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Cameralverwalter Dornfeld 
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Als Preisfhrift Herausgegeben durch die Geſellſchaft für die 
Weinverbefferung in Württemberg. 


Stuttgart. 
In Commifjion bei Chriftian Helfferih auf dem Ilgenplatz. zZ 
1859. 


Zabenpreis für bas gebunbene Buch 18 fr. 


Motto: 
Aus dem Boden kommt der Reichthum. 


_ @effentliche Breis-Aufgabe, 


in Folge welcher gegenwärtige Schrift gefrönt und zum Druck 
befördert wurde. 


(Bergl. Stants-Anzeiger von 1858, Nr. 133.) 


Die Geſellſchaft für die Weinverbefferung in Württemberg hat in 
heutiger Jahresverſammlung den Beihluß gefaßt: „aus ihren Mitteln 
einen Preis von dreißig württembergifhen Dukaten aus- 
zufegen für ben beften Entwurf eines unter dem Titel „Weinbau- 
ſchule“ im Drud herauszugebenden Unterrichts, wie Weinberge anzu⸗ 
legen, im Bau zu erhalten und ihre Früchte zu benützen find“. So 
reich wir auch find an umfaſſenden landwirthfchaftlichen Schriften, ſowie 
an einzelnen Abhandlungen über den Weinftod und die Weinbereitung, 
jo fehlt es doch an einer gemeinfaßlichen, auf Naturwifienfchaft und 
Erfahrung gegründeten Anleitung, aus welcher jowohl Weingutsbefiger 
als Weingärtner von Profeifion lernen könnten, was fie bei der Bewirth⸗ 
ihaftung ihrer Weinberge zu beobachten haben. Ein diefem Zwecke ent- 
ſprechendes, mit befonderer Hinficht auf Boden⸗ und Witterungsverhält- 
niffe unferes Landes abzufafiendes Büchlein, welches auch als Lehr- 
mittel an den in bedentenderen Weinorten mit Rückſicht auf dieſes Fach 
einzurichtenden Fortbildungsichulen für Jünglinge dienen könnte, zu Stande 
zu bringen und durch den Buchhandel in billigftem Preiſe zu verbreiten, 


IV. ' 

ift die Abſicht unferer Gefellichaft, indem fie Männer, welche dem Gange 
des Weinbaued bisher mit Aufmerkſamkeit gefolgt find, hiemit einladet, 
den Entwurf einer folchen Drudichrift zu bearbeiten und vor dem 
15. März 1859 mit einem den Namen des Verfaſſers enthaltenden ver- 
fiegelten Zettel begleitet, an den Ausschuß der Weinverbefferungs-Gefell- 
haft einzufenden, welcher fofort über die Zuerkennung des ausgeſetzten 
Preijes durch ein Komite enticheiden laſſen wird. 


Stuttgart, den 6. uni 1858. 


. Der Borftand def Weinverbeſſerungs⸗Geſellſchaft: 


Herdegen. 


Weinbauende Orte in Württemberg 
mit der im Jahr 1858 im Ertrag geflandenen Morgenzahl. 





I. Oberes Nedarthal und Alptraufe. 
Weinbergsfläde 47677 Morgen.) 


Cameralbezirk Rottenburg. 


‚Rottenburg. 
Bühl. 
Dettingen. 
Hemmendorf. 
Hirrlingen. 
Hirſchau. 
Kiebingen. 
Möſſingen. 
Niedernau. 
Obernau. 
Ofterdingen. 
Weiler. 
Wendelsheim. 
Wurmlingen. 


Eameralbezirk Cübingen. 


Tübingen. 
Breitenhol;. 
Derendingen, 
Entringen. 
Gniebel. 
Hagellodh. 
Kirchentellinsfurth. 
Luſtnau. | 
Oberndorf. 
Pfäffingen. 
Poltringen. 
Unter-Jefingen. 


Pliezhauſen. 
Weilheim. 


Cameralbezirk Reutlingen. 


Reutlingen. 
Betzingen. 
Bronnweiler. 
Ehningen. 
Gomaringen. 
Ohmenhauſen. 
Pfullingen. 


Cameralbezirk Urach. 


Bempflingen. 
Dettingen. 
Glems. 
Metzingen. 
Neuhauſen. 
Riederich. 
Sondelfingen. 


Cameralbezirk Neuffen. 


Neuffen. 
Balzholz. 
Beuren. 
Frickenhauſen. 
Grafenberg. 
Grötzingen. 
Groß⸗Beitlingen. 
Kappishäuſern. 


Klein⸗Bettlingen. 
Kohlberg. 
Linſenhofen. 
Neckar⸗-Tenzlingen. 
Neckar⸗Thailfingen. 
Nürtingen. 
Ober-Boihingen. 
Ober⸗Enſingen. 
Reudern. 
Tiſchardt. 
Unter⸗Enfingen. 
Zitzishauſen. 
Cameralbezirk Airchheim. 
Kirchheim. 
Biſſingen. 
Brucken. 
Dettingen. 
Hepſisau. 
Hochdorf. 
Holzmaden. 
Jefingen. 
RNabern. 
Neidlingen. 


Notzingen. 


Ober-Lenningen. 
Dethlingen. 
Omen. I 
Unter-Lenningen. 


| Weilheim. 
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II. Unteres Necarthal. 


(Weinbergsfläche 25,1725/, Morgen.) 


Cameralbezirk Eflingen. 
ERlingen. 
Altbach. 
Deizisau. 
Hegensberg. 
Liebersbronn. 
Mettingen. 
Ober⸗Eßlingen. 
Plochingen. 
Rüdern. 
Steinbach. 
Sulzgries. 
Wäldenbronn. 
Zell. 


Cameralbezitk Cangatt. 


Canſtatt. 
Fellbach. 
Hedelfingen. 
Hofen. 
Mühlhauſen. 
Münſter. 
Obertürkheim. 
Oeffingen. 
Rohracker. 
Rommelshauſen. 
Rothenberg. 
Silleunbuch. 
Stetten. 
Uhlbach. 
Untertürkheim. 
Wangen. 
Zazenhauſen. 


Stadt· Cameralbe zirk 
Stuttgart. 


Stuttgart Stadt, Berg, 


Gablenberg und Heslach. 


ſand Cameralbe zick 
Stuttgart. 
Bonlanden, 
Bothnang. 
Degerloch. 
Feuerbach. 


Gaisburg. 
Heumaden. 
Kemnath 
Möhringen. 
Plattenhardt. 
Ruith. 
Scharnhauſen. 
Vaihingen. 


Cameralbezirk Sudwigs- 
burg. 

Aldingen. 
Aſperg. 
Beihingen. 
Benningen. 
Biſſingen. 
Eglosheim. 
Geiſingen. 
Hentingsheim. 
Hoheneck. 
Markgröningen. 
Möglingen. 
Neckarweihingen. 
Poppenweiler. 
Schwieberdingen. 
Stammheim. 
Thamm. 
Zuffenhauſen. 
Cameralbe zirk Bietigheim. 
Bietigheim. 
Befigheim. 
Bönnigheim. 
Erligheim. 
Freudenthal. 
Gemmrigheim. 
Groß⸗Ingersheim. 
Heſſigheim. 
Hofen. 
Hohenſtein. 
Ilsfeld. 
Kaltenweſten. 
Kirchheim. 


Klein⸗Ingerkheim. 


Lauffen. 


Löchgau. 
Metterzimmern. 
Schotzach. 
Wahlheim. 


Cameralbez. Oroßbottwar. 


Großbottwar. 
Affalterbach. 
Almersbach. 
Auenſtein mit Helfenberg. 
Beilſtein mit Etzlenswenden. 
Burgſtall. 
Erdmannshauſen. 
Gronau. 
Höpfigheim. 

Hof- und Lembadı. 
Kirchberg. 
Klein⸗Asſpach. 
Klein⸗Bottwar. 
Marbach. 
Mundelsheim. 
Murr. 
Oberſtenfeld. 
Ottmarsheim. 
Pleidelsheim. 
Rielingshauſen. 
Schmidhauſen. 
Steinheim. 
Winzerhauſen. 


Cameralbezirk Backnang. 
Aichelbach. 
Allmersbach. 
Bruch. 
Cottenweiler. 
Däfern 
Ebersberg. 
Groß⸗Asſpach 
Heutensbach. 
Hohnweiler. 
Lippoldsweiler. 
Maubach. 
Mittelbrüden. 
Oberbrüden. 
Oberweiſſach. 


Oppenweiler. 
Reichenberg. 
Rietenau. 
Sechſelberg 
Steinbach. 
Unterbrüden. 
Unterweiſſach. 
Waldrems. 
Wattenweiler. 
Zell. 


Cameralbezirk Heilbronn. 


Heilbronn. 
Abſtatt. 
Biberach. 
Bödingen. 
Flein. 
Frankenbach. 
Fürfeld. 
Groß⸗Gartach. 
Gruppenbach. 
Horkheim. 
Kirchhauſen. 
Nedar-Gartadı. 
Ober-Eifesheim. 
Sontheim. 
Thalheim. 
Unter-Eifesheim. 


Camsraibezisk Weinsberg. 


Weinsberg. 
Affaltradh. 
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Bitzfeld. 
Bretzfeld. 
Dimbach. 
Eberſtadt. 
Eichelberg. 
Ellhofen. 
Eſchenau. 
Geddelsbach. 
Gellmersbach. 
Grantſchen. 
Hölzern. 
Höslinſülz. 
Löwenſtein. 
Rittelhof. 
Reiſach. 
Rappach. 
Scheppach. 
Schwabbach. 
Siebeneich. 
Steinsfeld. 
Sülzbach. 
Unter⸗Heimbach. 
Unter⸗Heinrieth. 
Waldbach. 
Weiler. 
Weislensburg. 
Willsbach. 
Wimmenthal. 


Binswangen. 
Böttingen. 
Brettach. 
Bürg. 
Cleverſulzbach. 
Dahenfeld. 
Degmarn. 
Duttenberg. 
Erlenbach. 
Gochſen. 
Gundelsheim. 
Hagenbach. 
Höchſtberg. 
Jagſtfeld. 
Jagſthauſen. 
Kochendorf. 
Kocherſteinsfeld. 
Kocherthürn. 
Möckmühl. 
Neckarſulm. 
Obergriesheim. 
Oedheim mit Lautenbach. 
Offenau. 
Olnhauſen. 
Roigheim. 
Siglingen. 
Tiefenbach. 
Untergriesheim. 
Widdern. 


Cameralbezirk Üruenpadt. | gungen mit Affumftadt. 


Neuenftadt a. K. 
Bachenau. 


1. Remsthal. 


Domeneck. 


(Beinbergsfläche 66385/5 Morgen.) 


Cameralbezirk ford. 


Klaffenbadh. 

Lindenthal. 

Michelan. 

Oberndorf. 

Plüderhaufen. 
Audersberg. 
Unter⸗Schlechtbach. 
Waldhauſen. 

Zumhof mit Waldenſtein. 


Gameralbezirk Schorndorf. 


Schorndorf. 
Aichelberg. 
Asperglen. 
Beutelsbadh. 
Birkenweißbuch. 
Buhlbronn. 
Geradſtetten. 
Grunbach. 
Haubersbronn. 


Hebſack. 
Kottweil. 
Krehwinkel. 
Miedelsbach. 
Necklinsberg. 
Oberurbach. 
Rohrbronn. 
Schnaith. 
Schornbach. 
Steinenberg. 
Streich. 


— 


VIII 








Unter⸗Urbach. Buoch. Nellmersbach. 
Weiler. Endersbach. Neuſtadt. 
Winterbach. Groß⸗Heppach. Oedernhardt. 

— Hahnweiler. Oeſchelbronn. 
Eameralbszirk Waiblingen. Degnach. Oppelsbohm. 
Waiblingen. Herdmannsmeiler. Reichenbad). 
Baad). Hochberg. Rettersburg. 
Beinſtein. Höfen. Schwaikheim. 
Birkmannsweiler. Hohenacker. Steinach. 
Bittenfeld. Klein-Heppach. | Strimpfelbad. 
Brenningsweiler. Korb mit Steinreinad. | Winnenden. 
Bregenader. Leutenbad). | 
Bürg. Neckarrems. 

IV. Enzthal. 
(Weinbergsfläche 363425 Morgen) 
Eameralbezick Neuenbürg. | Tienzingen. | Iptingen. 
| Lomersheim. Klein⸗-Sachſenheim. 

rad. Delbronn. Mühlhaufen. 
Birkenfeld. en 

ur Detisheim. Nußdorf. 
Gräfenhauſen. | — 
Loffenau. Schmie. Ober⸗Rieringen. 
Ober⸗Niebelsbach. Schönenberg. | Rieth. 
—**— 

ter⸗Niebelsbach. > 
Nenn | Zaifersweiher. . | Untermberg. 

. ter-Rieri : 
Cameralbtzirk Maulbronn. | Eameralbesick Vaihingen. en 
Maulbronn. Baihingen. 
Dertingen, Aurich. Gameralbezick Lesnberg. 
Diefenbach. Eberdingen. Leonberg. 
Dürrmenz. Enſingen. Eltingen. 
Enzberg. Enzweihingen. Gerlingen. 
Freudenſtein. Groß⸗-Glattbach. Höfingen. 
Groß⸗Villars. Groß-Sachſenheim. Kornthal. 
Gündelbach. GHochdorf. Münchingen. 
Illingen. Hohen-Haslach. Weil im Dorf. 
Knittlingen. bvoorrheim. | 

V. REN | 
Weinbergsfläde 29175/; Morgen.) 
Eibensbad). Kleingartad). 
Cameralbezirk Srbungen. Frauenzimmern. Klingenberg. 
Güglingen. Haberſchlacht. Leonbronn. 
Brackenheim. Häfnerhaslach. Maſſenbach. 
Botenheim. Hauſen. Maſſenbachhauſen. 


Dürrenzimmern. Kleebronn. Meimsheim. 
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Ochſenbach. 


Michelbach. 

Neipperg. Ochſenberg. 
Niederhofen. Pfaffenhofen. 
Nordhauſen. Schwaigern. 
Nordheim. Spielberg. 


VI. Kocher⸗ und Jagſtthal. 


Stetten. 

Stockheim. 
Weiler. 
Zaberfeld. 


(Weinbergsfläche 5298%/; Morgen.) 


i Schwöllbronn. Dötfingen. 
Eameralbezirk Hall. | ynter-Steinbad). Eberbach). 
Hall. Berrenberg. Ebersthal. 

- Bibersfeld. Waldenburg. Ettenhaufen. 
Enslingen. Windiſchenbach. Bohebach 
Gelbingen. BHollenbach. 

Unier Veuntheim. — Koth am Ser. Sugelfingen. 
| üchlingen. ocherſtetten. 
Cameralbezirk Ochringen. a. 
Dehringen. Langenburg. Laibach. 
| Gem saiune. | 
Ernsbad), Ailringen. Morsbadh. 
Eſchelbach. Alt⸗Krautheim. Mulfingen. 
Forchtenberg. Amrichshauſen. | Nagelsberg. 
Harsberg. Belfenberg mit Siegelhof. | Niedernhall. 
Keſſelfeld. Berlichingen. Ober⸗Günsbach. 
Langenbeutigen. Bieringen. Simprechtshauſen. 
Michelbach. Braunsbach. Sindeldorf. 
Möglingen. Buchenbach. Steinklirchen mit Sommers⸗ 
Neuenſtein. Büſchelhof mit Eichelshof, berg. 
Oberohrn. Muthof und Scleierhof. Unter-⸗Günsbach. 
Ober-Söllbad). Criesbach. Weisbach. 
Ohrnberg. Criſpenhofen mit Halberg. | Wefternhaufen. 
Drendelfall. Diebach. Zaiſenhauſen mit Staiger⸗ 
Pfedelbach. Dörrenzimmern. bach. 
Sindringen, Dörzbach. 
VII. Taubergrund. 
(Weinbergsflüche 53952/6 Morgen.) 

Herrenzimmern. Niederſtetten. 
Cameralbezitk Creglingen. Honsbronn. | — 
Creglingen. Bronn. Pfitzingen. 
Archshofen. Landenbad). Duedbronn. 
Crainthal. Münſter. Reinsbronn. 
Frauenthal. Naſſau. Niederſteinach. 
Frendenbach. Neubronn. Schirmbach. 
Haagen. Niederrimbach. Rinderfeld. 





Rüfſelhauſen. Althauſen. 
Schäftersheim. Apfelbach. 
Vorbachzimmern. | Deubad). 
Waldmannshofen. Dörtel. 
Weikersheim. | | Edelfingen. 
Wermuthshauſen. Elpersheim. 
Ebertsbronn. Sail. : . 
Wildenthierbad. . Harthauſen. 
“1 Holgbronn, 
Cameralbeʒ. Mlexgenigein. | Ce 
Mergentheim. - Löffelftelzen. 
Adolzhaufen. - Lüllſtadt. 


Luſtbronn. 
Markelsheim. 
Neunkirchen. 
Neuſes. 
Rengershauſen. 
Roth. 
Reiſsfeld. 
Reckarsthal. 
Schönbühl. 
Stuppach. 
uittingshof. 
Wachbach. 


VI. Bodenfeegegend nnd Schuffenthal. 
Mernbergsflädhe 7987,.Morgen.) 


: emigkofen. 
Cameralbezirk Tettnang. —— 
Tettnang. Br Langnau. 
Ailingen. . | Hiebenau. 
Berg. Nonnenbach. 
Ettenlirch. Oberdorf. 


Friedrichshafen. Schnetzenhanuſen. 


Cameralbezirk Weingarten. 
Ravensburg. 

Altdorf. 

Oberhofen. 

Weiſſenau. 


Cameralbez. Wurwlingen. 
Hohentwiel. 
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Einleitung. 


— 


Der Betrieb des wiürttembergifhen Weinbaues ift in den einzelnen 
Beinbaugegenden in manchfacher Beziehung fehr verfchieren von einander, 
fol daher die angeregte Schrift allgemein brauchbar fein, fo darf fie nicht 
blos eine, wenn auch vorherrfchende Betriebsmethode zum Gegenftand 
ihrer Abhandlung nehmen, fondern fie muß um jo mehr ſämmtliche Be- 
triebsarten in ihren Hauptgrundfägen umfaflen, als viefelben ſich häufig 
auf bie climatifchen und Bodenverhältniſſe der betreffenden Gegend grün 
den, und daher ohne Nadıtheil nicht durch andere erjegt werben können. 
Außerdem wird diefelbe ven ganzen Weinbaubetrieb und die Weinbereitungs- 
„methode, von der Weinberganlage bis zur Behandlung des Weins im Keller, 
zu umfaffen haben, indem Fehler bei der Anlage häufig ftörend auf vie 
ganze weitere Betriebsweife einwirken und Fehler bei der Weinbereitung 
und Behandlung des Weins im Keller öfters die Arbeit und Mühe wieder 
zerftören, die man fich bei ver Erziehung ver Rebe gegeben hat. 

Die Schrift muß daher folgende Abtheilungen enthalten: 

1) die Weinberganlage, 

2) die Erziehung der Rebe oder des Weinftods, 

3) die Bebauung und Düngung der Weinberge, 

4) die Krankheiten und Beſchädigungen des Weinſtods und der Traube, 

5) die Weinbereitung und 

6) die Gährung des Weines und deſſen Behandlung im Keller. 

Die Schrift ſelbſt, welche hauptſächlich zur Belehrung und Aufmunte⸗ 
rung des Weingärtners von Profeſſion beftimmt fein ſolle, darf keine ge⸗ 
tehrte und weitläufige Abhandlungen, ſondern in leichtfaßlichen Sägen nur 
das enthalten, was ſich zunächſt auf den praftifchen Weinbau und die Wein» 
bereitung bezieht, unter Anführung der in den einzelnen Weinbaugegenden 
beftehenven Betriebsweifen und der Gründe und Umftände, welde dafür 
oder dagegen jprechen, fowie der Berbefjerungen, welche dabei vorgenommen 
werden können, und der Grundſätze, nach welchen eine vernünftige Betriebs⸗ 
weife überhaupt einzurichten if. Aus dieſem Grunde ift in dieſelbe über 
die Behandlung des Wein im Keller auch nur das Nothwendigfte aufzu- 
nehmen, was der Weinproduzent von ber Erziehung eines gefunden Weines 
zu wiffen nöthig hat und mit der Gährung des Weines in Verbindung 
fteht, indem alles Weitere in eine befondere Abhandlung über Kellerwirth⸗ 
Ihaft gehört, 

1 


2 


Eine ſolche Schrift Tann jehr viel dazu beitragen, daß der Wein- 
gärtner, der, wie allgemein befannt, zu ven thätigften und fleißigften Be⸗ 
wohnern Württembergs gehört, hauptſächlich zu ernfterem Nachdenken über 
fein Gewerbe aufgemuntert und dadurch veranlakt wird, nicht blos, wie bis⸗ 
ber häufig, mit den Händen, fondern auch mehr mit dem Kopfe zu arbeiten. 
Es ift dieſes um fo nöthiger, als eines Theil durch die fchnellen und 
leichten Communilationsmittel der Weinkäufer weit weniger als früher mit 
feinen Einfäufen an einzelne Gegenden gebunden ift, fondern ſich leicht und 
fchnell dahin begeben Tann, wo er die befte Waare findet; andern Theile 
durch die immer nod im Zunehmen begriffene Bierconfumtion der Wein- 
verbrauch bebeutend abgenommen hat und daher der Weinprobuzent, beſon⸗ 
ders in guten und ergiebigen Weinjahren, Weinkäufer in entfernteren Gegen- 
den fowie im Auslande ſuchen und durch möglichite Verbefferung feines 
Produkts ſolche zu erhalten fi) bemühen muß. Durd ein vernünftiges, 
überlegte8 Vorgehen in ver Verbeſſerung feines Weinbaues wird der Wein- 
gärtner bald felbft die Heberzeugung gewinnen, daß dadurch aud, feine öko⸗ 
nomifche Lage fich wefentlich verbefjert, und daß er das, was er während 
des Sommers mit Fleiß erzogen, im Herbft nicht mehr durch ungefchidte 
Behandlung theilweife zu Grunde gehen laſſen darf. 

Der Berfafler, ver felbft feit Fahren feinen unbeveutenven Weinbau 
betreibt, und mit dem Weinbaue Württembergs füft in allen Gegenden ge- 
nau befannt ift, will e8 num verfuchen, die Grundſätze, nach welchen ver 
Weinbau in Württemberg behandelt wird, und bei einem zwedmäßigen 
Betriebe zu behandeln wäre, bier in möglichft kurzen Sätzen zufammenzu- 
ftellen, und dabei nur wünjchen, wenn feine Arbeit ven Beifall der Wein- 
verbefjerungsgefellfchaft erhält, daß der Inhalt ver Schrift von ſämmtlichen 
Weinbergsbefigern, insbefondere aber von dem achtbaren Stande der Wein- 
gärtner, mit Wohlwollen ohne Vorurtheil und mit der Ueberzeugung auf- 
genommen werde, daß dadurch nur ihr Intereſſe befördert werben will, 
Möge daher jeder die bier entwidelten Grundſätze genau prüfen, mit feinen 
heimiſchen Weinbauverhältniffen vergleichen und das Gute, was für Diefel- 
ben paßt, mit Berftand und Ueberlegung in Anwendung bringen, dann wirb 
auch ein guter, nachhaltiger Erfolg nicht ausbleiben, und 

„Sp laßt uns jest mit Fleiß betrachten, 
Was duch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 
Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu warb ihm der Berftand, 
Daß er im innern Herzen fpüret, 
Was er erſchafft mit feiner Hand.“ ESchiller.) 


Die Weinberganlage, 


1. Lage. 
8. 1. 


Mer einen Weinberg anlegen will, hat zunächft bei der Auswahl des 


Platzes auf die Lage deſſelben NRüdficht zu nehmen. Diefelbe unterjcheis 


det fi: 
a) nad) der Erhebung über die Meeresfläche, 
b) nad) der Richtung gegen Die Himmeldgegend und 
ec) nad) der Abdachung gegen die ebene Bodenfläche. 


Die Weingebirge Württemberg en fih über vie male), 


nad) dem wilrttemberg’jchen Fuß: 
In dem untern —— 


bei Gundelsheimn. . . ; Br .. 5002 700 Fuß 
bei Heilbronn am Wartberg u u .. 600-1080 u 
€ — mittleren Retariale: : 
bei Befigheim . . . een. 6235—- 950 » 
bei Cnftatt 2 2 2 2 2 nee ee er. 800—1200 
bei Stuttgnt . . . » F 00. 840-1500 
Im obern Betare und am 1 Zraufe der Alp: 
bei Tübingen . . » . . 1150-1500 « 


und oberhalb Tübingen ſowe bei Reutlingen bis auf. . . 1800 
in dem Remsthale . . . re. 700-1400 


in dem Enzthale . . ee... 650-1100 
in dem Kocher- und Zagſthale ee... 700-1400 
in vem Tanberthale . . . . 0 0. 700-1200 


in der Bodenſeegegend und im Säuffenthale +. . 1400-1800 
ge höher die Erdfläche über ver Meeresfläche liegt, und je höher 


Gebirge ift, defto mehr ift e8 den Winden und namentlich den Falten aus⸗ 
1 % 


ein 
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geſebt, deſto geringer alſo auch die Wärme ſeiner Luftſchichten und deſto 
weniger für den Weinbau geeignet. Das untere und mittlere Neckarthal 
erzeugt deßwegen, bei winer mittleren Erhebung von 700—1200 Fuß, auch 
weit beffere Weine, als das obere Nedurthal bei einer mittleren Erhebung 
von 1100—1500 Fuß und als die Bodenfeegegend bei einer Erhebung von 
1400—1800 Fuß. Aus eben diefem Grunde mächft oben gegen den Rüden 
der Berge und auf vemfelben ein geringerer Wein al® an ver Mitte ver 
Derge. . 

| 8.2. Ä 

Bei der Lage nad) der Himmeldgegend unterfcheivet man vie füdliche, 
öftliche, weftlihe und nörblihe Lage und hier gilt im Allgemeinen der 
Grundfag, daß je länger ein Weinberg von Morgens bis Abends der 
Sonne ausgeſetzt ift, deſto vortheilhafter ift er gelegen, und dieß ift bie 
ſüdliche Lage; fie gewährt noch den weiteren Vortheil, daß Reif, Thau und 
Regen, welche während der Nacht fallen, auf den jungen empfinplichen 
Trieben nicht zu fchnell, fondern num nad) und nach, jedoch bevor die Sonne 
allzufehr brennt, aufgelöft und aufgetrodnet werden und ver Rebftod da= 
durch vor mander Beſchädigung ($. 67—69) verwahrt wird. 

Die öftlihe Lage hat den Nachtheil, daß fie in der Regel ven falten 
Oft und Norvoftwinden, und eben dadurch auch mehr dem Frofte ausges 
fest ift, und daß fie zwar die Sonnenftrahlen zuerft empfängt, daß aber 
dadurch der Froft auf den jungen Trieben ver Neben zu ſchnell aufthauet 
und auftrodnet, wodurch deren Abwelfen herbeigeführt wird. Außerdem 
verliert die öftlihe Lage die Sonnenftrahlen zu frühe, ehe die Luft und ver 
Boden vollftändig erwärmt ift, auch verurfachen tie firengen, fchneidenven 
Dftwinde manche andere Befhädigungen an den Reben, wie Winddürre ꝛc. 
(8. 66). Ä 

Die weftliche Tage entbehrt die Somnenftrahlen zur lange, fie erhält 
fie erft Mittags, wo die Sonne am ftärkften wirkt. Reifen, Thau und 
Regen bleiben daher zu lange auf den jungen Trieben fiehen, und werben 
dann durch die glühende Hite der Mittagsfonne allzufchnell abgetrocknet, 
wodurch Saftftodungen entjtehen, weldhe manche Krankheiten ver Reben, 
Rothbrand zc. herbeiführen, auch trodnet der Boden zu lange nicht und, 
wenn die Sonne erjcheint, zu ſchnell aus, was wieder andere Krankheiten, 
Schwarzbrenner ꝛc. (8. 68) veranlafßt. Außerdem ift dieſe Rage auch den 
heftigen Weitwinven ausgefegt. | 

Die nördliche Lage ift mit den meiften Nachtheilen verbunden. Sie 

empfängt Licht und Sonnenftrahlen blos von hinten und gewöhnlich erft 
gegen Mittag und verliert diefelben bald wieder, wodurch fie weit weniger 
Wirkung haben, aud der Boden fpäter erwärmt wird, ſchwächer auspünftet 
und länger feucht bleibt. Diefe Lage gehört daher zu den Fühlften und 
feuchteften, die auf die Vegetation einen fehr nachtheiligen Einfluß ausübt, 
indem fie jpäter beginnt und bälder aufhört, wodurch Holz und Früchte 


⸗ 
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öfters een zur Reife kommen, auch ie eine ſolche Lage ben heftigen Norbe, 
Norvoft- und Nordweſt-Winden am meiften ausgefegt. 

Zwiſchen diefen 4 Hauptkıgen gibt. e8 dann nod) viele Unterabthei- 
lungen, Südoſt, Südweſt, Norvoft, Nordweſt zc., die je mehr fie ſich auf 
der Oſt- und MWeltfeite der fünlichen, auf ver Norbfeite ber öftlichen und 
weftlihen Lage nähern, an Vortheilhaftigleit gewinnen und an denjenigen 
Nachtheilen verlieren, die jo eben bejihrieben worden find. Unter denſelben 
gehört jedoch, neben der ſüdlichen, die ſüdweſtliche zu den vorzüglichſten, 
weil bier, nachdem bie untern Luftichichten bereits erwärmt find, die Sonne, 
beſonders gegen das‘ Spätjahr, auf die Zeitigung der Trauben und des 
Holzes einen fehr vortheilhaften Einfluß ausübt, wie denn auch manche 
unjerer vorzüglichſten Weinberglagen, bie königlichen Weinberge zu Unter- 
türfheim, die Zuderlen zu Eanftatt, die Lämmler zu Feldbach, ver Elfinger 
Berg bei Maulbronn, der Hundsberg und Nordberg bei Heilbronn, ver 
Schemmelsberg bei Weinsberg, theilmeife eine fünmeftliche Lage haben. 
Dod finden ſich auch auf der fünöftlihen Seite gute Weinbergslagen, wie 
die vorzüglicditen Tagen zu Mühlhaufen am Nedar, ver Wurmberg bei 
debigbeim und Befigheim und andere, 

S. 3. 

Die geringere ober ſtärkere Abdachung eines Weinberges hat auf die 
Wein-Produktion gleichfalls einen weſentlichen Einfluß, indem unfere clima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe nicht von der Art ſind, daß die Traube überall gleich 
gut reift, vielmehr müſſen ſolche Flächen ausgewählt werden, wo die Sonne 
am kräftigſten wirkt, mitten an Bergen und Abhängen, wo die Strahlen 
derſelben bei minderer Steilheit in einem ſtumpfen, bei mittlerer Steilheit 
in einem rechten, bei ſtarker Steilheit in einem ſpitzen Winkel auffallen. 
Eine ebene Lage oder ganz ſchwache Abdachung läßt überdieß das Waſſer 
entweder gar nicht oder nur ſehr langſam ablaufen, was beſonders in naſſen 
Jahrgängen den großen Nachtheil herbeiführt, daß die Rebſtöcke im Waſſer 
ſtehen und durch Gelbwerden oder auf andere Weiſe Schaden nehmen, auch 
haben hier die Sonnenſtrahlen gegenüber von ſchiefen Bergabhängen die 
geringſte Wirkung. 

Eine allzuſteile Abdachung hat aber den Nachtheil, daß das Waſſer zu 
ſchnell abläuft, der fruchtbare Boden öfter abgeſchwemmt wird und die 
Sonnenſtrahlen zu ſtark aufprallen, wodurch der Boden zu ſchnell austrock⸗ 
net und die Vegetation gehemmt wird. An ſolchen Lagen muß daher die 
Steilheit durch aufzuführende Mauern oder Raine gemildert werden. Die 
angemeſſenſten Abdachungen find wohl die mehr ſanft anſteigenden mit einem 
Neigungswinkel von 15—30 Graden und dieienigen, wo der Abhang bed 
Derges Mittags gegen die Sonne einen rechten Winfel bilbet. 

5. 4. | | 

Neben ver Himmelsgegend und der Abdachung wirken aber auch noch 
andere Umftände auf die beflere oder geringere Tage der Weinberge, nämlich; 
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ver Schuß gegen kalte Winde, engere oder weitere Thäler, größere fließende - 
Waſſer und Seen, kalte Moor- und Wiesgründe. 

Kalte Winde üben fowohl auf die Entwidlung der Rebe durch Erzeu- 
gung von Froſt als auf die Traube durch Zerſtörung der Blüthe, durch 
fpäte und unvollſtändige Zeitigung u. ſ. w. einen höchſt nachtheiligen Einfluß 
aus. Je mehr daher ein Weinberg gegen ſolche Winde geſchützt iſt, deſto 
beſſer iſt ſeine Lage. Der Schutz wird herbei geführt durch benachbarte 
höhere Gebirge, welche die Weinberge, beſonders gegen Oſten und Nor- 
den umgeben, durch Waldungen, beſonders dichte Yaubwaldungen, melde 
die Weinberge oben oder auf ven Seiten begrenzen, oder an benad)- 
barten Bergen und Anhöhen fid, befinden; durch die Feffelartige Geftalt der 
Weinberge felbft oder durch Erhöhungen und Bergeinſchnitte in denſelben, 
indem befonders die fogenannten muldenförmigen Ausweitungen der Berge 
bei guter ſüdlicher Lage zu den vorzüglichſten Weinberglagen gehören, nicht 
nur weil ſolche Mulden meiftens von den Oft- und Weftwinden überfchla- 
gen werben, und fid) dort ftet8 eine warme Luftichichte entwideln kann, fons 
dern weil auch ſolche Vertiefungen in der Kegel einen tiefgründigen, Träftigen 
Boden haben, ver ven Trieb der Rebe fowie die Traubenerzeugung und 
Entwidlung ſehr befördert. Auch durch fid) felbjt gewähren, befonvers 
höhere Weingebirge, einzelnen Theilen Schug gegen kalte Winde, indem 
namentlid) vie mittleren Berglagen, beſonders bei etwas ſüdweſtlicher Tage 
weit weniger als die höhern Lagen, gegen den Rüden oder “ur dem Rüden 
der Berge, von Falten Winden beftrichen werben können. 

Enge Thäler haben ven Nachtheil daß, wenn fie nicht ganz flach find, 
die Sonne fpäter erjcheint und fie bälver verläßt, der Luftzug gehemmt ift 
und die warmen Luftfhichten fi) in denſelben nicht gehörig entwideln kön⸗ 
nen; fie find deswegen häufig fühl, neblidh und dem Weinbau weniger 
günftig, beſonders da fich in denfelben auch gerne Froſt erzeugt, der ven 
Reben Schaden bringt. In weiten Thälern Tann Dagegen die Sonne vom 
jrühen Morgen bis zum fpäten Abend ihre Wirkung vollftändig entwideln, 
es herrſcht in denſelben gewöhnlid eine freie, heitere Luft, die ven Froft 
mehr verhütet als begünftiget, auch ftehen vie Weinberge häufig mehr zu- 
rüd, wodurd fie aud) dem Froſte weniger ausgefett find. Das mittlere 
und untere Nedarthal hat deßwegen auch entjchievene Vorzüge vor den enges 
ren Thälern der Enz, des Kochers und der Jagſt. 

Befinden fih in den weiteren Thälern anjehnliche Flüffe oder Seen, 
jo üben auch dieſe einen wefentlihen Einfluß auf die Entwidlung ver Trau⸗ 
ben aus, indem dieſelbe fowie die Zeitigung der Trauben nicht nur durch 
die Auspänftungen des Waflerd und die daburdy herbeigeführten ftärkeren 
Thauniederſchläge, fondern aud) dadurch fehr beförvert wird, daß durch bie 
Strahlenbregung der Sonne auf breiten MWafferfpiegeln ein höherer Grad 
von Wärme erzeugt wird. Außerdem werden durch die in der Nähe größe- 
rer Waſſerflächen Häufig anffteigenden Nebel bei eintretenden Frühlings» 
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fröſten die Reben vor dem allzufrühen Beſcheinen der Sonne geſchützt, wo⸗ 
durch das Aufthauen des Reifs langſamer von ſtatten geht und die jungen 
Triebe und Trauben mehr erhalten werden. Zu der Erzeugung der vor⸗ 
züglichen Weine von Untertürkheim, Canſtatt, Mundelsheim, Beſigheim ꝛc. 
trägt deßwegen neben der guten Lage, die Nähe des Neckars und die Aus- 
bünftung deſſelben wefentlid, bei. Ebenſo begünftigen die Erzeugung bes 
guten Eilfingerweins bei Maulbronn die am Fuße des Berges gelegenen 
Seen, wogegen ber Bodenfee, wenn er auch durch feine ftarfen Ausdün⸗ 
flungen fowie durch die dadurch herbeigeführte gleihmäßigere Temperatur 
einen günftigen Einfluß auf die Vegetation ver Rebe ausübt, doch durch 
die allzuhäufigen Thau⸗ und Regennieverfchläge, wodurch öfters eine baldige 
Fäulniß der Trauben eintritt und eine frühzeitige Lefe vorgenommen wer- 
den muß, neben ver hohen, meift unbefchütten Lage, wejentlich die Gering⸗ 
haltigfeit des dortigen Produkts vermehrt. 

Eine gleihe Wirkung haben aud) Falte, wafjerhaltige Moor- und Wies- 
gründe, welche fi) in der Nähe und befonvers am Fuße der Weingebirge 
befinden, indem vie Falten, nebeligen Ausdünſtungen die Luft erfälten und 
manche ſchädliche Thannieverfchläge erzeugen. 

Zu einer guten Weinbergslage gehören vaher eine nicht zu ftarfe 
Erhebung über die Meeresfläche, eine ſüdliche Lage mit nicht. allzufchwacher 
Abdachung (von 15—30 Graden), insbejondere Schus vor Falten Winden 
und heftigen Stürmen und weite offene Thäler, in welchen ver Luftzug 
nicht gehemmt ift, wobei e8 von einer beſonders guten Einwirkung fein 
wird, wenn ſich in dem Thalgebiete in nicht zu großer Entfernung von 
dem MWeingebirge größere Waflerflächen von Flüſſen over Seen befinden. 


2. Boden. 


S. 5. 


Die Beichaffenheit des an der Oberfläche befindlichen Bodens richtet 
fih nad) den, unter derfelben befindlichen Gebirgs- und Felsmaſſen und ift 
daher in den einzelnen Weinbaugegenten Württembergs fehr verjchieben. 

Im Nedarthal, und zwar in, dem obern bei Rottenburg, beginnt das 
Weinbauland in der Formation des Mufchelfalts, und tritt fofort unterhalb 
jener Stadt bi8 Tübingen in die auf dem Muſchelkalk aufgelagerte Keuper- 
formation, bie fi) unterhalb Tübingen, beſonders auf der rechten Nedar- 
feite, unter die Zhalfohle zieht, wogegen vie den Keuper überlugernve 
Tiasformation Platz greift, auf der bis zum Anfange des mittleren Nedar- 
thales bei Plochingen vorzüglich der Weinbau getrieben wird. Bon Plodin- 
gen, wo nod der Lias auf ven Anhöhen vorberrfchenn ift, ericheint dann 
wieder der Keuper an den Gehängen gegen das Nedarthal bis nah Can⸗ 
ftatt, mit Ausnahme einer Heinen Stelle bei Untertürfgeim, an ber bie 
Mufcheltallformation zu Tage gebt. 
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Erft unterhalb Eanftatt tritt ver Nedar vollftändig in die Muſchel⸗ 
Tallformation, die auf beiden Seiten des Nedarthales in hohen und fteilen 
Abhängen zu Tage gebt und ven Yluß bis in die Gegend von Heilbronn 
begleitet. Bei Heilbronn zieht ſich der Mufchelfalt unter die Thalfohle und 
der Keuper nähert ſich wieder, befonders auf der rechten Seite, dem Nedars 
thale, bis er bei Nedarfulm dem Mufchellalt abermals Platz macht, ver 
fi) dann bis an die Landesgrenze bei Gundelsheim fortfegt. 

Der Muſchelkalk erftredt fich übrigens aud in die größeren Seiten- 
thäler des Nedars, wie in das Enz-, Kocher⸗ und Jagſtthal, auch bilvet ex 
die Weinberggelänve in dem untern Theile des Remsthales (von DBeinftein 
bis Nedarrems) und ded Murrtbhales, während, fobald ver Weinbau von 
dem Hauptthale des Neckars und den größeren Seitenthälern in die Heineren 
Seitenthäler übergeht, faft überall wieder die Keuperformation und hie und 
da, wie bei Degerloh, Vaihingen, Möhringen ze. die auf dem Keuper aufge⸗ 
lagerte Liasformation erjcheint. 

Namentlic) bildet ver Keuper die Grundlage der Weingebirge in dem 
Ammerthale bei Tübingen, in dem Neſenbach- oder Stuttgarter Thale, in 
dem größeren Theil des Nemsthales von Beinftein aufwärts, in den obern 
Theilen des Murribales, in dem Bottwar-, Schogady-, Weinsberger- und 
BZaberthale; ferner in den gegen das Enzthal führenden Thälern der Metter, 
Oberamts Baihingen, und der Schmie, Oberamts Maulbronn, und in dem 
in das Kocherthal eingehenden Thälern der Brettach bei Neuftadt und der 
Ohr bei Dehringen. 

Außerhalb des Nedargebietes und feiner Seitenthäler find dem Wein» 
baue noch gewidmet das Tauberthal, deſſen Weinberge hauptſächlich vie uns 
tern Schichten des Muſchelkalks, den Wellenkalf mit feinen Mergeln, zur 
Orundlage haben. 

In dem Oberamtöbezirt Neuenbürg wird bei Oräfenhaufen, Birken- 
feld, Ottenhaufen ꝛc. auf vem Wellenvolomit und Wellenmergel, bei Lof- 
fenau auf dem Rothliegenden (Todtliegenden) und theilweife auf ven Ver⸗ 
witterungen des Granit Weinbau getrieben. 

Am Fuß der Alp bei Pfullingen, Reutlingen, Mesgingen, Neuffen, 
Kirchheim ꝛc. bilden die Grundlagen des für den Weinbau benügten Bodens 
ber Lias (ſchwarze Jura), der braune Jura und theilweife auch die vulfas 
nifchen Gebilde. 

In der Bodenfeegegend wird ver Weinbau meift an den leichten Ab⸗ 

hängen und in den Ebenen des oberſchwäbiſchen Schuttlandes getrieben, 
welches bauptjächlich aus Sand, Gejchieben, Lehm, Thon, Grus ꝛc. befteht; 
die Unterlage dieſer Schuttablagerungen bilvet die Molaſſe. 
Ä Demnad kommt der Weinbau, mit Ausnahme des bunten Sandſteins 
und des weißen Jura, auf fänumtlichen in Württemberg zu Tage gehenden 
Sebirgsformationen vor. . | | 

Die verfgiedenen Yormationen beftehen übrigens nicht aus einerlei 
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fondern aus mehreren Gebirgsfchichten, bie jedoch hinſichtlich ihrer Beſtand⸗ 
theile nicht ſelten einander ähnlich find. 

Bei dem Muſchelkalk beftehen die Hauptgebilde und zwar die untern 
Schichten in fandigem und thonigem Mergel, worauf ein Kaltfteinlager 
(Wellenkalk) folgt, das vorzüglich in einem in dünnen Plättchen beftehenven 
graulichen, wellenfürmigen, mageren Kalkftein befteht, wie er an ven Wein- 
gebirgen des Kocher-, Jagſt- und Zauberthales häufig vorlommt. An dem ' 
Saume des Schwarzwalves erfcheint ver Wellenkalk als Wellenvolomit und 
MWellenmergel. Auf viefem Kalkftein find wechſelnde Schichten von Gyps, 
Thon, Mergel, Kalkftein aufgelagert, worauf erft der eigentlihe Mufchel« 
kalk in mächtigen Bänken erfcheint, der fid) von dem MWellenfalf durch feine 
ftärkeren Schichten, bläulichere Farbe und größere Teftigfeit auszeichnet 
und häufig die Orundlage der Weingebirge des mittleren Nedar- und Enz⸗ 
thales bildet. Ueber dem Hauptmuſchelkalk entwidelt fih der Muſchelkalk⸗ 
polomit (Malmftein) und endlich als oberftes Glied die Lettenfohlengruppe, 
welche aus Sanpfteinen, Mergeln, Dolomiten und Thonen befteht. 

Der auf dem Mufchelfalf aufgelagerte Keuper enthält in feinen 
Hauptgebilden gewöhnlich zuerft Yager von Mergel (Leberkies), in welche 
ber Gyps ftodförmig eingelagert ift; hierauf folgt ein feinförniger, gelblich 
grauer, in feinen oberen Schichten Fupferrotber Sandſtein (Werfftein), dem 
wieder mächtige Lager von rothem und blauem mit Gyps durchzogenem 
Thonmergel (Leberkies) aufgelagert find. Meber dieſen vorherrſchend rothen 
Thonmergeln lagert ein grobförniger, weißer Sandftein (Stubenfanpftein), 
ver häufig ven Rüden ver Keupergebirge bildet, übrigens nicht felten von. 
einer rothen Mergelſchichte umlagert wird, Die gegen oben in einen gelben, 
feinförnigen Sandftein übergeht, welder als Schluß ber u 
zu betrachten ift. 

Dem Keuper ift der Lias (Schwarze Jura) aufgelagert, welcher mit 
ſchiefrigen Thonen beginnend bald in den Liasſandſtein over Liaskalk über- 
geht; letzterer unterfcheidet fi) von dem Muſchelkalk durch feine dunklere 
blaue over fhwärzlichgraue Yarbe. Ueber ihm entwideln fi jchiefrige 
mit Kalkmergeln durchzogene Thone, Die endlich in ben eigentlichen Lias⸗ 
Ihiefer übergeben; über vemfelben lagern Mergelſchichten, vie das oberfte 
Glied des Lias bilden. | i 

Auf dem Lias lagert der braune Jura; er beginnt mit fetten, blaur 
grauen Schiefertbonen, auf denen bei Reutlingen, Metzingen ꝛc. vorzugs- 
weife der Weinbau mit gutem Erfolg getrieben wird. Uebervieß benügt 
man in jenen Gegenden dieſe Thone als Düngungsmittel, weldes zur kräf⸗ 
tigen Vegetation der Rebe ſehr viel beiträgt. 

Ueber dieſen feſten Thonen entwickelt ſich ein gelb oder rothbrauner, 
feinlörniger Sandſtein, der häufig als Bauſtein benützt, und zuweilen von 
Thoneifenftein durchzogen wird. Ueber viefe Schichte des braumen Yura 
geht der Weinbau nicht hinauf. a Ä | 
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In der Bobdenfeegegend befteht ver Boden, auf dem Weinbau getrie- 
ben wird, vorzugsmeife aus Diluvial- und Alluvialfhutt, d. b. aus einem 
Gemenge von Geröllen, Geſchieben, Sand, Thon, Lehm zc.; legterer mit 
Sand gemengt ift vorherrfchend und zugleich Urfache der ftarken Vergrafung 
in den Weingelänven, namentlich in ven eben gelegenen. Der unter dieſem 
Schutt entftehende Molaffefanpftein geht in den Rebenpflanzungen der würt- 
tembergifchen Bobvenfeegegend nirgends zu Tage und übt daher auf ven 
Weinbau keinen Einfluß. 

Im Allgemeinen zeigt fich die Oberfläche des Bodens da, wo Kall- 
gebirge die Unterlage bilden, vorherrfchend Talfhaltig; da wo Thon⸗ und 
Mergelſchichten die Unterlage bilden, wie an den Keupergebirgen, vorherr⸗ 
ſchend thonartig; da wo Sandfteine und Sandfelfen vorkommen, wie öfter® 
auf dem Rüden ver Keupergebirge, vorherrfchend fandig. Keiner Kalt, Thon 
oder Sand haben Feine DVegetationskraft, fie erhalten dieſelbe erft durch 
gegenfeitige Mifhung, fowie durch den Zutritt weiterer Beftandtheile, Thon 
und Sand bilden jedoch gewöhnlich die Hanptbeftandtheile.. Durch die ver« 
fchievenartigften Mifchungen zerfallen die drei Hauptabtheilungen in viele 
Unterabtheilungen, daher der Boden bezüglich ver Weinbauverhältniffe haupt⸗ 
ſächlich eingetheilt werden kann: 

a) in Kalkboden mit 20 und mehr Theilen Kalt; 

b) in Mergelboven mit 5—20 Theilen Kalt; 

c) in Thonboden mit 60 und mehr Theilen Thon; 

d) in Lehmboden mit 40—60 Theilen Sand; 

e) in Sandboden mit mehr ald 80 Theilen Sand. 

Die Ueberrefte beftehen hauptfählih in Thon, Sand und Fall. 

Je nachdem eine größere oder Fleinere Menge dieſer Beftanptheile den 
verfchievdenen Bodenarten beigemifcht ift, werden biefelben wieder abgetheilt: 

a) der Kalk- und Mergelboden: in thonigen, lehmigen und fanbigen; 

b) der Thonboden: in kalkhaltigen mit 1—10 Theilen Kalk, in mer- 
geligen mit 10—20 Theilen Kalk, in fandigen mit 40—50 Theilen 
Sund; 

c) der Lehmboden: in Falkhaltigen, mergeligen mit gleichem Kalkgehalt 
wie der Thonboden, und in fandigen mit 70—80 Theilen San. 

Eigentliher Sandboden kommt bei vem württembergifchen Weinbau nirgends 
vor und ift für denjelben auch wenig geeignet. 

In Beziehung auf die Gebunvenheit wirb der Boden eingetheilt: 

a) in zähen (Lett) Boden, ver aud) bei ver Bearbeitung zufammen- 
haͤngend bleibt, große Schollen bildet, nur ſchwer getrennt werben 
kann und auf der Schnittjeite glatt und glänzend erjcheint, er ent» 
hält häufig 80 Theile Thon; 

b) in ftrengen Boden, der gleichfalls noch viel Gebundenheit zeigt, 
nicht leicht in Pulver, fondern nur in Schollen zerfällt, bei ſtarkem 
Regenwetter fich fehr gejchlofien zeigt und bei lang anhaltenver 
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Hite und Trodenheit durch weite Sprünge zerfläftet. Es ift dieß 
der 50 und mehr Theile Thon haltende Boden; 

c) in lodern, mürben Boden, ver fich leicht bearbeiten läßt und leicht 
bei der Bearbeitung bis zu Pulver zerfällt, dieß ift der Lehm⸗ 
und der fandige, Talkhaltige Thonboden; 

a) in loſen, leichten Boden, der wenig Bindekraft hat und gerne zu 
Pulver zerfällt, wohin der Sandboden und der mit wenig Thon 
verjegte Kalk» und Kreideboden gehört, Der Kalf zerfällt an ver 
Luft, dorrt bei trodener Witterung ganz aus und wird Staub, 
daher auch die ſtark Falfhaltigen Böden wenig Gebunvenheit zeigen. 


8, 6. 


Die wärmehaltende Kraft des Boden übt gleichfall8 einen wefentlichen 
Einfluß auf die Vegetation und namentlich der Rebe aus, daher die Böen 
in dieſer Beziehung eingetheilt werben: 

a) in higige Böden, welde die Wärme gerne aufnehmen und lange 
behalten, wohin häufig die ftrengeren Thon» und Mergel- fowie 
die Kalkböden gehören; | 

b) in warme Böden, weldhe die Wärme zwar gerne aufnehmen aber 
auch wieder leichter fahren laſſen, wozu die mehr milden Böden, 
der thonhaltige Kalf- und Mergel- fowie die ſandigen Thon» und 
fräftigen mehr thonhaltigen Lehmböden gerechnet werben ; 

c) in fühle Böden, welche die Wärme weniger gerne aufnehmen und 
biefelbe fchnell wieder fahren laſſen, wohin die Iofe und leichte 
Lehmböden gehören; 

d) in kalte Böden, welche wafjerhaltig, zähe und wenig empfänglich 
für die Aufnahme der Wärme find. 

Die higigen und warmen Böden üben dadurch auf die Auszeitigung 
der Trauben und ven geiftigen Gehalt ver Weine einen fehr vortheilhaften 
Einfluß aus, daß fie mehr Wärme aufnehmen, viefelben länger behalten 
und insbefondere während der fühleren Nächte nur nad) und nach ausftrö- 
men laffen, wodurch die Trauben ſtets in einer warmen Temperatur fich 
befinden, was deren Zeitigung außerordentlich befördert. In foldhen Böden 
mit guten Tagen werben daher in der Kegel die vorzüglichiten und geift- 
reichften Weine erzeugt. Aber auch im niederen Tagen werden auf ſolchen 
Böden beffere Weine als in fühlen und falten Böden gewonnen. 

Der Kalt verbreitet dadurd) Wärme in dem Boden, daß fich einzelne 
‚Theile deflelben durch den Zutritt von Feuchtigkeit auflöfen und Wärme 
erregen, fowie, daß er Dünger und andere nährende Bodentheile fchnell 
auflöst, wodurch gleihfalg Wärme erzeugt wird. Auch Iodert er ben 
Boden, wodurch Wärme und Feuchtigkeit beffer einbringen und zu ben 
Wurzeln und Fafern des Weinftods leichter durchdringen künnen. 

- Die Barbe des Bodens bat gleichfalls Einfluß auf die Erzeugung der 
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Wärme, indem ein Ihwarzer und brauner Boden biefelbe leichter aufnimmt 
und länger behält, als ein leichter weißlicher Boden. 

Brauner Thon» und Meergelboden ift am empfänglichiten für bie 
Wärme, Lehm- und Sandboden mehr für die Kälte, indem auf dieſem 
wegen feiner Lockerheit jeve Veränderung der Temperatur auf die Pflanzen 
mehr Einfluß bat, als auf Thonboden, mithin insbeſondere auch bie 
fühlere Nachtluft und die Nachtfröſte. 

Ohne Feuchtigkeit Tann übrigens feine Vegetation gedeihen, wogegen 
allzuviel Feuchtigkeit verfelben auch wieder ſchadet, daher bei ver Beurthei- 
lung eines Bodens fehr zu berüdfichtigen ift, ob er vie Feuchtigkeit gerne 
oder ſchwer aufnimmt, und ob er foldhe lange behält oder gerne fahren 
läßt. Böden mit mehr Thonerde, vie ſich fein und fett anfühlen, ziehen 
das Waller gerne an und behalten e8 lange, wie z. B. ver zähe Thonbopen, 
fie gehören zu ven wafjerhaltigen und weil das Waſſer nicht erwärmt, fon- 
dern erfältet, zu ven Falten Böden. Ein mehr fanpheltiger Thonboden, 
ver fi) mehr mager anfühlen läßt, nimmt weniger Wafler auf und hält 
e8 minder feſt, wogegen alzuftarf ſandhaltige Böden das Waller zwar 
jhnell aufnehmen, aber aud eben fo fchnell wieder fahren laſſen, fie ge- 
hören zu den dürren Böden. Kalkerde hat feine fehr große waſſerhaltende 
Kraft, daher fie gerne ’austrodnet, und den Boden lockert, da je mehr fie 
vorhanden, deſto Lofer der Boden wird, fo ift e8 von vorzüglihem Nuten, 
daß unfere Falfhaltige Weinbergsbövden im mittleren und unteren Nedar- 
thal, fo wie im Enz, Koder-, Jagſt- und Tauberthal mit vielem Kalf- 
fteingerölle gemengt find, indem dieſes den Boden beſchwert und befeftigt, 
die Feuchtigkeit länger anhält und den Boden gegen Abjhwenmungen und 
gegen das Berwehen durch ftarfe Winde fichert. 


8, 7. 


Die verſchiedenen Beftandtheile und Eigenfchaften des Bodens be— 
Dingen übrigens nod nicht allein deſſen Fruchtbarkeit, fondern es gehört 
noch ein weiterer Stoff, der Humus, dazu, der durch Verweſung von 
Pflanzen over fonftigen organifhen Stoffen (Dünger) erzeugt wird. Jemehr 
ein Boden Humusgehalt hat, vefto fruchtbarer und kräftiger ift er, er wird 
deßwegen eingetheilt: 

a) In kräftigen, fetten (bumofen) Boden, ver 5% und hie und da 

mehr Humus hat; 

b) in mittlern Boden, der nicht mehr als 3%, Humus, und 

c) in magern Boden, der nur 1—2%, Humus befigt. 

Der Humus hat die Eigenfhaft ven Boden zu Iodern, zu erwärmen 
und feucht zu erhalten und trägt dadurch zur Yruchtbarkeit wefentlich bei. 

Neben den einzelnen Beſtandtheilen des Bodens hat auch die Lage 
deſſelben Einfluf auf deſſen größere oder geringere Ertragsfähigkeit. 

Ein fandiger, Iofer und trodener Boden verliert an Fruchtbarkeit 
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jemehr er an Hügeln und Bergen ober auf dem Räücken derſelben liegt, weil 
die Feuchtigkeit ſich allzu ſchnell den Berg hinunter zieht, die düngenden — 
Theile dem Boden durch das Wafler und ſtarke Winde entführt werden und 
derfelbe dadurch allzufchnell austrodnet; je nieverer und flacher dagegen ein 
folder Boden liegt, defto mehr nimmt feine Sruchtbarkeit zu, weil er nicht 
nur die Feuchtigkeit länger behalten kann, ſondern weil ihm auch Yeudhe 
tigkeit und nährende Stoffe von ven obern Theilen der Berge durch Ab— 
ſchwemmungen zugeführt werben, daher ift in den untern Theilen der Wein: 
berge ver Boden meift Fräftiger und ertragsfähiger ald oben. Ein thon- 
reicher, waſſerhaltender Boden mit durchlaſſendem Untergrund eignet fid) 
für fteile Anhöhen und Berge beifer als für flächere Tagen, weil die über- 
flüffige Feuchtigkeit durch die Steilheit ver Lage fehneller Abzug erhält. 


8.8. | 

Die Fruchtbarkeit des gebauten Bodens, der bei Weinbergen mins 
beftens eine Tiefe von 2— 3 Fuß haben muß, hängt übrigens häufig aud) 
von dem unter demfelben befindlichen Untergrund ab. Derſelbe bejteht ent- 
weder aus der gleichen Ervfchichte wie der Obergrund nur ohne Humus, 
oder es find andere Erpfchichten, Gefteine, Yelfen u. |. w. vorhanden. Der 
Untergrund wird zunächſt in durchlaſſenden und undurdlaffenden, ſowie in 
baubaren und unbaubaren (felfigen) eingetheilt. 

Der undurdlafjende Untergrund bejteht gewöhnlicy in zähen, feſtem 
Thon (Letten) und bie und da in feften zufammenhängenden Felsmaſſen, 
welche dem Wafler keinen Durchzug geftatten. Der zähe Thon oder Yetten 
nimmt das Waffer entweder gar nicht over nur langſam auf und behält es 
Tange, daher die Wurzeln ver Rebſtöcke auf ſolchem Untergrund häufig naß 
und im Wafjer ftehen, was venielben fehr nachtheilig ift und dazu beiträgt, 
daß die Rebſtöcke gelb werben, kränkeln und ver Weinberg bald abgeht. 
Durd ein tiefes Reuten kann ſolchen Mißſtänden wenigftens zum Theil 
begegnet werden. in felfiger undurdlaffender Untergrund hat weniger 
Nacıtheile, weil das Waſſer auf demſelben fehneller ablaufen kann; doch 
mag ſich auch bier bei geringerer Abdachung over ebener Lage auf dem 
Rücken der Berge das Waſſer gegen ven Obergrund anſtaunen. Außerdem 
trodnet auf einem foldhen Untergrund, beſonders wenn ver Dbergrund 
etwas jeicht ift, der Boden bei heißem Wetter bald aus, wodurch die Be- 
getation gehemmt wird. Auch ift bei heftigem Regen und Wolkenbrüchen 
der Obergrund bänfig ftarfen Abſchwemmungen unterworfen, weil Das 
Waller nirgends verfenken kann und dann den gebauten Boben .bis auf den 
feſten Untergrund fortreißt. Iſt der Obergrund fehr feicht, fo müſſen hie 
und da, wie an dem Hanptgebirge zu Mergentheim (Schorren), ta wo 
man Stöde fegen will, Gruben in ven Felfen gehauen werden, um den⸗ 
jelben mehr Raum zur Bewurzelung zu verfchaffen. Unter dent fteinigen 
und felfigen Untergrund ift ver Kalkitein der befte, weil er meiften® zer- 
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Müftet ift und die Wurzeln ver Reben fi) gerne zwiſchen vie einzelnen 
Spalten hineinziehen und fogar von dem Kalkgehalt des Gefteins Nahrung 
zu ziehen fcheinen. Weit weniger angemefjen ift ein Untergrund von Sand⸗ 
fteinen, weil viefe weniger verwittern, bei und nad ber DBerwitterung 
der Rebe wenig Nahrung geben und auch die Feuchtigkeit weniger anziehen 
als ver Kalkſtein, vielmehr zur Austrodnung des Bodens beitragen. Der 
befte Untergrund ift ein durchlaſſender und baubarer, mit etwas Sand ober 
Steingerölle gemengter Boden, indem bei einem ſolchen nit nur alle bier 
angeführten Nachtheile wegfallen, fondern die Rebe in demfelben auch noch 
Wurzel fafien und Nahrung finven Tann. 


8.9, 


ragen wir nun, welche Bodengattung für den Weinbau am zuträg« - 
lichften fei, fo erfcheint in erfter Linie ver fette, Fräftige und warme Mergel- 
und der kalkhaltige nicht zu ftrenge, fondern etwas fanphaltige Thonboden 
mit durchlaſſendem Untergrund, indem in beiden gefunde und fräftige Weine 
erzeugt werben, die aud in Beziehung auf Quantität ein entjprechendes 
Erträgniß liefern. Kalfboven, wie in dem Zauberthale, erzeugt zwar feine 
Weine, gibt aber geringen Ertrag, weil ver Kalf die nährenden Theile 
fchnell verzehrt und der Boden daher mager erjcheint. Thon⸗ und Mergels 
böden wirken mehr auf das Bouquet oder den Geruch, ſtark kalkhaltige 
Böden mehr auf das Gewürz der Weine. 

Lehmböden, weil fie mehr kühl als warm find, erzeugen zwar viel 
aber mehr leichte und weniger haltbare Weine, die öfters Neigung zum 
Schwerwerven haben. 

Kalte, zähe und waflerhaltige Böden erzeugen nur geringe, gehaltlofe 
Meine, und nur in ganz trodenen Jahren finden Ausnahmen hievon ftatt. 

Gette, kräftige Böden geben einen reichlihen, magere Thon⸗ und 
ftarf fanphaltige Böden gewöhnlich einen geringen Ertrag, weil die Rebe 
ſchwach vegetirt, wenig Trauben treibt, und die Trauben und Beeren Klein 
bleiben. 

Infofern übrigens an den höheren Bergen und Abhängen vie Ges 
birgsichichten häufig nicht gleichartig find, fo zeigt ſich auch bei ver Boden⸗ 
bejchaffenheit der einzelnen Weinbergegelände eine große PVerfchievenheit, 
und oft wechfelt Ober- und Untergrund in kurzer Entfernung. Insbeſon⸗ 
dere findet man in der Region des Mufchelfalls, am Fuße der Weinberge, 
meift angefhwenmten träftigen Lehm, mit mehr oder weniger Kalffteingerölle, 
in der Mitte einen Fräftigen theil® mehr, theils weniger milden Thon 
mit fehr viel Steingerölle, oben gegen und auf dem Rüden ver Gebirge 
magern, hie und da zühen Thon oder Lehm mit wenig oder keinem Stein⸗ 
gerölle. Der Boden hat überall viel Kalkgehalt. In der Region des 
Wellenkalks finden ähnliche Verhältniffe ftatt, nur ift ver Boden weit ma⸗ 
gerer, zum Theil lettartig und noch Talfreicher als beim Muſchelkalk. 
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In der Region des Keupers hat fih am Fuße der Gebirge theils an⸗ 
geſchwemmter Lehm, theils ein Fräftiger Thon angelagert, in der Mitte er- 
fheint meift ein warmer Thon⸗ oder Mergelboden, mehr oder minder 
ftart (kräftig), bie und da mit Sanpfteingerölle, gegen oben ein magerer 
fanvhaltiger zum Theil zäher Thon mit ziemlich viel Steingerölle. Der 
Boden hat etwas, Doch weit weniger Kalfgehalt als da, wo ver Muſchel⸗ 
oder Wellenkalk vie Grundlage bildet. 

Die Weinberge im Lias haben meiſtens einen etwas kühlen, hie und 
da zähen aber ſehr kräftigen Thonboden mit Steingerölle, der, wie ſchon 
bemerkt, ſehr auf eine ſtarke Vegetation der Rebe einwirkt. Derſelbe hat 
ziemlich Kalkgehalt. 

Eine genaue Kenntniß des Bodens iſt daher bei der Anlage eines 
Weinberges ein weſentliches Erforderniß, indem die verſchiedenen Eigen- 
ſchaften einen großen Einfluß auf den Ertrag der Weinberge und die Qua— 
lität de8 Weines ausüben. Bon unten gegen die Mitte ift der Ertrag 
häufig größer, aber e8 werben gerne fette und molzige Weine erzeugt; von 
der Mitte gegen oben ift das Erzeugniß geringer, aber feiner, gehaltreicher 
und flüchtiger (fladerer), e8 muß daher all viefes nicht nur bei der Anlage 
der Weinberge, fonvern auch fpäter bei der Erziehung der Rebe (fiehe 
unten) und bei der Lefe und Kelterung des Weins die geeignete Berüdfic)- 
tigung finden. 


3. Die Traunbengattung. 
8. 10. 


Die Rebe ift eine vegetationsreiche Pflanze, die zwar faſt in allen 
Lagen und Bodenarten ihr Fortlommen findet, dabei aber Doch je nad 
Lage und Boden und der Eigenfhaft der Traube theild einen geringeren 
oder größeren Ertrag, theils ein beiferes oder geringeres Produkt an Wein 
liefert. Bei der Anpflanzung der Rebe muß daher auf alle dieſe Umftände 
mit großer Sorgfalt Rüdficht genommen werben, wenn man einen voll- 
fommen zwedmäßig angelegten Weinberg erhalten will. Die Zahl ver bes 
kannten Reb- und Traubengattungen beläuft fih auf mehr als 300, wos 
runter aber viele ſich nicht zu Weintrauben, fondern mehr zu Tnfeltrauben 
eignen oder nur einzelne Varietäten find, die für den Weinbau wenig Bes 
achtung verbienen. 

Die bisher in Württemberg hauptſächlich angepflanzten Traubengat- 
tungen find: 

1) Im obern Nedarthale und am Traufe der Alp: 

Weiß⸗ und Roth: Elbing, Sylvaner und Affenthaler, auch Trol⸗ 
linger (Schwarzwälſch), weiße und rothe Gutedel und hie und da Putz⸗ 
ſcheeren (Tofayer); neuerlich werben auch blaue Clevner. Müller (ſchwarze 
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Kiekling) und blaue Bortugiefen gepflanzt. In einzelnen Thälern am 
Zraufe der Alp, wie im Neuffener und Lauter⸗ oder Lenninger Thale ift 
der Sylvaner häufig die Haupttraube, bei Reutlingen fommt aud) der for 
genannte Häußler vor. 


2) Im mittleren und unteren Nedarthale, auch im Weinsberger- und 
Zaberthale beftehen vie Anpflanzungen meift in: 

dem blauen Zrollinger, dem Weiß-Elbling, den grünen Sylvaner 
und in einzelnen Orten in dem Affentbaler. Im minderer Anzahl wird ge- 
pflanzt der Schwarz: und Roth⸗Urban, der Roth-Elbing, ver rothe und 
blaue Sylvaner, der BVelteliner, der grüne und rothe Gutevel, ver grüne 
und rothe Musfateller, der Hans oder Keine Velteliner (befonvers in 

Plodingen), ver blaue Clevner, die Müllertraube (ſchwarzer Rießling), der 

weiße und bie und da ber rothe Rießling, ver Tokayer (Putzſcheere), und 
in der neueften Zeit auch der blaue Portugiefe. In einzelnen rein beftodten 
Anlagen findet man den blauen Clevner, den Ruländer, ven weißen Rieß—⸗ 
ling, den Traminer und den weißen Burgunder, fowie die Müllertraube, 
In den Hauptweinorten des unmittelbaren Nedarthales ift vorzüglich ver 
Trollinger, in den Seitenthälern mehr der Elbling mit dem Sylvaner und 
ZTrollinger die Haupttraubengattung. 

3) In dem Remsthale findet fih hauptſächlich: 

der Syloaner, dann der Elbling, Gutedel, Trollinger, Affenthaler, 
Unger (Weiflauber), die Putzfcheere, der Grübler, bie und da auch Bel- 
teliner, Musfateller, Roth- und Schwarz⸗Urban, Clevner, Gänsfüßler. 


4) Im Murr⸗ mit dem Botwarthal, und zwar: 

In dem unmittelbaren Murrtbale werden hauptfählic der Sylvaner 
und der Weiß- und Roth-Elbling, auch etwas Trollinger, Affenthaler, 
Gutedel, Muskateller, Clevner und in manden Orten ziemlich Tokayer 
‚gepflanzt. 
In den Botwarthale herrfcht wieder mehr der Trollinger vor und es 
erfcheinen dort al8 Haupttraubengattungen der Sylvaner, Trollinger, Weiß- 
und Roth-Elbling, Gutevel, Affenthaler, wozu bie und da noch der weiße 
und blaue Tokayer fommt, und in minderer Anzahl und hie und da in 
reinbeftocdten Fleineren Anlagen ver Rießling, Traminer, Ruländer, weiße 
Burgunder, Cleoner, Belteliner, Fütterer, blaue Portugiefe, blaue Liver: 
dun, Kleinheinſch, Müllertraube. 


5) In dem Enzthale kommen hauptſächlich zur Anpflanzung: 
| der Trollinger, Weiß- und Roth-Elbling, DBelteliner, Syloaner, 
in geringerer Anzahl Affenthaler, Gutevel, Musfateller, Clevner, Fütte⸗ 
er, Lomersheimer- Schwarze, Märländer, weiße Kiekling, weiße Bur⸗ 
gunber, blaue Portugiefen. In den Seitenthälern herricht faſt überall das 
weiße Gewächs vor, nämlich Sylvaner, Elbling mit az Affenthaler, 
Belteliner, Clevner. 
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6) In dem Kocherthale find Die vorherrſchenden Traubengattungen: 

der grüne Sylvaner, der weiße und rothe Gutedel (Junker) und ver 
Belteliner (Fleiſchtraube), in minderer Anzahl ver weiße und rothe Elb⸗ 
ling, der Mustateller und bie und da ver Trollinger (Bodshonen), der 
Affenthaler, die Miüllertraube, blaue Clevner und Rießling. In dem 
untern Theile des Thales, fowie in den Seitenthälern wird mehr rothes 
Gewächs, namentlid) Zrollinger mit Weiß⸗ und Roth-Elbling und Syl⸗ 
vaner gebaut. 

7) In dem Jagſtthale: 

In dem untern Theile des Thales, wie in dem benachbarten Kocher: 
tbale, in dem mittleren und oberen Theile Gutevel (Funfer), Sylvaner 
(Deftreicher), BVelteliner (Fleiſchtraube) und in minderer Anzahl Rießling, 
Muskateller, Süßroth, auch bie und da Clevner. In einigen Seitenthälern 
hauptſächlich rothes Gewächs, Süßroth und Grobſchwarz. 

8) In dem Tauberthale 

werden vorzüglich weiße, in manchen Orten aber — gute rothe 
Weine erzeugt. Die Traubengattungen für weiße Weine beſtehen in Syl⸗ 
vaner (Deftreicher), weiße und rothe Gutevel (Junker), dann in minderer 
Anzahl Velteliner (Fleifchtraube), Muskateller, Eibling (Kriftaller), weißer 
Rießling, Clemmerlen; in dem einmünvdenden Vorbachthale fommen auch 
öfter8 weiße und rothe Heuniſche vor. Tür rothe Weine hauptſächlich Süß- 
roth und Grobſchwarz und hie und da Augſchwarz. In dem GSeitenthal 
der Vorbach hauptſächlich Süßroth mit Iunfer und Deftreidher. ' 

9) In der Bodenfee-Gegend findet ſich 

der Did-Elbling, der Dünn-Elbling und der blaue Burgunder (Boden⸗ 
jee-Lraube) aud) blauer Sylvaner genannt. 


8. 11. 


Meber die Eigenfchaften viefer verſchiedenen Traubengattungen läßt 
fich hier folgendes anführen: 


Weiße und rothe Srauben, 


1) Der Eibling ift die ältefte und eine allgemein verbreitete Trau⸗ 
bengattung, die, neben dem Sylvaner, wohl am häufigften in Württem⸗ 
berg angebaut wird. Die Rebe trägt gerne viel,und große Trauben, vie 
ſehr jaftreich find und daher viel Wein geben. Der Stod ift deßhalb bei 
vielen Weingärtnern ſehr beliebt, ex ift jedoch in ver Blüthe ſehr empfind⸗ 
ih, indem bei umgünftiger naſſer, kalter Witterung die Beeren gerne ab⸗ 
fallen, auch verwachlen ſich bei ver Entwidlung ver Trauben bie ſoge⸗ 
nannten Geſcheine während warmer und feuchter Witterung gerne im 
Ranken (Bollhaken), woburd der Ertrag gejchmälert wird. Kr theilt ſich 
ab in ven Weiß- und Roth-Elbling. Beine unterfcheiden fih außer ver 
Farbe dadurch, daß der Weiß⸗Ebling einen Fräftigeren, ver. Roth-Elbling 
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aber einen milveren bie und da molzigen und fetten Wein gibt. Bei dem 
Weiß⸗Elbling wird noch zwifchen dem Geſchlachten (gewöhnlichen guten) 
und dem Rau⸗Elbling unterſchieden. Der Iettere hat weit ſtärker einge- 
fchnittene (zadige) Blätter," erzeugt Meinere Trauben und an den letztern 
viel Heine Beeren mit wenig Saft, überhaupt weniger und einen geringeren 
Wein und follte daher überall äusgerottet werden. Zeitigung mittelmäßig, 
zum Theil etwas fpät. 

Es gibt auch noch einen ſchwarzen Elbling, der aber ſelten vorkommt, 
und in der Bodenſeegegend einen Did: und Dünn-Eibling, letzterer auch 
Burgauer genannt, wo fie in vielen Weingelänvden die Haupttranbengat- 
tungen bilden. 

2) Der Sylvaner (an ber Tauber Deftreicher genannt) fommt überall 
in Württemberg vor und ift wohl diejenige Zraubengattung, vie am 
. meiften angepflanzt wird. Er taugt in alle Tagen und alle Böven und trägt 
überall viel und gerne, daher er auch bei vem Weingärtnerftanve fehr beliebt 
ift. Er ift weniger empfindlich gegen den Froſt als andere Traubengattungen, 
treibt gerne nach, ift haltbar in der Blüthe und reift ziemlich frühe. Doch 
fault ex auf fetten, kräftigem, etwas feuchtem Boden gerne und gibt hier 
einen weit fchleimigeren Wein, als auf mogerem Fiefigen Boden und in 
hoben Lagen. Man unterfcheivet zwifchen dem grünen, rothen und blauen 
(ſchwarzen) Sylvaner. Der grüne Sylvaner ift am meiften verbreitet, ver 
rothe trägt zwar gerne und viel, ſoll aber einen etwas geringeren Wein 
al8 der grüne geben; ver blaue Sylvaner wird öfters mit dem rothen ver- 
wechfelt, indem er in geringeren Tagen umb in minder guten Sahrgängen 
mehr roth als blau wird. “Der legtere wird neuerlich häufig angebaut, weil 
er einen beſſeren und fräftigeren Wein geben folle, als die andern Sorten, 
was fih auch dadurch wohl erklären läßt, daß er als blaue Traube weit 
mehr Gähr- und Gerbeftoff als der grüne Sylvaner befigt, wodurch ſich der 
vorhandene viele Zuderftoff ſchneller und Fräftiger entwideln kann als bei jenem. 
Die unter dem Namen blauer Shlvaner von der Bodenjeegegend neuerlich 
verbreitete Traubengattung ift nichts anderes als der blaue Burgunder und 
gehört daher nicht zu dem Sylvanergeſchlecht. Bei dem grünen Sylvaner 
unterſcheidet man in manchen Gegenden, wie z. B. im Lauterthale bei Kirch⸗ 
heim unter der Ted auch noch einen gelben Sylvaner, der dem grünen 
bort vorgezogen wird; er bildet jedoch Feine beſondere Gattung, ſondern 
fein gelbliches Ausfehen mag mehr vom Boden, der Tage und dem Alter des 
Stodes herfommen. Eine weitere Gattung, der Musfat-Sylvaner mit 
feinem Muskatgeſchmack, kommt ſehr felten vor und ift mehr Tafeltraube, 

3) Der Gutevel fommt nur in einzelnen Gegenden, wie im Kocher⸗, 
Sagft- und Tauberthale häufig zur Anpflanzung, wo er unter dem Namen 
Zunker befannt ifl. In andern Gegenden findet man ihn weniger, fogar 
felten over gar nicht. Im Allgemeinen ift er, weil er gerne und viel trägt 
und frühe reift, eine beliebte Traubengattung , er gibt jedoch, weil er weit- 
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beerig ift, weniger und einen ſchwachen, nicht fehr haltbaren Wein, auch ift 
er gegen den Froſt ſehr empfinvlih und treibt wenig nad, wodurch fidh 
auch deſſen mindere Anpflanzung erklären läßt. Man unterfcheivet unter 
den Weinbergstrauben den weißen, rothen und ven Krachgutebel; der letztere 
hat fefte große Beeren, die krachen, wenn man fie zerdrückt, er gibt einen 
räftigern Wein als die übrigen Gutedelarten und ift deßwegen neuerlich 
von der Weinverbeſſerungsgeſellſchaft vielfach verbreitet worden, fo daß er 
auch in reinbeftodten Anlagen vorkommt. 

Außer diefen Gutedelarten gibt es noch viele anbere, wie 3. B. ven 
Königs-Öutedel (veffen Beere fih vor dem Weichwerden roth färben), ven 
Perl-Öutedel, den gejchlittblätterigen (Beterfilien-) Gutevel, den Diamant 
Gutevel, ven Muskat-Gutedel, ven fpanifchen Gutebel, die jedoch mehr zu 
den Tafel⸗ als zu den Weinbergstrauben gehören und baher bier nicht in 
Betracht fommen. 

4) Der Fütterer, aud) Fütterling und Yörberling genannt, der bie 
und da auch unter dem Namen Wiefethaider, Miffethäter vorkommt, ift 
eine alte Weinbergstraube in Württemberg, die früher fehr häufig, neuere 
lih aber weniger angebaut wird. Er gehört zu den beifern Weintrauben, 
reift mittelmäßig, ift gegen den Froſt nicht fehr empfindlich, fhult aber im 
Herbft gerne und ift im Ertrag etwas geringer als der Sylvaner, auch 
folle vie Rebe das Deden im Herbft nicht überall vertragen können. Man 
unterfcheidet hie und da, wie z. B. in Adolzfurth bei Dehringen, zwifchen 
dem Meinen und großen Fütterer, was jedoch) mehr vom Boden, als von 
einer bejfonderen Gattung herfommen mag. 

5) Der Musfateller ift gleichfalls eine alte Weinbergstraube in MWirt- 
temberg, indem ſchon vor einigen hundert Jahren befondere Mustateller- 
Weine, namentlid in Lauffen, im Zabergäu und bei Heilbronn erzeugt 
wurden. Er gehört zu den gewürzreichften, aber auch empfinvlicheren und 
weniger einträglicheren Weinbergstrauben und wird daher neuerlich weniger 
als früher angepflanzt. Einträglicher ift er, wenn er an Mauern und 
Wandungen als Spalier (Cammerz) erzogen wird. Man findet hauptfäch- 
lic dreierlei Gattungen, nämlich den gelben oder weißen, ben rothen und 
den blauen oder jchwarzen Musfateller; der erftere reift ziemlich ſpät, ver 
rothe mittelmäßig, der ſchwarze etwas früher; der weiße hat ven ftärfften 
Muskatellergeſchmack. 

6) Der rothe Velteliner iſt eine alte, weitverbreitete Weinbergstraube, 
die in einzelnen Gegenden (F. 10) mit anderen ven Hauptrebenſatz bildet. 
Die Traube ift gewöhnlich groß, jehr gebrungen und hat fleifchige Deere, 
die weniger faftreih find, daher fie auh in manden Gegenden Fleiſch⸗ 
traube genannt wird. Sie reift etwas fpät und hat die Eigenthümlichkeit, 
daß fie in minder guten Jahren und in nicht fehr warmen Lagen auf ber 
Rücfeite nie ganz roth wird. Deffen ungeachtet gibt fie einen ftarfen, 
feurigen Wein, gehört in guten Lagen zu ven beſſeren Weinbergstrauben 
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und dürfte in den befleren Weinbaugegenven mehr als bisher angepflanzt 
werden, beſonders da fie bei geeigneter Behandlung gerne trägt, doch 
fcheint der Stod nicht fehr alt werden zu wollen. Man unterjcheidet zwis 
fchen dem großen und mittleren Belteliner; der erftere macht größere Trau⸗ 
ben und größere Beeren, reift aber noch fpäter als der legtere, daher deſſen 
Anpflanzung weniger zu empfehlen ift, auch fommt ex in Württemberg weit 
weniger vor, als der mittlere Belteliner. 

- 7) Der Eleine Belteliner, Hans, wird in den Weinbergen hie und 
ba befonvers aber in Plochingen in größerer Anzahl gepflanzt. Er ift fehr 
fruchtbar und gehört zu ven befferen Weinbergstrauben, die mittelmäßig, 
in guten Lagen etwas frühe reifen, aber Kleine Beeren maden, vie jedoch 
yünnhäutig und faftig find. 

8) Der rothe Malvafier oder Mährer gleicht viel dem Kleinen Belte- 
Iiner, er treibt jehr füße, angenehme, ziemlich früh reifende Trauben, die 
als Zafeltrauben fehr gejchätt find. Er trägt feitere, bei der gewöhnlichen 
Erziehung aber weniger Trauben als der Heine Belteliner. 

9) Der Kiepling ift eine der vorzüglichften Lraubengattungen, die erſt 
in der neueren Zeit in Württemberg mehr verbreitet wird und verdient im 
allen befjeren Weinbaugegenvden angepflanzt zu werden. Die Rebe ift weder 
gegen Froft noch fonftigeungünftige, klimatiſche Einflüffe fehr empfindlich ; fie trägt 
fehr gerne und viel und die Trauben find in der Blüthe dauerhaft, aber etwas 
klein, haben mehr Kleine als große Beeren, die weniger faftreic find als 
bei manden anderen Trauben (Sylvaner, Eibling), befigen aber ein außer- 
ordentlich feines Bouquet, jo daß daraus die feinften Weine erzielt werden 
tönnen. Zur vollftändigen Entwicklung defjelben verlangt jedoch die Traube 
einen gewifien Grad von Feuchtigkeit, die entweder durch ſtarke Thaunieder⸗ 
Schläge in ver Nähe größerer Flüffe, oder durd) einen etwas feuchten Unter: 
grund herbeigeführt werben kann. Die Traube reift übrigens fpät und 
paßt daher nur in milde Gegenden und warme Lagen. Der weiße Rieß⸗ 
ling ift der verbreitetfte und diejenige Traubengattung, aus welcher die vor- 
züglihen und berühmten Rießlingweine erzeugt werden; neben vemfelben 
fommt auch noch ein rother Rießling, beſonders in ver Gegend von Heils 
bronn vor, der zwar etwas früher reift, aber einen geringeren, weniger 
bouquetreihen Wein als der weiße Rießling gibt. Manche Weingärtner 
unterjcheiden bei dem weißen Rießling auch nod) zwifchen einem Fleinen und 
großen Rießling, was jedoch nad) anderen Beobachtungen mehr von einem 
kräftigen, die Feuchtigkeit ſtark anziehenven Boden berfommen mag. 

10) Der Traminer wurde früher in Württemberg weit häufiger als 
gegenwärtig gepflanzt; namentlih war das Zabergäu und beſonders ver 
Ort Stodheim wegen feiner Traminerweine bekannt. Die Anpflanzung ift 
jedoch jhon vor mehr als einem Jahrhundert verlaffen und durch andere 
ergiebigere Traubenſorten erfegt worden. Die Rebe beſitzt wenig Trieb- 
Iraft und verlangt daher zu ihrer Entwidlung einen ganz entfpredhenven 
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Boden. Sie treibt frühe und erfriert leicht in Tagen, welche ven Frühjahr⸗ 
fröften, wenn auch nur wenig ausgeſetzt find, fie gehört überhaupt zu ben 
empfinplicheren Reben, die meift Heine aber dichte Trauben treiben, mit 
dien Beerenhäuten, aber fehr dauerhaft und dem Faulen felten ausgejegt 
find. Die Keife erfolgt ziemlich frühe und die Traube gehört zu den vor« 
züglichften Weinbergstrauben, vie einen ſehr Fräftigen, mit eigenthümlicher 
Blume verjehenen Wein geben, ver zu den feinften Weinen gerechnet wird. 
Es gibt einen rothen und einen weißen Traminer; ber erftere ift aber ber 
gewöhnlichere und am meiften verbreitete, ver letztere kommt beſonders am 
Bodenſee auf der Injel Reichenau und in der Gegend von Würzburg vor. 
In Beziehung auf Ertrag und Oualität ſcheint fein wefentlicher Unterfchied 
zwijchen beiden Öattungen zu beftehen. Bei dem rothen Traminer unter» 
fheivet man auch nod) einen Gewürz«-Traminer, der ein weit feinered, mus⸗ 
katartiges Bouquet haben foll, deſſen Anpflanzung im Größeren in Würt⸗ 
temberg nirgends vorkommt. 

11) Der weiße Clevner und der weiße Burgunder, bie und da auch 
Süßling genannt, Beide ZTraubengattungen haben viele Aehnlichkeit mit 
einander und unterfcheiden fi hauptfählih nur dadurch, daß der weiße 
Clevner mehr weißliche, kleinere Beeren gibt, die aber früher (wie beim blauen 
Clevner) reifen, ver weiße Burgunder aber mehr grünliche ftarfe Beeren 
(mie ver Syloaner) hat, die etwas ſpäter als bei dem weißen Clevner 
seifen. Beide Traubengattungen gehören jedoch zu den ziemlich früh reifen« 
den Trauben, fie werden erft neuerlich in Württemberg angepflanzt und es 
find deßwegen nod feine genügenden Erfahrungen über ihre Dauerhaftigfeit 
und Ertragsfähigfeit im Alter gefammelt; 518 jest hat fich jedoch, beſon⸗ 
ders der weiße Burgunder, als ein fehr bauerhafter Stod gezeigt, der 
fräftiges Holz treibt und manden Krankheiten, namentlid) dem Schwarze 
brenner, weniger al8 andere Stöde ausgefegt iſt. Er trägt reichlich, aber 
doch nicht fo reichlich wie der Sylvaner, gibt aber einen ſtarken gehalt- 
reihen Mein mit feiner Blume und dürfte ſich als eine fehr gute, empfeh- 
lungswerthe Weinbergstraube bewähren. 

12) Der weiße Räuſchling fommt nicht überall in Württemberg vor, 
jondern hauptfählih nur in größerer Anzahl im Sugftthale bei Dörzbach 
und vielleicht zum Theil auh im Zauberthale. Die Traube ift ziemlich 
groß und did, reift aber etwas fpät, hat einen wäfjerigen Saft, fault gerne 
und ift daher nicht jehr empfehlungswerth. 

13) Der Ortlieber kommt in Württemberg wenig vor, und nur in 
Gunvelsheim, Oberamts Nedarfuln, wird er in größerer Anzahl angebaut, 
Er reift ziemlich frühe, trägt gerne viel und fehr gevrungene Trauben, die 
aber gerne faulen ‚und einen zwar füßen, aber weniger aromatiihen Wein 
geben. , 

14) Der weiße Tokayer (Pusfcheere, Ungar), der weiße Heuniſch 
und andere ähnliche Traubengattungen. haben viel Trieblraft und erzeugen 
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-meift fehr große, faftreihe Trauben, die fehr viel Brühe geben, aber nur 
von geringem wäflerigen Gehalt, daher ver Wein zum geringften und ge- 
-haltlofeften gehört und aud in ganz guten Jahren fehr leicht bleibt. Diefe 
ZTraubengattungen findet man noch hie und da in den Weinbergen und fie 
werben hauptfählih da, wo man auf Menge und nit auf Qualität pflanzt, 
noch häufig gebaut. Die Neifezeit ift eine mittlere, daher in ungünftigen 
Lagen der ohnehin wäfjerige und fauerliche Saft noch faurer wird. Solche 
Zraubengattungen follten überall fusgerottet und das längft beftehenve Ber- 
bot gegen deren Anpflanzung von den Gemeindebehörben ftrenge in Anwendung 
‚gebracht werben. 


8. 12. 
Blaue und fchwarze Trauben. 


1) Der Zrollinger, auh Schwarz Wälfcher genannt, ift Diejenige 
blaue Traubengattung, welde in Württemberg am häufigften angebaut wir 
und faft überall bekannt ift; bei Befigheim ift er aud) unter dem Namen 
Bommer fehr häufig, und in dem Kocherthale fommt er unter dem’ Namen 
Bodshoden vor. 

Der blaue Trollinger wird abgetheilt in ven gelb= (weiß-) holzigen 
und in den rothholzigen; der erftere hat größere Trauben mit größeren 
Beeren, ift alſo einträglicher, ver letztere erzeugt weniger und Fleinere 
Trauben, öfters auch mit Feineren Beeren, die aber einen feineren, gewürz⸗ 
Hafteren Wein geben. Der Trollinger ift ein fehr kräftiger, bauerhafter 
Stod, der in allen Tagen fortlommt, doc ift er bei reiner Beftodung gerne 
dem. Gelbwerven unterworfen, woburd die Vegetation gehemmt und ver 
Stod bald alt wird und abgeht, auch kommen die Trauben an folden 
Stöden felten zur Reife; eine gemijchte Anpflanzung, befonders in magerem 
Thon= und Mergelboven, ift vaher für venfelben vortheilhafter; doch kom⸗ 
men in einzelnen Orten auch reine Beftodungen vor, die an jener Krank⸗ 
heit nicht leiden ($. 69). Der Zrollinger ‚trägt große, ältige, gebrungene 
Trauben mit großen faftreichen Beeren, die viele Brühe geben, daher der 
Stod bei ven Weingärtnern des Nedarthales und feiner Seitenthäler fehr 
beliebt iſt. Er reift ziemlich fpät und gehört daher nur in die befferen 
Weinbergslagen. Bei vollftändiger Reife gibt er einen ftarfen, gewürzhaften 
und haltbaren, bei unvollfländiger Reife und in geringen Lagen einen 
rauhen, wenig fchmadhaften rothen Wein, der nur durch Mifhung mit 
meißen Weinen mehr trinfbar wird. Er bildet alddann die Grundlage ber 
vielen Scillerweine des Neckarthals. Neben dem blauen Trollinger wird 
hie und da auch noch ein rother Trollinger gepflanzt, deſſen Erzeugnif je- 
doch weniger gehaltreich als dasjenige des blauen Trollingers ift. 

- 2) Der Urban ift eine Traubengattung, die hauptſächlich nur in 
Bürttemberg, und auch da nicht überall als MWeinbergstraube gepflanzt 
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wird; er hat einige Achnlichleit mit dem Trollinger und wird aud in ber 
Regel neben vemfelben gebaut, beſonders in dem mittleren Nedarthal bei 
Untertürkheim, Uhlbach ꝛc. Er hat feine fo große und gebrungene Beeren 
wie der Trollinger, fondern ift zotteliger, daher er auch hie und da unter 
dem Namen füßer Zottelmelicher vorlommt. Er reift früher als ver Trol- 
linger und gibt einen feineren, milveren Wein als dieſer, ver gleihwohl 
ſehr geiftreich ift, daher er vor dem Zrollinger den Vorzug verdient, und 
weit mehr als bisher angebaut werben dürfte. Es gibt einen Schwarz 
und Roth-Urban, der Schwarz-Urban ift aber als Weinbergstrande vorzu- 
ziehen, da durch denfelben ein ſehr gewürzhafter rother Wein erzeugt wer- 
ven Tann, obgleich auch aus dem Roth-Urban ein guter, milder Wein ge- 
wonnen wird, der aber mehr zu ven weißen over röthlihen Traubengattungen, 
namentlich zu dem Belteliner und Hanjen taugt. 

3) Der jhwarzblaue und rothblaue Zottelwelſche hat gleichfalls einige 
Aehnlichkeit mit dem Trollinger, doch als zottelig mehr mit dem Schwarz. 
Urban. Beiderlei Gattungen von Zottelwelſchen zeichnen ſich durch ven 
weißen Filz am untern Theile des Blatts aus und find daher vom Trol⸗ 
linger und Urban gut zu unterjcheiven. Der ſchwarzblaue Zottelwelſche 
fommt auch unter vem Namen Wullenwelih und der rothblaüe unter dem 
Namen Sol, Hudler und Weiflauber vor. Nicht felten wird auch ber 
Sänsfüßler, der gleichfalls etwas zottige Trauben hat, mit dem Zottel⸗ 
welfchen verwechfelt; ex unterjcheidet ſich jedoch vom eigentlichen Zottelwel⸗ 
hen durch feine tief eingefchnittenen Blätter, die wie ein Gänsfuß aus- 
ſehen. AU dieſe Traubengattungen find ziemlich ſpät veifend, und der Saft 
hat einen fäuerlichen, nicht aromatifhen Geſchmack, daher fie als Wein- 
bergstrauben nicht ſehr zu empfehlen find. Sie kommen aud) nur einzeln 
und nirgends in großer Anzahl vor; den Gänsfühler findet man am häu⸗ 
figften in der Gegend von Winnenden. 

4) Den jhwarzblauen Schenchner findet man unter dem Namen 
Grübler, auch Pommer in den Weinbergen des mittleren Nedar- und des 
Remsthales. Die Form des Blatt und ver Traube gleicht viel dem Trol⸗ 
linger, nur ift erfterer auf der Rüdjeite wollig und die Traube zeigt öfters 
viele Heine Beeren und zeitigt noch fpäter als ver Trollinger; der Stod ift 
daher, wenn gleich jehr tragbar, nicht empfehlungswerth, indem auch ver 
Saft, wenn er gleich bei vollftändiger Reife noch etwas füßer als beim 
Zrollinger wird, ohne Arom ift. 

5) Der Affenthaler ift gleichfalls eine weit verbreitete Weinbergs- 
traube, die namentlid, im Nedarthal und in den GSeitenthälern deſſelben 
häufig vorkommt. Er gehört eigentlich zum Burgundergefchlecht, daher auch 
bie Traube den Burgundern und Clevnertrauben gleicht, jedoch häufig etwas 
Ioderer als dieſe iſt. Sie ift ziemlich früh reif, trägt gerne, hat aber einen 
ſänerlich ſüßen Saft, der zwar einen baltbaren, aber feinen guten und an⸗ 
genehmen Wein gibt, daher Die Traube zu den weniger empfehlungswerthen 
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Gattungen gehört amd häufig nur wegen des reichlicheren Ertrags und bes 
fonderd deßwegen gepflanzt wird, um dem Wein aus weichen weißen Tran« 
ben mehr Haltbarkeit und eine rothe Farbe zu geben. In reiner Beftodung 
wird der Affenthaler nirgends angetroffen. 

6) Der blaue Clevner ift neuerlih in Württemberg faft überall an- 
gepflanzt worden, weil die Traube frühe reift, einen vorzügligen Wein gibt und 
weiß gefeltert zur Fabrikation von mouffirenden Weinen verwendet werben 
kann. Sie liefert, wenn man den Wein an den Trebern vergähren Iäßt, 
den beiten, gewürzreichſten Rothwein mit jehr dunkler Farbe und ift vef- 
wegen eine fhäßbare Traube. Wenn die Anpflanzung vdiefer Rebe in ver 
neueften Zeit wieder nachläßt, weil ihr Ertrag nicht groß jet und der Reb- 
ftod bald altere, fo ſcheinen dieſe Borwürfe hauptſächlich dadurch entftanden 
zu fein, daß die Rebe nicht immer in paflende Tagen und Böden gebradit 
und daß öfters aud) weniger gute und tragbare Gattungen angepflanzt und 
in der Erziehung ($. 38) gefehlt wurde, während in manchen felbft minder 
vorzüglichen Gegenden, wie 3. B. am Zraufe der Alp zu Reutlingen und 
‚Weilheim, in der Bodenfeegegend beſonders zu Ravensburg und in ven 
Dberämtern Maulbronn und Neuenbürg, zu Sternenfeld, Gräfenhaufen, ver 
Clevner, bie und da aud Burgunder genannt, fehr häufig und mit Vor⸗ 
theil gepflanzt wird. Zu den weniger einträglichen Gattungen gehören die⸗ 
jenigen, an welchen fi das grüne Yaub bald ganz roth färbt, indem viefe 
(das fogenannte Möhrchen) nur wenige und Kleine, aber fehr vorzügliche 
Trauben erzeugen. An ver ächten blauen Clevnerrebe fol das Laub bis 
zur Reife grün bleiben und höchftens nur außen am Rande eine rothe Ein- 
faffung erhalten, daher ſolche Stöde bezeichnet und nur von dieſen und be» 
fonder8 von folhen Anpflanzungen gemacht werben follten, weldye ſich 
nebenbei durch einen reichlihen Ertrag auszeichnen. 

Neben vem blauen Clevner gibt e8 auch noch einen rothen (fupfer- 
farben) Clevner die fogenannte Aulänvertraube, die einen fehr ſüßen und 
wie der Clevner, einen jehr gehaltreihen Wein gibt, ver zur Yabrikation 
mouffirender Weine befonvers tauglich if. Sie ift nicht fehr verbreitet, 
tomnıt aber Doch hie und da gemiſcht oder in reinbeftodten Anpflanzungen vor. 

7) Die Müllertraube hat viele Aehnlichkeit mit dem blauen Clevner, 
reift frühzeitig mit bemfelben und wird deßwegen bei dem Verkauf ver 
Trauben nad dem Pfund an Fabrikanten moujffirender Weine und 
andere gerne mit demſelben verwechſelt. Sie unterjcheidet fi von dem 
Clevner hauptfähhlih durch ihre glänzenvere, fehwarzblaue Farbe, fo wie 
durch die ftärferen und behaarteren Trauben» und Beerenftiele. An dem 
Diatt ift die Traube gut zu erkennen, indem bie Oberfläche deſſelben 
mit vieler weißer Wolle überzogen ift, was wie mit Mehl beflaubt 
ausfieht, woher aud ver Name, Müllertraube, kommt. In einigen Ges 
genden, wie 3. D. bei Heilbronn und Weinsberg, heißt fie fälfchlich 
"Schwarzer Rießling,“ fie hat aber mit dem Rießling nichts gemein. Der 
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Rebſtock hat eine beventende Vegetationskraft, ift wenig empfindlich, nimmt 
mit geringem Boden vorlieb und trägt gerne und viel, daher er bei bem 
Weingärtnerſtande neuerlich fehr beliebt ift und vielfach angepflanzt wird, 
theild unter der gemifchten, theil3 in veiner Beſtockung. Derfelbe befigt 
jedoch feine große Dauerhaftigkeit und läßt bereits in einem Alter von 
12 — 15 Yahren im Ertrage nah, auch gibt die Traube zwar einen füßen 
aber wenig geiftreichen, leichten und milden Wein, der nur im erften Jahr 
angenehm zum Trinken ift, und um fo weniger auf’8 Lager taugt, als er 
audy an ver Farbe bald verliert. Er follte daher da, wo man eine gute 
Qualität von Wein erzielen will, nie angepflanzt werden, fonvern nur in 
weniger günftigen Öegenden und nur da vorfommen, wo man mehr auf 
Duantität, als auf Qualität fieht. 

8) Der blaue Bortugiefe ift erft in der neueften Zeit in Süddeutſch⸗ 
land und in Württemberg, beſonders von Oeſterreich und Steiermark aus, 
verbreitet worden und wird in verſchiedenen Gegenden, namentlich bei Stutt- 
gart, Untertintheim, Vaihingen an der Enz, fowie am Zraufe ver Alp zu 
Reutlingen und Megingen öfters, theils gemifcht, theils in reiner Beſtockung 
angepflanzt. Der Stod trägt gern viele, große, zum Theil äftige, blau- 
ſchwarze Trauben mit ziemlich großen faftreichen Beeren, die fehr frühe und 
noch früher als der Clevner reifen; bei vollftändiger Reife hat er eine dünne 
Deerhaut, die ſehr viel Tarbeftoff enthält und daher zum Färben Des 
eins fehr brauchbar ift. Ueber die Qualität des Weins find noch Feine 
genügenven Erfahrungen gemacht worden, doch waren Mufter von 1857er 
Wein zwar fehr dunkelroth, ſüß und angenehm zum Trinken, zeigten aber 
wenig Gehalt, was auc ver zwar füße, aber nicht aromatische Geſchmack 
der Traube nachweist. Ueberdieß ift vie Rebe fehr pords und marfig, zei⸗ 
tigt daher weniger fehnell und unterliegt in Nieverungen im Frühjahr und 
Spätjahr gerne dem Froft, fowie vor andern Zraubengattungen dem 
Schwarz und Nothbrenner, weßhalb fie zu den empfinvliheren Rebgat⸗ 
tungen gehört und weniger in Nieberungen als auf Höhen anzupflanzen 
ift; auch kann fie vorläufig für Gegenden, wo auf bie Erzeugung von guten 
und edlen Weinen gefehen wird, nicht empfohlen werben. 

9) Die Grobfehwarze, auch Tauberſchwarze Traube, kommt hauptfäch- 
lih in der Zaubergegend vor,. wo aus ihr in Verbindung mit der Süß—⸗ 
xothben Zraube der angenehme rothe Tauberwein erzeugt wird, der zwar 
nit von großer Dauerhaftigfeit, wie ver Zrollinger, aber in ven erften 
Jahren füß, lieblid) und angenehm zum Trinken ift. Der Stod trägt in 
der Regel reihlih und die Zraube reift ztemlich frühe, daher fie, wenn 
auch nicht zu den edleren En gehörig, doch eine größere 
Verbreitung verbient. 

10) Der blaue Hängling ift eine weniger verbreitete Traubenforte, 
die nur hie und da einzeln in ven Weinbergen, beſonders am Traufe ber 
Alp zu Weilheim, angetroffen wird. Die Traube ift früh veif, noch etwas 
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bälder als der Clevner, aber nicht ſo haltbar, mit feiner Beerenhaut, die, 
ſowie die Beere vollkommen reif oder überreif iſt, gerne aufſpringt und den 
Saft auslaufen läßt, oder mit demſelben eintrocknet, ſie taugt daher nur 
in trockenen, warmen Boden und in Lagen, die dem Luftzuge zugänglich ſind. 

11) Der Lomersheimer Schwarze kommt nur in der Gegend von 
Vaihingen an der Enz vor und wird von Babo als Gelbhölzer bezeichnet. 
Er verlangt jedoch, wie an dem ſteilen Kalkſteingebirge zu Vaihingen, Roß- 
waag und Mühlhaufen, eine fehr warme fonnige Tage und gibt dann einen 
guten Wein; bei geringer Tage bleibt der Saft ftetS fäuerlic und gering. 
Er treibt mittelgroße feftgeprungene Trauben, ift nicht empfinvlich, gewährt 
aber durchſchnittlich nur einen mittelmäßigen Ertrag. 

12) Der blaue Liverdon wird erft in der neueften Zeit in Württem⸗ 
berg in einzelnen Weinbergen gepflanzt. Er hat mande Aehnlichkeit mit 
dem blauen Clevner, ift früh reif und fehr tragbar, gibt aber nach ven bie 
jeßt gemachten Erfahrungen nicht den feinen gewürzhaften Wein wie ber 
Clevner, daher vor deſſen allgemeineren Anpflanzung noch weitere Erfahs 
rungen zu fammeln wären. Er folle übrigens den Froft ertragen können, 
indem, wenn aud die Hauptaugen zu Grunde gehen, die Beiangen noch 
Zrauben nachtreiben. 

13) Der Färber oder die Farbtraube ift die einzige Traube, welche 
einen rothen Saft hat, der Stod hat wenig Triebkraft und verlangt daher 
einen guten Boden und eine gefhügte Tage, er ift nicht beſonders frucht⸗ 
bar und etwas. jpät reifend, fein Beerenſaft hat einen füuerlichen, herben 
Geſchmack, daher e8 nicht rathjam ift, die Traube in größerer Menge an⸗ 
zubauen. Sie wird hauptjäkhlic nur zum Färben des Weins verwendet: 
Der Stod fcheint feine ſtarke Bewurzelung zu habeu und leidet daher auch 
vom Winterfroft gerne Schaden. 

14) Die füßrothe Traube, auh Süßſchwarz (blaue Frankentraube, 
blauer Hängling) kommt hauptjählich in dem Tauber- und in dem obern 
Sagftthale vor, fowie in Reutlingen, wo fie unter dem Namen blauer over 
ſchwarzer Häußler befannt ift, auch gibt es dort einen grauen Häußler. 
Der Rebſtock und die Trauben find ziemlich empfindlid und daher manchen 
Unfällen ausgefeßt, wie 3. B. dem Froft, dem Brenner 2. Die Traube 
reift ziemlih frühe uud ift jehr pünnhäutig, jo daß der Saft, wenn fie 
nicht zur gehörigen Zeit abgelefen wird, gerne ausläuft oder eintrodnet. 
Sie fett zwar viele Trauben an, gehört aber zu den weniger einträglichen 
Zraubengattungen. Sie gibt einen füßen, angenehmen feinen Wein, ber 
jedoch weniger haltbar if. In der Gegend von Heilbronn und Weinsberg 
hat man die Anpflanzung diefer Traube gleichfalls verfucht, aber mit feinem 
befonders günftigen Erfolg, namentlich im nievern Feld, während biefelbe 
in der Taubergegend öfters ven Hauptfag von gahzen Weinberggeländen bilvet 
and aud) in der Gegend von Reutlingen als eine gute Traube geſchätzt wird. 

15) Der blaue Tofayer (blaue Putzſcheere) ift eine Traubengattung, 
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die zwar viel trägt, aber fehr fpät reift, einen wäflerigen fäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack hat und daher nirgends zu empfehlen ift, ſondern überall ausgerottet 
werben follte. 


8. 13. 


Die Lage der verſchiedenen Weinbaugegenden und ver einzelnen Wein- 
"berggeländen verbient bei ber Anpflanzung ber einzelnen Rebgattungen eine 
befondere, fehr genaue Berüdfichtigung ; im n Allgemeinen find hier folgende 
Grundſätze zu befolgen: 

1) Hinſichtlich der Gegend: a) In höher liegenden und foldyen Ges 
genden, in welchen die Bodenflähe der einzelnen Thäler oder die untere: 
Grenze der Weinberge fi über 1000—1100 Fuß über die Meeresfläche 
erheben, follten nie fpät-, fonvern mehr frühreifende Trauben gepflanzt wer⸗ 
den, indem erftere felten vollftändig zur Reife kommen und daher nur fuure 
Weine liefern. Ebenſo 


b) follte in dieſen Gegenden die Anpflanzung derjenigen Trauben- 
gattungen möglihft vermieden werben, welche frühe treiben und gegen ven 
Froſt befonders empfindlich find, wie der Traminer, weil bier im Früh— 
jahr häufig noch Spätfröfte eintreten, wodurch ſolche Traubengattungen 
wejentlih Schaden nehmen. Dagegen find für foldhe Gegenven diejenigen 
ZTraubengattungen angemeffen, welche zwar frühe reifen, aber etwas fpät 
treiben, gegen den Froſt nicht fehr empfindlich find und gern wieder nach— 
treiben, wie der Sylvaner. 

Bu foldhen Gegenden gehören das obere Nedarthal ob Plochingen, vie 
Zraufe der Alp, die an den Schwarzwald grenzenden Drte des Oberamts 
Neuenbürg, in weldhen Weinbau getrieben wird, und die Bopenfeegegend. 
Ferner dürfen 

c) in Gegenden, in weldyen gewöhnlid) ftarfe Thauniederſchläge und 
häufige Regenfälle vorkommen, wie 3. B. in ver Bodenſeegegend, keine 
ſolchen Zraubengattungen gepflanzt werden, welche dünnhäutig find und 
gerne der Fäulniß unterliegen, wie der Süßrothe, die Hänglinge, ver 
Spylvaner. 

2) Bezüglich der Lage der einzelnen Weinberge ift zunächſt zu bener- 
fen, daß in nörblichen, nordweſtlichen und norböftlichen Lagen gar feine Wein: 
berge angelegt und die bereit8 vorhandenen nach und nad) ausgehauen 
werden jollten, weil hier jelten ein gutes Produkt erzielt werden kann, 
und bei den guten Frucht- und Viehpreiſen der Frucht: und Futter 
bau, insbefonvere aber der Obſtbau und die Anpflanzung von Hanbels- 
gewächſen (Hopfen, Tabak, Zuderrüben) einen weit fichereren und in. 
ber Regel auch größeren Ertrag gewährt, als der Weinbau. Das Gleiche 
bürfte auch bei den flachen und niederen, dem Frähiahr- und Spätlings- 
froft Häufig ausgeſetzten Weinbergen gefchehen, und ebenſo bei ven auf 
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dem Rücken hoher Berge liegenden Weinbergen, welche unbefhüst haufig 
Talten und heftigen Winden ausgefetst find, indem auch bier, wo in der 
Regel mit dem Pfluge gearbeitet werden kann, ver Ader- und Futter 
bau gewöhnlich einträglicher ift als der Weinbau. Ueberhaupt dürfte von 
den K. Oberämtern und den Gemeinvebehörven Das in der Minifteriale 
verfügung vom 26. Jan. 1852 (Reg.-Blatt S. 8d) enthaltene Verbot der 
Anlegung neuer Weinberge an ungeeigneten Stellen und das Ausftoden 
ſchlechter Weinberge weit ftrenger in Anwendung gebracht werden, als dieſes 
bisher gejchehen ift. Daß es in manchen Gegenden und Tagen weit vor« 
theilhafter ift, wenn die, einen unfihern Ertrag gewährenden Weinberge 
.ausgehauen und mit anderen Gewächſen, Futterkräutern, Obſt, Hopfen, 
angepflanzt werben, das beweisen verfihievene Orte und Gegenden, wo der 
früher betriebene Weinbau ganz aufgehört hat, wie in verfchiedenen Seitens 
thälern des obern Nedar- und des Enzthales, ferner in den Orten Denfen- 
dorf, Neuhaußen, Nellingen, Echterdingen, Plieningen, Rohr im Kerſch⸗ 
thale auf den Fildern, fowie in der mittleren Nedargegend zu Kornweit- 
heim und Ottmarsheim. In anderen Orten hat er ſich bedeutend vermindert, 
wie zu Rottenburg, Tübingen und Mebingen, wo er dem Hopfenbau Plag 
machte; ferner im mittleren Nedarthale zu Alvingen, Nedargröningen und 
Beſigheim, wo die niederen Weinberge auf ver rechten Nedarfeite aus- 
gehauen wurden, fowie in den meiften Seitenthälern des mittlern und un- 
tern Nedartbales. 

Wenn übrigens doch nod) Anpflanzungen in minder günftigen Ge— 
genden und Yagen vorkommen, indem hie und da aud) der Boden (Mergel, 
Kies, Kerf, Kalkſteingerölle, Felfen) einer anderen Pflanzengattung weniger 
entfpricht, jo tft bei der Anlegung von foldyen Weinbergen beſonders zu 
berüdfichtigen : 

a) daß für nievere Lagen und foldhe, welche weniger der Wirkung der 
. Sonne ausgefegt find, nur frühreifende Traubengattungen gewählt und 
in&befonvere bei ven ungünftigen nördlichen Tagen foldhe Gattungen genome 
men werden, bei welchen das Holz gern und bald zeitigt und viele Frucht» 
augen entwidelt, weil fonft in minder günftigen Jahren manche Bee 
nicht zur Außzeitigung und Ertragsfühigkeit gelangen. 

b) Für die norböftliden und weftlichen Lagen find gleichfalls etwas 
frühreifende und jedenfalls feine fpätreifende Zraubengattungen zu wählen, 
indem foldye Tagen die Sonne zu frühe verlieren oder zu fpät empfangen 
und daher felten vollftändig erwärnt werben; auch ift zu berüdjichtigen, 
daß die öftlichen Lagen, wenn fie feinen beſonderen Schuß durch andere Öe- 
birge genießen, ven Falten Oftwinden und dadurch dem Erfrieren mehr als 
- andere Tagen ausgefegt find, weßhalb für viefelben befonvers ſolche Gat⸗ 
tungen taugen, welche nicht fehr empfindlich gegen ven Froſt find, wie der 
Sylvaner. Im Allgemeinen werben für foldhe Lagen paſſen: Sylvaner, 
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Gutedel, Heine Velteliner (Hans), blaue und meiße Clevner, weiße Bur- 
gunvder, Süßroth und Grobſchwarz, die Müllertraube, aud bie und da 
ein guter Elbling; doch dürfte es gerathen fein, mehr weiße als blaue und 
ſchwarze Zraubengattungen anzupflanzen, weil fich hier, beſonders in ge- 
ringen Yahrgängen, die rothe Farbe in den Beerhäuten weniger ausbildet 
und daher jelten vollftändig rothe und haltbare Weine erzeugt werben fünnen. 

3) Für die jüdöftlichen und ſüdweſtlichen, ſowie insbejondere für die 
füplicheren Tagen taugen, neben den frühreifenden, aud) die fpätreifenven 
Traubengattungen, doch hat man dabei forgfältig darauf Rüdficht zu nehmen, 
daß man in das am Fuße der Weingebirge befindliche niedere Feld nicht 
jpätreifende und in die höheren Lagen frühreifende Traubengattungen bringt, 
weil erftere bei der niederen, gering abdachenden Tage mit den Trauben in 
den höheren Lagen felten volftändig zur Reife kommen, legtere aber bis 
zur allgemeinen Leſe überreif und theilmeife vergehen, auch von Inſekten 
(Wefpen 2c.) fo befhäbigt würben, daß vom Ertrag wenig mehr übrig 
bliebe, Außerdem muß darauf Rüdfiht genommen werben, daß wenn eine 
Zuge, wie 3. B. der obere Theil hoher Berge, ftarf den Winden ausgeſetzt 
iſt, nicht ſolche Traubengattungen dahin gepflanzt werden, welche die Winde, 
namentlich während der Blüthe, weniger vertragen können, wie z. B. der 
Trollinger x. Es werben ſich deßwegen bei höher anſteigenden Weinbergen 
eignen: 


a) Wenn weiße und rothe Trauben angepflanzt werden wollen: 

Am Fuße derjelben: weiße Clevner und weiße Burgunder, Ruländer 
und weiße und rothe- Sylvaner, oder, wenn Froſtſchaden nicht zu häufig 
vorfommt, auch Krach-Gutedel. In der Mitte: als Haupttraube der weiße 
Kießling und ver Traminer, ſodann der Belteliner, Elbling, Hans und 
Koth-Urban. Oben Gutedel, Elbling, Sylvaner, Fütterer und Ortlieber, 
auch Rießling. 


b) Wenn blaue Traubengattungen angepflanzt werden wollen: 
Unten ver blaue Clevner als Haupttraube, dann der Grobſchwarze, 
die Müllertrauße, ver blaue Liverdun; in der Mitte: der Schwarz-Urban 
und der Trollinger, als Haupttrauben dann: der Zottelwelfche, der Lomers⸗ 
heimer Schwarze, der Färber; oben: ver blaue Sylvaner, ver blaue Clevner, 
der Grobſchwarze, die Müllertraube, ver PBortugiefe, ver Süfrothe. 


4) Bei ver Lage der Weinberge kommt Übrigens noch in beſonderen 
Betracht die [hmächere oder ſtärkere Abdachung, wobei e8 bei nördlich gelegenen 
Weinbergen, welde die Sonnenftrahlen mehr von hinten empfangen, ans 
gemefjen ift, wenn die Abdahung ſchwach ift und die Sonne alfo mehr 
wirken kann; dagegen wirkt viefelbe bei allen übrigen Tagen, welche vie 
Sonnenftrahlen vornen empfangen, ftärker, je fteiler diefelben find. Es gilt 
deßwegen hier, wie bei ven höheren und niederen Lagen, der Grundſatz, 
daß an ſchwachen Abdachungen, mithin an minder fteilen Hügeln, mehr 
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frühreifende, an ſteileren Hügeln und Bergen dagegen auch ſpätreifende 
Trauben, wie Rießling, Velteliner und Trollinger gepflanzt werden können. 

Bei einer zweckmäßigen Anlegung und Anpflanzung eines Weinberges 
muß mithin hinſichtlich der Lage berückſichtiget werden, die Richtung nach der 
Himmelsgegend, die ſtärkere oder ſchwächere Abdachung, die Lage unten, 
mitten oder oben am Gebirge und der Schutz vor kalten Winden und dem 


Froſte. (8. 4.) 
$. 14. 


Der Beichaffenheit des Bodens ift bei ver Anpflanzung ver einzelnen 
. Zraubengattungen eine befondere Beachtung zu ſchenken. Es gibt zwar ver⸗ 
ſchiedene, beſonders gemeinere Traubengattungen, welche, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, in allen für den Weinbau tauglichen Bodenarten forte 
tommen, obgleih auch hier hinfichtlich des Ertrags und der Qualität des 
Weines öfters ein wefentlicher Unterfchied ftattfindet; weniger kommt jener 
Fall bei ven edleren Traubengattungen vor, indem dieſe, wenn fie nicht 
bald in ein Siechthum geratben und altern jollen, befonvere Bodenarten 
verlangen, aud übt ver Boden einen mächtigen Einfluß auf ven Gehalt, 
das Arom und das Gewürz des Weines aus, daher, beſonders bei Der 
Erzeugung edler Weine, darauf forgfältige Rüdfiht genommen werben muß. 
Insbeſondere wirkt ein wärmehaltenvder und dabei kräftiger Boden auf bie 
Entwidlung ver Traube fehr wohlthätig ein, indem in geringen Jahrgängen 
in einem ſolchen Boden die Reife der Trauben weit fchneller voranfchreitet 
und daher auch ein beſſeres Produft erzeugt wird, als in einem leichten 
Boden, der die Wärme fchnell wierer fahren läßt, over wie in einem naß⸗ 
falten, ver dieſelbe fchmer aufnimmt. Außerdem darf als allgemeiner 
Grundſatz aufgeftellt werden, daß diejenigen Rebſorten, welche furze und 
feine Wurzeln haben und daher ihre Nahrung nur aus ihrer nächſten Um⸗ 
gebung beziehen können, einen reihern und Fräftigern Boden verlangen, 
als ftarftreibende Reben, die mit ihrem ſtarken Wurzelftod die nährenden 
Theile auch aus weiterer Entfernung an fich zu ziehen vermögen. 


Zu den Traubengattungen, weldhe in allen Bodenarten fortlommen 
und faft überall in Württemberg gepflanzt werben, gehören: 
der Elbling, der Syloaner, der Gutedel und der Tokayer; audh.barf 
hieher der weiße Rießling gerechnet werden, indem er nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen faſt in allen Bodenarten gut gedeiht. Ferner 
der Trollinger, der Urban, der Zottelwelſche, der Gänsfüßler, der 
Affenthaler, die Mullertraube und der blaue Tokayer, 
doch ſind auch dieſen, ſowie den übrigen zum Theil edleren Traubengattungen 
einzelne Bodenarten zuträglicher als andere, daher wir die tauglichſte Boden⸗ 
art für jede Traubengattung hier kurz anführen. 


31 
a) Weiße und roihe Trauben. 


1) Der Elbling gewährt zwar in fettem, kräftigem Thonbodene einen 
reichlichen Ertrag, fault aber hier gerne und eben ſo in feuchtem Boden, 
wie z. B. in der Bodenſeegegend, dagegen taugt er bei feiner ſtarken Ve- 
getationskraft auch in magere, kieſige nnd fteinige Böden, wo er häufig 
und mit VBortheil oben an ven Bergen und gegen ven Rüden verfelben an- 
gepflanzt wird. 


2) Der Sylvaner erzeugt auf fetten, Fräftigem Boden einen fetten, 
molzigen Wein, der gerne ſchwer und fchleimig wird, aud, fault derſelbe 
gerne frühzeitig auf einem foldhen Boden, bejonvers bei weftlicher und 
nördlicher Rage, Dagegen eignet er fich fehr und vor vielen andern Trauben- 
gattungen in magern Kies-, Sand- und Kalkboden, wo er zwar einen etwas 
geringeren Ertrag, aber einen feineren, gefüinderen und haltbareren Wein 
gibt. Der blaue Sylvaner ift weniger als der grüne und rothe Sylvaner 
den Taulen unterworfen und taugt daher auch in fettere Böden, doc) wird 
er auch da, wo befonvers auf rothe Weine gefehen wird, öfters oben an 
den Bergen und auf dem Nüden berjelben gepflanzt, wo gewöhnlich ein 
magerer Boden vorherrfchend ift. 


3) Der Gutedel liebt mehr feuchten, lodern, als en und ſehr 
trockenen Boden, indem in dem letztern ſeine Vegetationskraft bedeutend 
nachläßt, was die trockenen Jahre 1857 und 1858 gehörig nachgewieſen 
haben. Ein fräftiger Lehm, fowie ein guter Sund- over ein loderer 
Kalkboden, wie in dem Kocher» und Zauberthale, ver Wärme und Yeud)- 
tigkeit gerne aufnimmt & find ihm daher fehr zuträglich. Auch mageren Boden 
verträgt er, wenn er einen gehörigen Feuchtigfeitegrad hat, doch find ihm 
fettere Böden zuträglicher, daher er mehr in Nieverungen taugt, bejonders 
auch wegen feiner früheren Reife, und va er feine Neigung zum Faulen bat; 
er unterliegt jevod) gerne dem Froft und treibt nicht mehr gerne nad), wor⸗ 
auf bei ſeiner Anpflanzung beſondere Rückſicht zu nehmen iſt. 


4) Der Fütterer wird in den verſchiedenartigſten Bodenarten gepflanzt, 
er fault jedoch ſehr gerne, daher er mehr in magern Boden und auf Höhen 
als auf fetten Boden in Niederungen taugt, obgleich er ———— 
leichter als andere Traubengattungen erträgt. 

5) Der Muskateller verlangt, neben einer guten ſüdlichen Lage, einen 
warmen kräftigen Boden, indem er nur hier zur gehörigen Reife und zur 
vollſtändigen Entwicklung ſeines Muskatgeſchmacks kommt. 

6) Der Velteliner, welcher etwas ſpät zeitigt, verlangt neben einer 
guten Lage beſonders auch einen warmen, kräftigen Thon⸗, Mergel- oder 
Kalkboden, in welchem er einen fehr geiftreihen Wein gibt; er Tommt 
übrigens auch in magerem und fteinigem Boden fort. 

7) Der Hans over Kleine Velteliner ift ſtarkwüchſiger als der gewöhn⸗ 
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liche mittlere Belteliner und reift früher, daher bei deſſen Anpflunzung 
weniger Ritdfiht auf geeignete Bodenart genommen werden darf. 

8) Der Riekling wird fat in allen Bodenarten gepflanzt und kommt 
auch als ein dauerhafter Rebſtock in venjelben gut fort, doch find ibm 
warme, kräftige Thonböden, welde die Feuchtigkeit gerne unzieben und 
etwas länger behalten, am zuträglichiten, auch entwidelt in venfelben vie 
Traube ein weit jtärferes Bouquet, als in den mehr trodenen Kalkböden, 
daher beſonders reinbeftodte Anpflanzungen in demjelben nicht paſſend find. 

9) Der Zraminer ift ein ſehr empfindlicher Nebjtod, der wenig Ve— 
getationsfraft hat und daher einen ganz pafjenden Boden verlangt. Ein 
Ioderer, milder, Fräftiger Boden, welder Wärme und Feuchtigkeit ſchnell 
aufnemmt und nicht zu lange behält, aud wenn er Talfhaltig oder ſandig 
ift, ift der zuträglichite fir diefen Stod, veilen feine Bewurzelung überall 
durchdringen und die erforderlihe Nahrung juchen kann; er verlangt aus 
eben dieſem Grunde öftere Düngung. In fchweren, ftrengen und falten 
Böden altert die Rebe bald und trägt wenig. Außerdem foll in Zra= 
minerweinbergen nie bei naffer Witterung und aud) Morgens nicht, wenn 
ftarfer Thau liegt, gearbeitet werden, weil vorzugsweije dieje Reben das 
Arbeiten, jo lange der Boden und die Stöde nod) naß oder feucht find, 
nicht vertragen können. Sehr ſchöne und guttragende TZramineranlagen be= 
finden fih in den Gräflich v. Neipperg’ihen Weinbergen zu Klingenberg, 
Neipperg und Stodheim in_einem milden, lehmartigen und ziemlich Falfs 
baltigen Boden. 

10) Der weiße Clevner verlangt einen ähnlichen Boden wie der blaue 
Clevner (8. 13); der weiße Burgunder, der erft neuerlich in Württemberg 
in großer Menge angepflanzt wird, ſcheint weniger empfinblich zu fein und 
zeigt befonders in gutem fräftigen Thonboden ein freudiges Gedeihen. 

11) Der weiße Räuſchling verlangt feine befondere Bodengattung, 
doch ift e8, weil er gerne fault, angemefjen, wenn er mehr in magern als 
fetten Boden gepflanzt wird. 

12) Die geringeren Traubengattungen, wie ber Tokayer, die Heu⸗ 
niſche ꝛe. kommen in allen Bodenarten vor und verlangen bei ihrer gewöhn⸗ 
lihen ftarfen Triebkraft, binfichtlic des Bodens, keine befondere Berüd- 
fihtigung, nur gilt auch bei ihnen die allgemeine Regel, daß fie in warmem 
fräftigem Boden jchneller und befler reifen, al8 in fühlem over naßkaltem 
Boden. 


8. 15. 
| Hinſichtlich der Tauglichkeit des Bodens für einzelne Sorten find 
ferner anzuführen: 
b) Blaue und fchwarze Trauben. 


1) Der Trollinger oder Schwarzwälfche hat eine bedeutende Trieb» 
kraft und kommt in allen Bodenarten fort, daher er auch faft in allen 
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Weinbergslagen Württembergs angetroffen wird. Er reift jedoch fpät und 
follte daher nur in den vorzüglichften Lagen auf warmem Boden angepflanzt 
werben. Sehr geeignet find die warmen, Talkhaltigen Thon- und die thonigen 
Kalkböden an ven fteilen Muſchelkalkgehängen des mittleren Nedar- fowie ' 
des Enzthales, wo er öfters in einem feichten, dünn auf dem Felſen auf- 
lagernden Obergrunde gut fortlommt und lange dauert, indem feine Träf- 
tigen Wurzeln in die Felfenfpalten eindringen und dort noch ihre Nahrung 
ſuchen. Auf fetten, kräftigem Boden, namentlich in dem kräftigen Thon- 
und Keuperboden des mittleren Nedarthales und deſſen Seitenthälern treibt 
er zwar mehr und größere Trauben, diefelben kommen aber ebendeßwegen 
feltener zur volllommenen Reife und dürften daher hier mehr durch ven 
früher reifen Schwarz und Roth-Urban erſetzt werben. In fühle und 
kalte Böden taugt der Trollinger gar nicht, indem er hier nur in ausges 
zeichneten Fahren zur vollſtändigen Reife gelangt. 

2) Der Urban kommt bei einer ftarfen Vegetationskraft, wie ber 
Zrollinger, in allen Bodenarten fort, doch verlangt er mehr einen kräftigen 
Thon- und Mergel- ald einen magern Sand» und Lehmboden, auch gedeiht 
er im Kalkboden. Für fühle und kalte Böden dürfte er, wie der Trollinger, 
wenn er gleich etwas früher reift, weniger geeignet fein. 

3) Der Zottelwelſche (Wullenwelfb, Sol, Hubler, Weißlauber), 
der Gänsfüßler, der Grübler (Scheuchner) nehmen als ftarktriebige und 
üppig wachſende Rebgattungen zwar mit allen Bodenarten vorlieb, fie 
müſſen aber, als zum Theil fehr ſpät reifenn, neben warmer Tage, aud) 
noch in warmen Thon-, Mergel- over Kalkboden gebracht werden, wenn 
fie in ven meiften Jahren auch nur annähernd zur Reife Tommen follen. 

4) Den Affenthaler findet man in allen Bovenarten, doch wird er 
mehr in dem Kalt- und Lehm, als in dem Thon» und Mergelboven ge= 
pflanzt, er fcheint aber Feine befondere Bodenart zu verlangen und kommt 
in allen zur Reife, doch ift er im milden Boden weit ertragreicher als im 
ftrengen. wi 

5) Der blaue Clevner ift eine der empfinblicheren Rebforten, die nur 
in einem ganz geeigneten Boden geveiht. Die ungeeignete Auswahl des 
* Bodens trägt deßwegen neben andern Umſtänden (88. 12 und 38) haupt- 
ſächlich auch die Schuld, warum die durch die Bemühungen der Weinver- 
befferungsgefelljhaft weit verbreiteten Clevneranlagen nicht überall nachhaltig 
find. Der Clevner verlangt einen warmen, milden, kräftigen, Humusreichen 
Thon⸗ oder Mergel⸗ over einen kräftigen Lehmboden, der zwar mit Sand 
und Kalt gemifcht fein muß, aber nicht in zu reihem Maße, indem bie Rebe 
in dem eigentlichen Sand» und Kalkboden, fo wie in magern Böden wenig 
oder nicht gedeiht, daher auch das Tauber⸗ und mittlere Kocher- und Jagſtthal 
mit ihren Kalkböden für ven Clevner nicht taugen und bie früher verſuchte 
Anpflanzung veffelben dort fein Fortlommen fand. Er verlangt ferner einen 
Boden, der entweder fhon an und für ſich einige Feuchtigfeit beiitt, ober der 
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vie Feuchtigkeit gerne aufnimmt aber nicht zu lange behält, oder wo die Feuch- 
tigfeit de8 Bodens durch ſtarke Thauniederfchläge, wie 3. B. in der Bodenſee⸗ 
gegend, oder durch einen etwas feuchten, aber durchlaſſenden Untergrund erſetzt 
wird. In firengen, hisigen Thon- und Mergelböven mit gleichem Untergrund 
ift daher deſſen Anpflanzung gleichfalls nicht anzurathen, wenigſtens wird hier 
der Ertrag binfihtlih der Quantität weit hinter den Erwartungen zurüds 
bleiben. Kalte Thon» und mehr fühle als warme Lehmböden taugen eben- 
fowenig, indem hier die Rebe mehr ins Holz als in Trauben treibt, ver 
Weinberg mithin im Ertrag bald nachlaſſen und felten den feinen, gewürz- 
haften Wein geben wird, ver ven Clevnerwein vor vielen andern rothen 
Weinen auszeichnet. 

6) Die Müllerrebe (jchwarzer Rießling) hat viele Vegetationskraft 
und kommt deßwegen in allen zum Weinbau taugliden Bodenarten fort, 
aus welchem Grunde daher fie auch bei den Weingärtnern beliebt ift ($. 12). 
Bei der Anpflanzung in warmem, magerem Boden, befonvers auf Höhen 
mit guter Lage, wird, weil hier die ſtarke Vegetation etwas gehemmt wird, 
ein befjerer Wein erzielt werben, als in Niederungen mit fettem oder kühlem 
und kaltem Boden. 

7) Der blaue Portugieſe hat gleichfalls viele Vegetationskraft und 
nimmt auch mit geringem Boden vorlieb, er iſt daher für obere, magere 
Weinbergslagen und weniger für untere zu wählen, weil er leicht von 
der Winterkälte und dem Froſt leidet und dem Schwarz und Rothbrenner 
öfters ausgefegt ift. In fettem Boden gibt er einen m reichiichen 
Ertrag. 

8) Der Grobfhwarze wird in dem Zauberthale mit dem Sußrothen 
hauptſächlich auf Höhen, mit meiſt magerem, kalkhaltigem Lehm⸗ und Thon⸗ 
boden gebaut, und kann nicht nur in einem ſolchen, ſondern auch in beſſe—⸗ 
rem Thon» und Lehmboden gepflanzt werden, beſonders da bie Traube 

nicht empfindlich und dem Faulen oder Aufipringen nicht ausgeſetzt iſt. 

| 9) Der blaue Hängling ift eine empfindliche Traube und erfordert 
unter den 8. 12 angeführten Eigenfchaften eine forgfältige Auswahl des 
Bodens und der Lage. | 

10) Der Lomersheimer Schwarze verlangt aus den 8. 12 angeführten 
Gründen, neben einer guten Lage, auch einen warmen, kräftigen Boden, 
daher deſſen Anpflanzung nur in der Mitte der Berge anzurathen iſt. 

11) Der blaue Liverdun ſcheint nicht zu den empfindlichen Trau⸗ 
bengattungen zu gehören und daher auch mit geringerem Boden vorlieb zu 
nehmen, doch wird er in kräftigem, warmem Boden einen höhern Ertrag, 
als in geringerem Boden gewähren. 

12) Der Färber gehört zu den empfindlichſten Traubengattungen und 
verlangt, wie ſchon 8. 12 angegeben iſt, einen guten Boden und gute Lage. 
Bei der gewöhnlichen geringen Vegetationskraft ſcheint ihm ein milder, 
kräftiger, warmer Thon⸗ oder Lehmboden am beſten zuzuſagen, in ſtarkem, 
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warmem Thonboden zeigt er ſchon in. einem Alter von 12—15 Jãhren fehr 
wenig Triebkraft, ſo daß er faum auf Zapfen gefchnitten werden fann und 
gewährt daher aud) einen ganz geringen Ertrag. 

13) Der Süßrothe wird befonvers im Tauberthal, häufig auf Höhen, 
wo ein magerer Thonboden mit viel Kalkgehalt ſich befindet, gepflanzt, ver. 
auch demſelben mehr als ein fetter Thonboden zufagen dürfte, indem vie 
Zraubenbeeren in legterem gerne auffpringen, und überhaupt in einem folchen 
Boden die $. 12 angeführten Nachtheile erzeugt werben. 

14) Der blaue Tokayer fommt, wie der weiße, in allen Bobenarten 
fort, doch verlangt er, weil er noch fpäter als diefer reift, einen warmen 
Boden und eine warme Tage, wenn. fein gehaltlofer Saft nicht faft un- 
brauchbar werben folle. 


4. Die Anlage der Weinberge. 
a. Bie Vorbereitung. 
8. 16. 


Wer Weinberge ganz neu an Stellen anlegen will, wo früßer fein 
Weinbau getrieben wurde, hat fich hinſichtlich der Tage und der Bodenbe⸗ 
Ihaffenheit zunächſt nad) ven bereits entwidelten Grundſätzen zu richten. 
Ganz neue Anlagen tommen aber in Württemberg, wo ſchon feit vielen 
Jahrhunderten ein ausgevehnter Weinbau getrieben wirb und wo naments 
lich früher faft jever dazu tauglihe Play mit Reben bejegt wurde, jelten 
vor, dagegen häufiger die Erneuerung alter abgängiger Weinberge, bei 
der in den einzelnen Gegenden eine fehr verjchienene Behanblungsweife ftatt 
findet. 

In den Gegenden ver Kalffteinformation: am Zraufe der Alp, im 
mittleren und zum Theil im unteren Nedartbal, im Enz, Kocher⸗, Jart⸗ 
und Zauberthale, wo der Boden durch den ftarfen Kalfgehalt und durch die 
allmählige VBerwitterung ver Kalkfteine und des Kalfmergeld mehr Trieb» 
kraft hat, wird in ver Regel bei dem Abgange eines Weinberges derſelbe 
ſogleich umgereutet und neu angelegt, d. h. es wird vom Stock hinweg ge= 
ventet und nur bei den Weinbergen an den niederen Nebenbergen oder auf 
dem Rüden der Weingebivge, die einen weniger triebigen Boden befigen, 
wirb hievon hie und da eine Ausnahme gemacht und die ausgehauene Fläche 
zuvor einige Fahre mit blauem oder rothem Klee angepflanzt. | 

In den Gegenden der Keuperformation (Leberkies, Kerf) im oberen 
Nedarthale (Rottenburg, Tübingen) und in den auf ver Iinfen Seite be- 
findlihen Seitenthälern, fowie in einzelnen Geitenthälern des mittleren 
Nedarthales und in einem Theil des unteren Nedarthales mit dem Schotzach⸗, 
Weinsberger⸗ und Zaberthal, in einem Theil des en in den Sei⸗ 
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tenthälern des Enzthales und in ven unteren Theilen des Kocher⸗ und 
Jagſtthales, wo der Boden mehr Thongehalt hat, der durch die Rebe mehr 
ausgefaugt wird, wirb Dagegen, bei dem Abgange eine Weinberges, der⸗ 
felbe in der Regel nad) dem Aushauen 4, 6—8 Jahre mit blauem Klee 
angepflanzt, damit der Boden während biefer Zeit ausruhen und neue Kräfte 
fammeln Tann, insbefondere aber damit ver fefte Thon durch die tiefein- 
dringenden Kleewurzeln gelodert und den Reben durch die Verweſung der⸗ 
felben und ver ftarfen Sleenarbe eine kräftige Nahrung zugeführt wird. 
Erft nad) jener Zeit wird gereutet und der Weinberg neu angelegt. Nur 
in dem Rems⸗ und in dem Nefenbadh- oder Stuttgarter Thale wird hie- 
von eine Ausnahme gemacht, indem man bier, wegen Mangel an Bopen, 
möglichſt fehnell wieder zu einem jungen Weinberg gelangen will, weßhalb 
gleichfalls vom Stod hinweg gereutet wird. Ein gutes Mittel, um dem 
Boden bei dem Renten vom Stod hinweg die erforverlihe Bodenkraft zu 
geben, befteht darin, dag man etwas tannenes Keifac in die Reutgräben 
wirft und daſſelbe mit guter Raſenerde bevedt, wodurch nicht nur das 
Wachsthum ver Reben, fondern aud der Ablauf des Waflers fehr geför- 
dert werben folle. 

In der Bodenjeegegend werben felten Weinberge ganz neu angelegt, 
fondern vie beftehenvden dadurch zu erhalten gefucht, daß man, wenn ein 
Stock abgängig wird, benjelben durch Einlegen (Vergruben) eines benad)- 
barten Stocks erjeßt, wodurch die Rebländer fortwährend erneuert merven, 
was in dem mehr fand und Iehmhaltigen, Iodern Boden mit Steingerölle 
Leichter als in ſtarken Thonböden vurchzuführen ift, weil jenen die Wurzeln 
ver Rebe auch ohne vorheriges durchgreifendes Reuten durchdringen und in 
demfelben ihre Nahrung fuchen können. 

Da wo vom Stod hinweg gereutet wird, erhält das Gereuth, wenn 
ſogleich gejegt wird, im erften und zweiten Fahr eine flarfe Düngung ; 
nicht jelten werben aber, damit fi) der Boden mehr feken kann, nad dem 
Renten die Gereutbe 1—2 Jahre mit Hackfrüchten (Welſchkorn, Bohnen) 
angepflanzt, während dieſer Zeit ſtark gedüngt, und dann vor dem Segen 
im Spätjahr des erften oder zweiten Jahres mit dem Spaten nochmals 
umgegraben, damit der Boden den Winter über durch das Gefrieren’ zer- 
fällt und mürbe wird, Ä 

In den befieren Weinorten des mittleren Nedarthales, wie z. B. zu 
Mundelsheim, Befigheim ꝛc. wird jedoch in ven höchſten und beften Bergen 
höchſt felten förmlich gereutet, fondern man fucht bei ver ftarfen und nach⸗ 
baltigen Trieblraft des Bodens die Weinberge dadurch zu erhalten, daß 
man bei dem Abgange eines Stocks an deſſen Stelle einen ganzen Schenkel 
von einem benachbarten Stod einen Fuß tief einlegt, was bei den heran- 
gezogenen langen Schenkeln leicht thunlid ift, und wodurch ein Weinberg 
bis zu feiner vollftändigen Erneuerung ein Alter von 100-150 Jahren 
erreichen Tann, Hie und da wird auch ein ganzer Stod eingelegt und von 
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demfelben aus 2—3 neue Stöde erzogen. Hat ein abgängiger Stod nur 
noch einen gefunden Schenkel mit einer Tragrebe, jo wird um benfelben 
eine Grube kreisförmig gemacht und derſelbe in die Grube fo eingelegt, daß 
die Rebe an die Stelle des alten Stocks zu ftehen fommt. An ſolchen ein- 
gelegten Stöden oder Schenteln läßt man die einjährige Tragrebe !, bis 
1 Fuß hoch aus dem Boden hervorftehen, die dann häufig ſchon im erften 
Jahre Trauben treibt und einen Ertrag gewährt. 


b. Das Keuten. 
8. 17. 

Bei der Anlegung und dem Reuten eines Weinberges kommt zunächft 
deſſen Tage gegen die Himmelsgegend, deſſen Abdachung und Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit in Betracht. Ein Weinberg ſoll eine gleiche, möglichſt ſüdliche Lage 
haben, damit die Sonnenftrahlen eine gleiche Wirkung auf denſelben aus⸗ 
üben fünnen, indem jeve Ungleichheit in der Lage auch eine ungleiche Wir- 
fung der Sonnenftrahlen und dadurch eine Ungleichheit in der Zeitigung 
der Trauben berbeiführt. Hat daher ein Weinberg eine öſtliche oder weſt⸗ 
lihe Lage, jo kann viefelbe in eine mehr ſüdöſtliche und ſüdweſtliche ver- 
wandelt werben, wenn die gegen Norven ftehenve Seite beveutend erhöht 
und die Erhöhung erforberlihen Falls durch Mauern oder Grasraine un⸗ 
terftüßt wird. Befinden fi auf einem Weinberge Unebenheiten, jo müſſen 
die Vertiefungen wo möglid ausgefüllt und die Erhöhungen abgehoben 
werben. Iſt die Abdachung eines Weinberg zu fteil und baher deſſen 
Boden leicht Abſchwemmungen unterworfen, fo muß die Steilheit durch 
Aufführung von Mauern oder Anpflanzung von Grasrainen gemilvert 
werden. Zeigen fi in einem Weinberge bei einem feichten Obergrunde 
in dem Untergrunde Belfen, fo müffen folche entweder ausgebroden und 
befeitigt, oder, wenn es nur einzelne Felstrümmer find, verſenkt werben. 
Auf eine ſolche verfchievene Bejchaffenheit eines Weinberges muß vor der 
neuen Anlage beſondere Rüdfiht genommen und darnad) ein eigener Plan 
für das Reuten entworfen werben, wenn die Anlage vollkommen zwedmäßig 
ausfallen fol, woran e8 aber mandye Weingärtner häufig fehlen laſſen. 

Dei dem Reuten felbft, ob nämlich tief over feicht gerentet werben 
darf, fommt hauptſächlich die Bodenbefchaffenheit und die Tage in Betradit. 
Gewöhnlich fol der Boden auf ver feften Seite 2%,—3 Fuß tief umge- 
reutet (umgegraben, gerottet) werden, fo daß der gereutete (aufgeworfene) 
Boden eine Tiefe von 3—4 Fuß erhält und die 1—1Y, Fuß tief zu ſetzende 
Rebe noch hinreichend Iodern Boden zu ihrer Bewurzelung findet. Im 
Allgemeinen darf man annehmen, daß die Rebe bis auf %/s des gerenteten 
Bodens eingelegt werben folle, fo daß noch Y/z für die Bewurzelung übrig 
bleibt, man muß daher beim Reuten auch die Länge der zu feenden Reben 
berüdfichtigen. Iſt jedoch der Boden ſchon an und für fidh oder, wie ber 
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Sandboden, oder ein fandiger Lehm⸗ over ein loderer Kalfboven, fo daß 
die Wurzeln der Heben auch in ven nicht gerenteten. Boden eindringen kön⸗ 
nen, fo genügt auch eine Tiefe von 2 Fuß. Am Fuße der Berge over in 
Lagen von minder fteiler Abdachung, wo ber Boden in der Regel etwas 
milder ift und weniger der Ueberſchwemmung unterliegt, kann etwas feichter 
als an fteilen Bergen gereutet werden, an letteren follte ver Reutgraben, 
wenn es der Untergrund geftattet, ftetS eine Tiefe von 3 Fuß haben, weil 
fonft bei ftarfen Abſchwemmungen die Wurzeln der Reben blosgelegt 
werben und in feuchten und trodenen Jahrgängen der gebaute Boden ganz 
austrorfnet und dadurch die Vegetation der Rebe gehemmt wird. Ein all- 
zufeichte® Reuten hat überhaupt den Nachtheil, daß die Reben nicht tief 
genug wurzeln können, wodurch fie im Winter durh Froft, im Sommer 
durch Hitze leiden, bald abgehen und nicht gehörig ins Holz treiben. Aber 
auch das allzutiefe Reuten ift hie und da mit Nachtheilen verbunden, indem 
dadurch ein jogenannter ungebauter,, magerer oder ganz unfruchtbarer Bo- 
den an die Oberfläche gefhafft wird, in welchem die Rebe feine Nahrung 
findet, während der obere gute, fruchtbare Boden zu tief vergraben wird, 
den die Wurzeln der Nebe entweder gar nicht oder erft nach Jahren errei- 
hen. Ein tieferes Reuten im ganzen Weinberg oder in einzelnen Wein- 
bergsbeeten over an einzelnen Stellen: al jevod bie und da nöthig umb 
fogar zwedgemäß, namentlich: 


a) Wenn der Untergrund eine pünne Schichte von Steinen hat, welche 
die tiefere Bewurzelung der Rebe oder ven Abfluß und vie Verſenkung des 
Waſſers hindert, folche, öfter nur einige Zoll ſtarke Schichten, wie in dem 
Mergels (Kies) Boden, die fogenannten Dlergelfteine, müſſen durchbrochen 
und die Steine herausgeworfen werden, wenn fie nicht allzutief Liegen. 

b) Wenn fid) in dem Untergrund eine das Wafler nicht durchlaſſende 
Bodenſchichte (Letten) befindet, wodurch der Abflug des Waflers in den 
tieferen Grund gehindert und in naſſen Fahrgängen gegen den Obergrund 
und die Wurzeln der Neben angeftaunt wird, was das Gelbwerven und 
Abfterben verfelben häufig veranlaßt. Solche Bodenſchichten müfjen gleich- 
falls durchbrochen und ausgehoben werben, find fie aber allzuftart, fo ift 
entweder ein feichtes Reuten zwedmäßiger, damit die Wurzeln der Reben 
nicht auf den feuchten, wafferhaltigen Untergrund zu Liegen fommen, in ven 
fie nicht eindringen können, fondern, fowie fie ihn nachhaltig berühren, 
franf werben und abftehen, oder es müfjen in dem ungereuteten Boden 
Waſſerabzugsdohlen angelegt werben, die entweder ausgemauert werden oder 
in fogenannten Steindohlen beftehen können, bei denen man in dem unge. 
reuteten Boden Gräben von t Fuß tief und 2 Fuß breit zieht und ſolche 
mit Heineren Steinen ausfüllt, unter welchen das Wafler abziehen kann. 


c) Wenn an ‚einzelnen . Stellen Steine und Felſen, anftatt fie mit 
vielen Koften aus dem Weinberge zu ſchaffen, verjenft werden follen, in 
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welchem alle man tiefe Gräben macht, in die man bie Steine hineinwirft 
und foldhe fofort wieder mit Erde bebedt. 

d) Wenn man, wegen Mangel an befonvderen Ervengruben, aus dem 
Weinberge jelbft Erde gewinnen will, indem dann von einzelnen Beeten 
(Mauern, Gräben, Schläge) die Erde ausgehoben und zum Uebertragen 
des übrigen Weinberge® verwendet wird, wie dieſes in der Gegend von 
Reutlingen regelmäßig, fowie aud im Nedarthale und in deſſen Seiten» 
thälern nicht felten vorfommt. Solche Beete müffen dann bei der neuen 
Anlage, um fie mit dem übrigen Weinberg wiever in gleiche Lage zu brin« 
gen, tiefer, öfters 6—8 Fuß tief gereutet und der dadurch heraufgefchaffte 
magere Boden durd) ftarfe Düngung möglichjt bald verbeffert werben. 


8. 18. 


Das Reuten eines Weinbergs gefchieht in der Regel von unten gegen 
oben in der Art, daß man am untern Ende des zu reutenden Plaßes einen 
fogenannten KReutgraben von 3—3Yg Fuß Breite quer durch den Weinberg 
abjtedt, die Erde ſofort, je nachdem man feichter oder tiefer reuten will, 
2—3 Fuß tief aushebt und viefelbe entweder auf einem nahe liegenven leeren 
Plag aufhäuft, oder an das obere Ende ver zu reutenden Fläche (vie Stirne) 
trägt, um damit den legten Graben auszufüllen. Iſt der erfte Graben 
ausgetragen, jo wird ein zweiter Graben von gleicher Breite abgeftedt, 
verjelbe in gleicher Tiefe wie der erfte Graben ausgehoben und die Erbe 
in den erften Graben geworfen und derfelbe damit ausgefüllt, wobei dar- 
auf zu ſehen ift, daß die obere fruchtbare Erde, wenn zuvor Klee gepflanzt 
wurde, bie Kleenarbe, unten in den Graben zu liegen kommt, bamit bie 
Wurzeln der Rebe genügende, kräftige und andauernde Nahrung finden. 
Auf dieſe Weife wird mit der Anlegung und Ausfüllung der Reutgräben 
fortgefahren, bis der ganze Plaß umgereutet ift, worauf der legte Graben 
entweder mit der vom erften Graben beigetragenen oder mit anderer diſpo⸗ 
nibler Erde ausgefüllt wird. Bei der Anlegung der einzelnen Reutgräben 
muß man fih fowohl für vie Breite al8 Tiefe eines bejtimmten Maßes 
bedienen, damit das gereutete Feld ſtets eine gleiche Tiefe erhält und der 
unter demſelben befindliche Untergrund eine gleiche anfteigenve Fläche bildet, 
auf dem das in dem Boden befinvliche Schnee» und Regenwaſſer bequem 
ablaufen kann. Ein ungleiches Reuten würde viele Mißſtände veranlaffen 
und namentlich eine ungleiche Tiefe ven großen Nachtheil herbeiführen, daß 
in den ftärferen Vertiefungen, beſonders bei undurdlaffendem Untergrund, 
das Waſſer längere Zeit ſtehen bliebe und Krankheiten veranlaffen würde. 
Bildet der Play eine gleich abhängige Fläche, fo ift beim Keuten, außer 
dem Angeführten, gewöhnlich nichts weiteres zu beobachten, find aber Ver⸗ 
tiefungen vorhanden, Die ausgefüllt, oder Erhöhungen, die abgehoben wers 
den follen, fo erfordert das Reuten befondere Umſicht, wenn ſolche während 
vefielben ausgeglichen werben follen. Zeigen fi Bertiefungen, welde 
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erhöht werben follen, fo werben an folden Stellen, um mehr Boden zu 
gewinnen, die Reutgräben breiter gemacht und damit fo lange fortgefahren, 
Bis die Vertiefung ausgefüllt ift, wogegen, wenn man wieder an bie höher 
liegende Fläche kommt, an ver Breite der Gräben nah und nad) etwas 
abgebrochen wird, bis fie wieder die urfprängliche Breite erhalten. Sind 
Erhöhungen, aber feine Vertiefungen vorhanden, in die man die überflüffige 
Erde ſchaffen kann, fo macht man gewöhnlich vor dem Reuten, in» ver 
Mitte der Erhöhung den Berg hinauf, fogenannte Schlitzgräben und hebt 
aus diefen fo viel Erde aus, als man glaubt, daß zur Ausgleihung ver 
Erhöhung nöthig if. Die überflüffige Erde wird entweber auf einem 
leeren Plage aufgefehüttet, oder zum Mebertragen ver benachbarten Wein- 
bergpläge verwendet. Iſt die Erhöhung in der Mitte eines Weinberges 
und fällt verfelbe auf beiden Seiten ab, fo wird an beiden Enden bes 
Reutgrabens mit dem Ausheben der Erde angefangen und dieſelbe immer 
mehr gegen die abfallenden Seiten gefchafft, wodurch dieſelben erhöht, die 
Erhöhung in der Mitte aber gefenft wird. Hat der Weinberg nur auf 
einer Seite eine Erhöhung, fo wird anf der nievern Seite mit der Aus- 
hebung des Reutgrabens angefangen und die Erde immer gegen diefe Seite 
gefchafft, damit dieſe erhöht und die andere erniedrigt wird. eigen ſich 
Heine Anfammlungen von Waſſer, weldye feinen Abflug haben, fogenannte 
Waffergallen (8. 17), fo muß daſſelbe durch beſonders ausgeworfene Gräben 
in den Untergrund abgeleitet werben, die man mit Steinen ausfüllt umd 
dann eben fo tief, wie das übrige Gereuth, mit Erde bevedt, auch können 
in folden Fällen Berfuche mit der Drainage gemacht, oder, wenn der An- 
drang des Waſſers ftärker ift, befonvere fteinerne Waflerabzugspohlen an⸗ 
gelegt werben. 


8. 19. 


Bon dem Reuten gegen den Berg wird an ben fteilen Bergen des 
Nedarthales und bei den vielen, oft fchmalen Mauerabfägen aus dem 
Grunde eine Ausnahme gemacht, weil die Weinbergsbeete (Gräben) zu 
ihmal, öfter nur 10—15 Fuß breit find und die oben und unten befinb- 
lihen 4—8 Fuß hohe Mauern dur die Ziehung langer Reutgräben nad) 
der Breite der Weinberge ganz blos gelegt würden, fo daß fie leiht Scha- 
den nehmen ober ganz einftürzen könnten. Man reutet daher die einzelnen 
Mauerabtheilungen quer, von einem Geftäffel (Furche) zur andern, wobei 
jedoch, da die Mauern etwas fchief geftellt find und man am nieverftehen- 
‚ven Theile anfängt, gleichfalls etwas gegen ven Berg gereutet wird. Hie 
und da wird im einzelnen Orten, wie zu PBoppenmweiler, auch von oben 
gegen unten gereutet, wobei man 11.—2 Fuß von der obern Mauer ent- 
fernt, einen Graben von 2 Fuß Breite zieht und die Erde dann gegen bie 
Mauer als Aufwurf wirft. Neben dieſem Graben wird dann ein weiterer 
Graben gezogen, von dem man die Erbe in den leeren Graben wirft; ift 
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dann auf dieſe Weife das Mauergelände umgereutet, fo wirb ber obere, 

erfte Erdaufwurf gegen unten verzogen, fo daß der untere Graben gleich« 

falls ausgefüllt wird, over e8 wird Erbe beigettagen, um venfelben vollends 

auszufüllen, auch läßt man venfelben hie und da zum Auffangen der abges 
- hwemmten Erbe etwas offen ftehen. 

Eine eigenthümliche. neue Anlegung der Weinberge findet in Reut- 
lingen ftatt; man theilt dort faft jeden Weinberg in beſondere Schläge 
(Beete) ab, hebt, wenn ver übrige Weinberg Erve braucht, einen ſolchen 
Schlag, nachdem die Reben ausgehauen find, 2—3 Fuß tief ab und trägt 
die Erde im Weinberg herum. Iſt dann ein folder Schlag 10—15 Fuß 
lang ausgegraben, jo wird mit der neuen Anlage veffelben in ver Art bes 
gonnen, daß der Boden anfänglid) nur 11, Fuß tief umgereutet, dann 
aber gleich tief gegen ven Berg fortgereutet wird, fo daß der Untergrund 
eine ebene Fläche bilvet und die Neutgräben endlich eine Tiefe von vier 
und mehr Fuß erhalten. Die Erbe, die dann oben zu viel ausgehoben ift, 
wird zurüdgeworfen, wodurch fi der Aufwurf am Anfange des Schlags 
von 1, bis auf 21, Fuß erhöht. Diefe nichts weniger als rationelle Be⸗ 
handlungsweiſe, die ſchon feit Jahrhunderten auf gleiche Weife betrieben 
wird, gewährt zwar ven Bortheil, daß der fruchtbare Boden tief umgear- 
beitet und gelodert wird, fie hat aber ven großen Nachteil, daß das Wafler 
auf dem ebenen Untergrunde nicht fchnell oder gar nicht abläuft, und daß 
die Abdachung und gleiche Tage des Weinbergs gegen die Sonne ftet3 ge» 
flört wird, was auch auf die Zeitigung der Trauben einen nachtheiligen 
Einfluß haben muß. 

Ebenſo eigenthümlich ift die Erneuerung der Weinberge in ver Bo⸗ 
denfeegegend durd) das Vergruben ($. 16), wobei man, wenn eine Erneues 
rung einzelner Weinftöde nöthig ift, Gruben im Quadrat von 114 bis 
11 Fuß tief und 2—2Y, Fuß allweg weit macht und einen benachbarten 
Rebſtock in der Art ganz mit ven Schenfeln einlegt, daß jede Rebe gegen 
den gegenüberftehenden Stod quer gezogen und dort wieder an ber ausge⸗ 
bobenen Wand in die Höhe gerichtet wird, jo daß fie an der Stelle des 
gegenüberliegenvden Stodes zu ftehen fommt. Fehlt ein Stod und es kann 
feine Rebe von einem andern Stod dahin gezogen werben, jo wirb eine 
Wurzelrebe eingelegt, die durd Einlage non überflüffigen Neben bei anderen 
Stöden gewonnen wird. Bei dem Einlegen werden die Reben anfänglid) 
nur 4—6 Zoll tief mit Erde bevedt, pamit die Wärme mehr in Den Boden 
dringen kann, und die Stüde ſchneller anwachſen, Die dann öfters ſchon im 
erften Jahre Trauben treiben. Ganz zugezogen wird der Graben erft beim 
erften oder zweiten Felgen, nachdem etwas Dünger in venfelben gebradt 
worden ift. 

Das Bergruben der alten Weinftöde erfolgt, wenn entweder einzelne 
Stöde abgängig find, over wenn bie aufrecht ftehenden Schenkel zu lang 
werben und die Trauben zu hoch zu ftehen kommen, was in manchen Orten 
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fhon nah 8—10, in andern nad 15—20 Jahren geſchieht. Bor dem Ver⸗ 
gruben wird der Stod orbnungsmäßig ausgejchnitten und nur Diejenigen 
Neben belaffen, welche zum Einlegen beftimmt find. 

Iſt ein alter Weinberg durch Winterfälte, Troft, Hagel ꝛc. ganz zu 
Grunde gegangen und kann er durch Vergruben nicht mehr erneuert werben, 
oder will ein. öder Plaß zu einer Nebanlage beftimmt oder wollen andere 
ZTraubenforten angepflanzt werben, fo erfolgt eine vollftändige Neuanlage, 
der jedoch Feine Vorbereitung durch Anpflanzung von Futterfräutern voraus- 
geht, ſondern der ganze Pla wird 11.—2 Fuß tief umgerentet (rigolt), 
dann die Steden (Pfähle, oder vielmehr Stänglen) nad) ven Gängen (fi- 
nien), die gezogen werden follen, 2—21, Fuß in der Länge und Breite 
ausgeftect (ausgezielt) und zwijhen ven Gängen aufwärts 11, —1!a Fuß 
tiefe Gräben, welche die ganze Breite des Gange einnehmen, gemacht, in 
die dann die Reben fchief gegen den Berg und den Steden eingelegt, an 
dem lettern hinauf gezogen und wie oben mit Erde und Dünger bevedt 
werden. Kann oder will man eine Mebanlage bie und da wegen Mangel 
an Rebſtöcken nicht auf einmal beftoden, fo läßt man zwifchen jedem Gra⸗ 
ben eine Bank von 2—4A Fuß Breite ftehen und zieht dann, wenn bie ein- 
gelegten Reben herangewachſen find, bei einer Breite der Bank von 2 Fuß 
von einer Seite, bei einer Breite von 4 Fuß von beiden Seiten, je einen 
2 Fuß langen Schenkel auf die Bank herüber und legt (vergrubt) ſolchen 
wie gewöhnlich ein, jo daß dann die herübergezogenen Schenkel (Streder) 
gleichfalls befondere Gänge bilden. Manchmal wird ſchon beim Rigolen 
darauf Rüdficht genommen und die Bank, in welche feine Heben eingelegt 
werden, aud nicht rigolt, ſondern erjt bei dem Einlegen ver Streder, durch 
die Anlegung der erforverlihen Gräben, theilmeife umgegraben. Um die 
zum Einlegen in bie leergelaffenen Bänke erforderlichen Streder gewinnen 
zu Eönnen, werben beim Nigolen in die anzulegenvden Gräben auf beiden 
Seiten Reben eingelegt. Die und da werben die Gänge auch 3 Fuß weit 
angelegt, in welchem alle, wie zu Ravensburg, in der Mitte eines Quadrats 
ein weiterer Stod gefegt wird, den man Fünfer nennt. Eine ſolche Er- 
gänzung und Neuanlage ver Weinberge ift jedoch nur da räthlih und an⸗ 
gemeflen, wo, wie in der Bodenſeegegend, ein loderer, fanviger Boden 
vorhanden ift, in dem die Reben auch ohne fürmliches Umreuten wurzeln 
tonnen; in dem meift ftrengen Thon⸗ und Mergelboven des Unterlandes 
möchte aber eine joldhe Behandlungsweiſe kein geveihliches Fortkommen fin- 
den, doch fünnten in dem hie und da vorkommenden milden Lehmboden mit 
der bald im Ertrag abnehmenden Clevnerrebe Berfuche mit dem Vergruben 
angeftellt werben, die jevodh, wie in ver Bodenſeegegend, eingeleitet werden 
müßten, bevor die Rebe altert und im Ertrag abnimmt. Daß beſonders 
die Clevnerrebe durch das periodifche Einlegen ſtets im guten Ertrag er- 
halten wird, das beweist die ftarfe Anpflanzung von Clevner- und Burgun- 
verreben zu Ravensburg und am Bodenſee, wo fie häufig unter vem Namen 
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blauer Sylvaner vorkommen. Ein weiteres Hinderniß ſteht dem fehnellen 
Erneuern der Weinberge durd das Bergruben in manchen Weinbaugegen- 
. ben auch noch dadurch entgegen, daß die Weinberge weiter geftodt werben 
als in der Bodenſeegegend, wodurch längere Schenkel und Ruthen zum 
Einlegen und Bergruben erforderlich find, was die Folge hätte, daß nicht 
felten die äußerſten Spigen der Heben zum Kopfbolz beitimmt werben 
müßten, die entweder nicht ganz reif find oder jedenfalls weniger Trieb- 
und Ertragsfähigkeit als das ftärfere, hintere Holz haben, das gewöhnlid) 
zu Setreben und Einleger benützt wird (8. 30). 


$. 20. 


Bei dem Reuten eines MWeinberges 'ift befonders darauf Ritdficht zu 
nehmen, daß der Boden nicht zu naß und beſonders nicht gefroren, fondern 
möglichft troden in den Untergrund kommt, indem ber nafje, zufammenge- 
ballte Boden, weil der Zutritt der Luft gehemmt ift, nicht zerfällt, ſondern 
eine fette Maſſe bilvet, in welche bie Wurzeln der Rebe nur ſchwer oder 
gar nicht einvringen können. Ebenſo lehrt jeve Eisgrube, daß der im Un⸗ 
tergrund befinplihe gefrorene Boden, weil der Zutritt der Wärme fehlt, 
nur langfam aufthaut, und wenn dieſes aud nad) und nad) erfolgt, Teine 
Iodere, fondern, wie beim naffen Boden, eine Talte, feſte Maſſe ſich geftaltet, 
welche vie Vegetation ver Rebe nicht befördert, vielmehr manche Krankheiten, 
wie das Gelbwerven, den ſchwarzen Brenner ꝛc. herbei führt. Es ift def- 
wegen bei ver Anlage eines Weinberges von befonvderer Wichtigkeit, vie 
Zeit des Keutens gut zu wählen, da, namentlich beim firengen Boden, 
nach dem Neuten die Reben nicht fogleich eingelegt werben dürfen, ſondern 
zugewartet werden muß, bis ſich derfelbe gehörig gefetst hat, weil fonft Die 
Reben in dem noch etwas zerflüfteten Boden fid, entweder gar nicht oder 
nur unvollftändig bewurzeln können und dann gerne abftehen. 

ALS die angemefjenfte Zeit zum Reuten erfcheint der Vorwinter, 
d. h. die Monate November und Dezember, indem bier gewöhnlich Froft 
und Kälte noch nicht fo ftrenge find und ber Boden noch nicht von ber 
fogenannten Winterfeuchte (Schneewaffer) durchdrungen, ſondern mehr troden 
ift; auch kann fi) ver Boden, wenn man im Frühjahr die Heben einlegen 
will, zuvor gehörig fegen und der Weingärtner kann zu einer foldhen Zeit, 
wo die regelmäßigen Weinbergsarbeiten beendigt find, ſich den Neutarbeiten 
ohne Unterbrehung und mit Bequemlid,feit widmen. Manche intelligente 
Meingärtner ziehen jedoch das Reuten während des Sommers und Spät- 
jahrs demjenigen während einer andern Jahreszeit weſentlich vor, weil, 
wenn der Boden ganz troden in Untergrund komme, verfelbe viel milder 
und durdjlaffender werde, was auf das Wachsthum ver Rebe einen fehr 
günftigen Einfluß ausübe. Diefes mag in vielen Fällen allerdings eine unbe⸗ 
ftrittene Thatfache fein, allein während jener Zeit fehlt es häufig an den erfor- 
derlichen Arbeitsfräften, um größere Reutarbeiten vornehmen zu können und 
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fomit wirb immer der Borwinter die geeignetfte Zeit bleiben und nur bei 
etwas naßkaltem Boden, oder wenn ſchon im Spätjahr geſetzt werben will, 
wird bievon eine Ausnahme zu machen fein. Wird das Gereuth, wie in 
dem mittleen Nedartbale, zuvor 1—2 Yahre mit Hadfrüchten eingebaut, 
fo fann die Reutarbeit auch noch während des Frühjahrs vorgenommen 
werden, doch wird immer eine Zeit zu wählen fein, wo ber Boden ſchon 
etwas ausgetrodnet ift. 


8. 21. 


Bei der Anlage und dem Reuten eines Weinberges kommt hauptſäch⸗ 
lich aud die Anlegung von Mauern oder Orasrainen zur Sprache; denn 
wenn ein Weinberg eine etwas ftarfe Anfteigung Hat, fo richten, bejonders 
bei Ioderen Boden, ftarke Regengüſſe durch Abſchwemmungen öfters bebeu- 
tende Verheerungen an, wenn die Steilheit nicht durch aufgeführte Mauern 
oder Raine unterbrochen und das Wafler dadurch aufgehalten wird. Wein- 
berge mit einer Abdachung von 15—20 Graden follten deßwegen bie und 
da dur eine Mauer oder einen Grasrain unterſtützt werben, bei Wein- 
bergen von 21—25 Graben follte diejes regelmäßig doch in etwas weiterer, 
bei 26—30 Graben in engerer Entfernung gefchehen, bei 31-40 Graden 
ift aber die unbebingte Nothwendigfeit vorhanden. Bei minder fteilen Ab⸗ 
hängen fommt bie Frage in Betracht, ob es angemefjener feie, Mauern 
oder Örasraine anzulegen. Mauern find dauerhafter und geben dem Wein- 
berge ein hübfcheres Ausfehen al8 Grasraine, find aber ſehr koſtſpielig, 
daher deren Errichtung nur dann anzurathen ift, wenn die Steine aus dem 
Weinberge felbft oder in deſſen Nähe gebrochen werden können; im andern 
Valle wird man fih mit Orasrainen begnügen müflen, die zwar weniger 
dauerhaft find, den Froſt gerne anziehen und Unkraut im Weinberg ver- 
breiten, aber von jedem Weingärtner faft ohne Koften bergeftellt werben 
fönnen und dem Aermeren aud) einigen Grasertrag abwerfen. Bei öftlicher, 
weftliher oder nürblicher Tage find die Raine haltbarer als bei ſüdlicher 
Tage, wo biefelben bei heißer Sommerwitterung öfter fo ausbrennen, daß 
die Grasnarbe abftirbt und der Rain einrutſcht. Zur Danerhaftigfeit eines 
Kaines trägt e8 bei, wenn bei dem Seßen verfelben der grüne Rafen nicht 
auswärts, fondern auf die Seite (quer) gerichtet und wenn ber Rain jedes 
Srühjahr, jo lange noch Feuchtigkeit im Boden ift, gepriticht wird. Bei 
fteilen Abdahungen find Mauern unumgänglid nöthig, weil Grasraine, 
wenn fie allzuhoch aufgeführt werben, weniger Feſtigkeit haben und dem 
ſtarken Andrange des Waſſers nicht gehörig wiberftehen können. Bei fol- 
hen ift dann au, ftatt der einfachen Weinbergswege (Furchen), ein Ge» 
ftäffel erforberlid, das entweder den Weinberg gerabe hinauf ober bei großer 
Steilheit mit Seitenwendungen (fchräg) angelegt werben Tann, ſo daß fich 
daſſelbe nicht durch Die einzelnen Mauern, ſondern an der Seite verfelben 
hinaufzieht, was das Hinauffteigen fehr erleichtert. Die Mauern können 


45 


entweder in gerader Linie quer durch den Weinberg oder ſchief in einem 
Winkel von einigen Graden, je nach der Neigung des Berges angelegt und 
am Fuße mit einem Waſſerabzugsgraben verſehen werden, ver das Waſſer 
in das Geftäffel führt. Im einem folden Falle befindet fih das Geftäffel 
in der Mitte des Weinberges und die Mauern fenfen ſich gegen vafjelbe 
auf beiden Seiten. Sole fchief angelegte Mauern, wie man fie im mitts 
leren Nedarthale zu Untertürkheim, Canftatt ꝛc. findet, verdienen bei allen 
fteilen Weinbergslagen vor ven geraden bei Weitem den Vorzug, indem 
dadurch der Wafjerabzug weit zwedmäßiger und unfchäplicher als bei jenen 
geleitet werben Tann, während bei geraden Mauern das Waſſer bei ftarken 
Regengüſſen und Wolkenbrüchen von einem Mauerabjage auf den andern 
flürzt und dadurch den Boden in mandyen Mauerabſätzen ganz auswühlt. 
Die Errichtung von fohrägen Mauern dürfte daher mehr, als e8 bisher 
gefchehen, Nachahmung finden. 


c. Bie Auswahl der Reben. 


8. 2. 


Die Auswahl der Reben erforvert bei der Anlage eines Weinberges 
eine fehr forgfältige Meberlegung, indem eine unpaſſende Beitodung nicht 
mehr geändert werden Tann, vielmehr dem Weinbergbefiger häufig großen 
Schaden bringt und zum balvigen Abgange des Weinberges beiträgt. Eine 
zwedmäßige Auswahl hängt ab von ber höhern ober niebrigern Lage 
einer Weinberggegend (d. h. von einer höhern oder geringern Erhebung 
über die Meeresfläche), ſowie von der befonveren Tage des betreffenden 
Weinbergs und feiner Bopenbefchaffenheit, insbeſondere aber auch von den 
beſtehenden Hanvelsverhältnifien und den Abſatzwegen. Im Allgemeinen tft 
zunächſt der Grundſatz zu befolgen, feine Reben in großer Anzahl zu ſetzen, 
deren Eigenfchaften man nicht genau fennt, und deren Tauglichkeit man 
nicht felbft erprobt hat oder die durch andere tüchtige Weingärtner erprobt 
worden find. Hiegegen wird aber fehr häufig gefehlt und namentlid in 
den legten Sahrzehenten, wo durch die Bemühungen ver Württemberg’schen 
Weinverbefierungs-Gefelfhaft ein großer Eifer für die Verbeflerung un⸗ 
ferer Weine bei vielen Weingärtnern gewedt worben ift, find die empfohle- 
nen edlen Traubenforten öfters auf die unzwedmäßigfte Weife angepflanzt 
worben, wodurch diejelben als häufig mißrathen und wenig Extrag gewäh⸗ 
rend auf ganz unverbiente Weife in Miferedit famen. Es ift überhaupt 
eine zum Theil fehr unrichtige Meinung unferer Weingärtner, beſonders in 
einzelnen Gegenden des Nedarthales und hie und da fogar des intelligen- 
teren Theils derjelben, daß fie glauben, die Verbefferung ihrer Weine haupt⸗ 
jählih in ver Anpflanzung neuer Traubengattungen fuchen zu müfjen, deren 
Eigenfhaften man ſelten genau Tennt, während wir verſchiedene längſt 
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exprobte Tranbengattungen beflgen, ans denen,. bei zweckmäßiger Anpflan- 
zung und Behanblung, ſehr gute Weine erzeugt werden können, bie aber 

micht felten aus Vorliebe zu etwas Neuem, das man nicht kennt, fehr we» 
nig beachtet und hie und da fogar vernachläſſigt werden. So ift bie in ven 
legten Jahrzehenten in größerer Anzahl gepflanzte Clevnerrebe, weil dieſelbe 
nicht felten wegen ungünftiger Tage und Boden, nur einen geringen Ertrag 
abwarf, häufig wieder verlaffen und dagegen von gewinnfücdhtigen Wein 
gärtuern, welche nur auf Ouantität und nicht auf Qualität fehen, die jehr 
tragbare Müllertraube unter dem falfhen Namen fchwarzer Rißling, em⸗ 
pfohlen worven, bie eine fat nicht zu unterfcheivende Aehnlichkeit mit dem 
Clevner bat und daher auch für dieſen hie und da verfauft wird ($. 12). 
Neben viefer Rebgattung wird ſodann in der neueften Zeit von vielen 
Weingärtnern ver blaue Portugiefe, ver blaue Limberger, ver blaue Liver- 
dun, der Rothgypfler angepflanzt und empfohlen, ohne genau zu willen, 
ob diefe ganz neue Traubengattungen für unfere climatifhen und Boden⸗ 
verhältniffe pafjen und ob durch deren Anpflanzung wirflich auch eine Ber- 
befjerung unferer Weine oder vielleiht gar eine Verſchlechterung berfelben 
erzielt wird. Will man fremde Zraubengattungen anpflanzen, fo pflanze 
man biefelbe zuerft in geringerer Anzahl, unterfuche dabei genau, ob fie 
für die climatifhen und Bodenverhältniſſe paffen und insbejonvere ob fie 
auch kräftige haltbare Weine geben, hüte fich aber wohl, viefelben zur allge 
weinen Anpflanzung zu empfehlen, bevor man von deren Tauglichkeit voll« 
fommen überzeugt ift. 

Dei ber Anlegung eines Weinberges ſind ferner Clima, Lage und 
Boden ſorgfältig zu berückſichtigen, wobei auf die bereits oben (8. 15) 
entwidelten Grundſätze verwieſen wird. Eine weitere Beachtung ift aber 
auch entweder den bejtehenden oder den in Ausficht ſtehenden Abſatzwegen 
bes Weins zu ſchenken, indem davon die gute oder ſchlechte Verwerthung 
des erzeugten Produkts abhängt. 

Es ift eine fehr unrichtige Vorftelung des Weingärtnerd, wenn er 
glaubt, daß der Weinfäufer gerade nur das Produkt kaufen werde, das von 
ihm erzeugt wird, vielmehr muß fich verfelbe, wie jever andere Produzent 
oder Yabrilant, nah den einzelnen Abjagwegen, nad) dem DBegehr ver 
Käufer und nad der größeren oder geringeren Nachfrage bei den einzelnen 
Qualitäten richten. Durch die Nichtbefolgung dieſes Grundſatzes und die. 
dadurch herbeigeführte Anpflanzung vieler geringeren Zraubengattungen hat. 
Württemberg feinen früheren blühenden Weinhandel verloren, und ed wird. 
den, in Folge der Eifenbahnen, neuerlich eingeleiteten Verlehr mit dem 
Auslande entweder wieder verlieren oder wenigſtens nicht weiter ausdehnen. 
fönnen, wenn es den entfernteren Käufern feine foldye Weine anbieten kann, 
wie fie von denſelben gewünjcht werden und wie fie in den betreffenden 
Gegenden Abfag finden. Das Aufjuhen von Abjagmegen in das Ausland 
oder überhaupt in entferntere nicht Weinbau treibende Gegenden ift aber 
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böchft nothwendig, wenn nicht bei der ſtarken Bier- fowie auch Caffeecon⸗ 
fumtion der Weinabſatz ftoden und die Weine nicht zu folch niedrigen 
Breifen herabgevrüdt werben follen, bei welchen ver Weinbau nicht mehr 
fehr lohnend erjcheint. Um jenen Zwed zu erreichen, ift e8 daher das erfte 
Erforderniß, daß man ficdh beftrebt nicht blos gute, fondern auch folde 
harakterfefte Weine zu bauen, wie fie die Käufer verlangen, fo daß man 
denfelben nicht bald weiße, bald rothe oder Schillerweine, ſondern ftets 
gleihe Waare anbieten kann. Ein vernünftiger Weinbauer wird daher 
fhon bei der Anlage feiner Weinberge darüber mit ſich einig fein, ob er 
weiße oder rothe Weine erzeugen und ob er dabei mehr auf Quantität oder 
auf Qualität bauen, oder aber beides mit einander vereinigen will. 


8. 23. 


In Hinfiht auf den Verkauf des Weins follten in allen venjenigen 
Weinbaugegenden, welche eine hohe Tage über der Meeresfläche haben und 
daher weniger geeignet für die Erzeugung evler zum Handel in entferntere 
Gegenden beftimmten Weine, mit ihrem Erzeugniß mehr auf den eigenen 
Berbrauh und auf den Abſatz und baldigen Berbraud in ver Nachbar: 
Schaft befchräntt find, wie 3. B.: | 

a) das ganze obere Nedartbal mit feinen Seitenthälern fowie vie 

Traufe der Alp, 

b) die Orte im oberen Remöthale am Fuße des Welzheimer Waldes, 

c) die Orte im oberen Murrthale gegen ven Welzheimer Wald, 

d) die Orte am Fuße des Schwarzwaldes, Oberamts Neuenbürg, 

e) die Orte im oberen Kocher und Jagſtthale, 
hauptfächlich nur frühreifende, in feinem Falle aber fpätreifende Trauben, 
wie der Zrollinger, Zottelwelſche, Rießling ꝛc. gepflanzt werben; am ange» 
meflenften wären in diefen Gegenden 


für weiße Weine: 


der grüne und rothe Sylvaner als Haupttraube, dann der Gutebel, ver 
Weiß⸗ und Rotbelbing, ver Ruländer und ver weiße Burgunder; 


für rothe Weine: 


als Haupttrauben der gewöhnliche und ver Früh⸗Clevner, dann ver Häußler. 
oder Süßrothe, die Müllertraube (ſchwarzer Riekling), der Grobjhwarze 
und ver blaue Sylvaner; aud könnten Berfuche mit dem blauen Portugiejen 
gemacht werben, da diefer namentlidy am Traufe ver Alp fehr gut gedeihen 
und fehr einträglic) fein ſolle. 

Ferner ift zu jenen Gegenden zu rechnen: 

f) die Bodenſeegegend, 
für welche, wegen ver beſondern climatiſchen Verhältniſſe (ſtarke Thau⸗ und 
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Regennieverfchläge neben ftarken und heftigen Winden), die fhon angeführten 
Traubengattungen, der Did- und Dünn-Elbling und der blaue Burgunder 
(auch blauer Sylvaner genannt), als bereit8 erprobt, die paflenpften fein dürf⸗ 
ten, unter denen jevoh, wie in Ravensburg, dem blauen Burgunder ver 
Borzug gegeben werben follte; auch könnten etwa vorerft Verſuche gemacht 
werden mit dem Frühclevner, dem Rulänver, dem weißen Burgumber, ver 
Müllertraube, vem rotben Malvaſier, vem Traminer und dem blauen Bor» 
tugieſen, durchgehends früh reifende und meiſtens foldhe Traubengattungen, 
welde ver bier fo ſchnell eintretenven Fäulniß mehr wiberftehen und fehr 
einträglich find. | 
$. 24. 

In den mehr nieder gelegenen und insbeſondere vor den heftigen und 
falten Nord» und Norvoftwinven gefchütten Gegenden, wozu gehören: 

a) das mittlere und untere Nedarthal mit den größeren Seitenthälern 

der Schogach, des Weinsberger- und Zaberthales, 

b) das mittlere und untere Remsthal, 

c) das untere Murr- mit dem Bottwarthale, 

d) das Enzthal, 

e) das Kocherthal, 

f) das Yagftthal und 

g) das Tauberthal, 
follte der Dualität des Weins beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werben. 

Hier find bei der Anpflanzung der einzelnen Traubengattungen, damit 
die Weine eine möglichft fich gleichbleibende Charafterfeftigleit erhalten, be⸗ 
ſonders auch die Bodenverhältniſſe zu beräüdfichtigen, indem davon häufig . 
die Qualität des Weines abhängt. | 


Für rothed Gewächs 


eignen ſich, wie langjährige Erfahrungen zur Genüge nachweiſen, die hohen 
und fteilen Weufchelfalfgebirge des mittleren und unteren Nedar- jowie des 
Enzthales mit Träftigem, Talkhaltigem Thonboden ganz beſonders ($. 15), 
es jollten daher bier bauptfählih nur blaue Traubengattungen gepflanzt 
werben und zwar: An ven weniger fteilen Abhängen, fowie auf den untern 
Theilen ver höhern Gebirge, wo in ver Kegel ein kräftiger Lehmboden an⸗ 
geſchwemmt ift; auf den obern Theilen vorzugsweife blaue Glesner und 
Ruländer, dann der blaue Sylvaner und ber fehr einträgliche Grobſchwarze, 
gegen die Mitte und bis gegen oben zunächſt ver Schwarz-lirban ($. 12), 
und dann ver roth- und gelbholzige Trollinger, fowie zur Erhöhung ber 
zothen Farbe des Weins hie und da die Yarbtraube (Färber). 


Für weißes Gewächs 


find beſonders die leichteren Thon und Lehmböden der Nebenorte des Neckar⸗ 
thales, ſowie die warmen und meift Eräftigen Thons und Mergelböden an 
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ben Keupergebirgen des untern Nedar-, des Rems⸗, Bottwar⸗, Weinsberger- 
und Zaberthales geeignet, wie denn auch gegenwärtig ſchon in dieſen Thälern 
weit mehr weiße als blaue Traubengattungen getroffen werden, während 
die vorzüglichen Weinbergslagen dieſer Gebirge auch ſehr gute rothe und 
im untern Neckar⸗ und Weinsbergerthale beſonders viele Clevnerweine er⸗ 
zeugen. Der warme Thon⸗ und Mergelboden hat namentlich die beſon⸗ 
dere Eigenſchaft, daß in demſelben das Bouquet (die Blume) der weiße 
Weine weit ſtärker entwickelt wird als in dem Kalkboden, wogegen in den 
Kalkgebirgen des Neckarthales gewürzhaftere rothe Weine erzeugt werden, 
als in anderen Bodenarten. | 
Auch die mageren Kalle und Lehmböden des Kocher⸗, Jagſt⸗ und 
Tauberthales eignen fich befjer für weißes, als rothes Gewächs, indem bei 
dem Fräftigen Trieb mancher rothen (blauen) Traubengattungen und der langen 
Erziehungsweife, welche viefelben verlangen (Trollinger, Schwarz-Urban) der 
Boden denſelben nicht die gehörige Nahrung bieten würde. Das Gleiche 
ift au beim Clevner der Fall, Wollen in viefen Thälern auch rothe 
Zraubengattungen gepflanzt werben, wie diefes in einigen Seitenthälern ver 
Jagſt und ver Tauber der Fall ift, fo taugen hiefür hauptfählich nur Süß- 
rothe und Grobſchwarze, welche mit geringem, magerem Bobven vorlieb 


nehmen, und einen angenehmen füßen, jedoch weniger kräftigen und gewäürz- 


haften Wein, als bie blauen Zraubengattungen des Nedarthales geben. 

Die paffenpften Traubengattungen für weiße Weine find: 

a) In den leichtern, kühlern und weniger fteilen Lehmböden ver weiße 
Burgunder, der grüne und rothe Sylvaner und der Krach⸗Gutedel als 
Haupttrauben, und neben venjelben in den befjern Lagen der Elbling und | 
der Heine Velteliner oder Hand. Beſonders der Gutedel folle ſich für den 
leichten Lehmboden am beiten eignen. 

b) In den warmen Thon und Mergelböpden, in den unteren, mehr 
dem Froft ausgefegten Tagen wieder der weiße Burgunder, der grüne und 
rothe Sylvaner und der Krachgutedel, in ven befjeren mittleren Lagen als 
Haupttraube der weiße Rießling und in milverem Boden der Traminer 
(8. 14), fodann ver Weiß- und Roth-Eibling, ver Roth-Urban, der mitte 
lere und ver Heine Velteliner (Hans). Insbeſondere find dieſe Lagen und 
Bodenarten ſehr geeignet für den weißen Rießling, daher verjelbe bier 
nirgends fehlen, ſondern auch bei gemifchter Beftodung wenigftens zu Ya — Ya 
angepflanzt werben follte. In den oberen, mehrd en Winden ausgejegten 
Lagen, eignen ſich ebenfalls der weiße Rießling, der weiße Burgunder, 
der Sylvaner, der Gutedel, aber aud der Yütterer, Ortlieber ſowie ber 
Roth-Urban; beſonders erzeugt der Elbling auf magerem Boden zwar. 
weniger, aber einen feineren, gehaltreicheren Wein, als auf fettem Boden, 
wo er gerne fault, daher er zur Anpflanzung in dem häufig magern Boden 
der oberen Gebirgstheile gleichfalls zu empfehlen ift. 

Wollen in folden Lagen und Bodenarten auch rothe Weine erzeugt 

& 
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werben, jo könnten die gleichen Traubengattungen, wie in ven Kalkgebirgen 
des Nedarthales gepflanzt werden, nur dürfte dem Schwarz-Urban vor dem 
Trollinger ver Vorzug gegeben werben, weil der legtere in den angeführten 
Bodenarten, bei allzuhäufiger Anpflanzung, gerne gelb wird und fchlechte 
Früchte treibt, auch in dem fräftigen und fetten Thon- und Wlergelboven 
weniger fchnell und gut reift, als an den Kallgebirgen des mittleren 
Nedarthales ($. 15). 

c) Für die mageren Kalk⸗ und Lehmböden des Kocher, Yagft- und 
Tauberthales erjheinen am geeignetften in den untern Tagen grüner Syl- 
vaner (Deflreicher) weiße, rothe und Krach⸗Gutedel (Junker) und der weiße 
Burgunder, in den befferen mittleren Tagen der weiße Riekling, der Elbling 
. (Kriftaller), der mittlere Belteliner (Hleifchtraube), der weiße und rothe 
Muskateller, in der obern Lage der Sylvaner, Gutedel und Süßrothe. 
Namentlich könnte in allen dieſen Thälern dur die häufigere Anpflanzung 
des’ weißen Rießlings in den befferen Tagen die Weine einer merklichen 
Berbefierung zugeführt werden. 


8. 25. 


Bei der Anlage eines Weinberges kommt übrigens neben ver Lage, 
dem Boden und der Traubengattung auch nody die weitere Frage in Bes 
trat, ob verfelbe ganz oder die einzelnen öfters fehr verfchievenen Lagen 
je mit einerlei Traubengattung (rein) oder mit mehreren (gemifcht) beſtockt 
werben fole. Durch die Beitodung mit einerlei Lraubengattungen werben 
in der Regel, befonvers bei edlen Traubenforten, feinere, edlere und 
harakterfeftere Weine als bei der gemifchten Beftodung erzeugt, es ift 
daher die reine Beſtockung mit den entjprechenden Traubengattungen allen 
größern Weinbergbefigern und befonvers ſolchen anzuratben, die ihre Weine 
jelbft einlegen und ihre Entwidlung im Keller abwarten fünnen. Da jedoch 
die Feinheit und der Charakter des Weins ſich häufig erft durch die Lage— 
rung und zwedmäßige Erziehung im Keller berausftellt, au, wenn eine 
rein angepflanzte Gattung mißrathet, gänzliche Fehlhorbſte fich häufiger 
zeigen, jo wird der gewöhnliche Weingärtner, ver feine Weine während des 
Herbſtes verlaufen will oder muß und der jeden Herbft auf einen ange- 
mefjenen Ertrag zu jehen hat, wohl daran thun, wenn er in feinen Wein- 
bergen einige der Tage entfprechenne Traubengattungen anpflanzt, fo daß, 
wenn eine Traubengattung mißrathet, er wenigftens bei einer andern befier 
gerathenen einigen Erjat findet; überbieß werden bei dem Berlaufe während 
des Herbftes die Weine aus reiner Beitodung, wenn ed nicht gerave ganz 
edle Weine find, weil ihre Güte noch nit vollitändig erfannt werben 
kann, weniger beachtet und nicht gehörig bezahlt; auch will mander Wein- 
Täufer mehr mwohlfeile al® edle Weine haben. Außerbem ift es bekannt, 
daß manche weniger edle Sorten nur in Verbindung mit andern gute und 
haltbare Weine, geben, wie z. B. der Eibling mit dem Syloaner und Gutebel. 
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Indeſſen muß man bei Anpflanzung mehrerer Sorten darauf Rück⸗ 
ficht nehmen, daß man für jeve Lage Sorten wählt, welche zufammenpafien 
und beſonders zur gleihen Zeit reifen, weil ungleich reifende Trauben ftets 
einen nachtheiligen Einfluß auf die Qualität des Weins ausüben und in un 
günftigen Weinjahren durch das Zufammenlejen ſpät reifender mit frühreifenven 
Trauben das Produkt weſentlich verjchlechtert wird. Auch zieht nicht jeve 
Rebe die gleihe Nahrung aus dem Boden, veßwegen fcheint für manche eine 
gemifchte Beftodung zuträglicher als eine reine. Doch ift Damit nicht gemeint, 
daß bei einer ſolchen gemiſchten Beftodung alle Traubengattungen unterein- 
ander geworfen, jondern es jollte wenigftens in fofern eine reine Beſtockung 
eingehalten werden, daß je in eine Zeile ober im Kleineren Abtheilungen 
(Beete, Schrannen) immer nur die gleiche Lraubengattung gepflanzt wird, 
indem dadurch nicht nur die jährlichen Weinbergsarbeiten erleichtert werben, 
weil beim Schneiden, Verbrechen ꝛc. manche Sorte beſonders behandelt fein 
will ($. 38), fondern auch weil, wenn man je eine Sorte abgefondert leſen 
will, dieſes, durch eine angemeffene Abtheilung verfelben bei ber Anlage 
gleichfalls ſehr erleichtert und befürvert wird. 


8. 26. 


tm man über die Wahl ver zu pflanzenden Zraubengattungen einig, 
fo ift eine weitere Hauptjorge, die Anjchaffung guter und richtiger Sep» 
reben, wobei zunächſt darauf zu jehen ift, daß biejelben nicht von alten, 
jondern von mehr jungen Weinbergen genommen werben, weil erftere häufig 
weniger Trieb haben und feine haltbaren Stöde geben. Manche Weingärtuer 
nehmen gerne Neben von jungen abgeworfenen Stöden, vie noch nie ges 
tragen haben, weil von ſolchen die haltbarften und tragbarften Stöde er» 
zogen werben fünnen, was, wenn man Gelegenheit bat, ſolche Reben zu 
befommen, nicht unangemefjen erfcheint; jedenfall müfjen die Heben von 
Fräftigen, gefunden und gut tragbaren Stöden genommen und darauf 
gefehen werden, daß die Reben felbft ftark und gejund und weder erftidt, 
zertreten, erfroren oder vom Hagel beſchädigt find; auch werden Reben, vie 
in magerem Boden aufgewacfen find, in ver Regel befjer gedeihen, als 
diejenigen von fetten Boden, befonderd wenn fie in magern Boden zu 
ftehen kommen; aus diefem Grunde find auch Neben von maften und kräf⸗ 
tigen Rebgeländen (Kammerzen) weniger für die Weinbergsanlage geeignet, 
al8 diejenigen von gewöhnlichen Rebſtöcken. Ebenſo wird es fehr gut fein, 
wenn man bei der Anlage von Weinbergen auf Höhen, die dem Winde ftarf 
ausgefett find, Neben von ähnlichen Weinbergen nimmt, indem dieſe an 
die climatifchen Einflüffe bereitS gewöhnt find. 

Eine Hauptfache ift e8, daß man auch wirklich Reben von denjenigen 
Traubengattungen befommt, die man anpflanzen wil. Man kann zwar 
die Reben an ver Farbe des Holzes, an dem Abftanve ver Gelenke (Ölaidye), 
der Form der Augen u. |. w. erkennen, es gehören aber hiezu ſehr erfahrene 
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Weingärtner und auch dieſe können ſich täuſchen, weil es einzelne Rebgat⸗ 
tungen gibt, die ſehr ſchwer von einander zu unterſcheiden ſind. Sehr an- 
gemeffen ift es daher, wenn man. bie Heben aus eigenen Weinbergen 
nehmen kann, zu welchem Behuf man viefelben vor dem Herbit, wo bie 
Stöde im vollen Ertrag ftehen, durchgeht und die einzelnen Öattungen mit 
einer Weide am Schenkel bezeichnet, wobei man hauptfächlich nur die frucht⸗ 
barften Stöde ausfuhen muß, indem e8 unter einer jeden Traubengattung 
aud) weniger fruchtbare und hie und da fogar faft unfrudtbare Stöde 
gibt (wie der Rau⸗Elbling), die fid) auf gleiche Weife fortpflanzen und von 
denen man daher das Schneiden von Setreben forgfältig vermeiden muß. 
Eine befonvere Sorgfalt erfordert bei der Anlage von Clevnerweinbergen 
die Auswahl der Reben, indem es unter denſelben fo mancherlei Sorten 
gibt, die fhon an und für ſich eine geringe Ertragsfähigfeit haben (8. 12) 
und deren An⸗ und Fortpflanzung hauptſächlich aud dazu beigetragen hat, 
daß der Anbau dieſer edlen Sorte theilweiſe in Mißcredit fam. Bier mähle 
man daher Reben nur von ſolchen Stüden, welde bis zum Herbft ein ge⸗ 
funves, grünes, Träftiges Yaub behalten und aud in minder guten Wein« 
jahren nicht unfruchtbar bleiben, ſondern ſich durch ven Trieb zahlreicher 
Trauben auszeichnen. Kann man feine Neben aus eigenen Weinbergen 
fchneiden, fondern muß man folde von anderen Weingärtnern erfaufen, fo 
ift fi) wohl zu hüten, daß man feine falfchen Heben bekommt, weßhalb 
es ſehr angemefjen ift, wenn man fidh in dieſer Beziehung nur an bekannte, 
ehrliche und redliche Männer wenvet und viefelben veranlaßt, die Stüde, 
von weldyen Neben gejchnitten werben fünnen, vor dem Herbfte. gleichfalls 
zu bezeichnen. Kann man die Reben nad) dem Schneiden, wie gewöhnlich, 
nicht fogleih zum Segen verwenden, fo werben fie in Büfcheln von 
100—500 Stüd zufammengebimben und an einem fühlen Ort, wie im 
Keller, aufbewahrt und von Zeit zu Zeit begoffen over noch befler an einer 
ſchattigen, fühlen Stelle in den Boden eingegraben und etwas mit Stroh 
und Erde bebedt. 

Die zum Setzen erforberlihen Neben werben in ver Regel vom ein- 
jährigen Holze, in einzelnen Gegenven, wie im obern Nedarthale und am 
Zraufe. der Alp, aber aud vom zweijährigen Holz und zwar vom bor- 
jährigen Bogen, an dem man etwas einjähriges Holz ftehen läßt, genommen, 
was man, wegen ihrer gebogenen Form, Krägen nennt. Sie follen vauer- 
haftere Weinberge geben, als die mit einjährigem Holz angelegten; ohne 
Zweifel findet aber viefes Verfahren darin feine natürliche Erklärung, daß 
in dem rauberen Clima das einjährige Holz, befonvers in ven obern Thei- 
len weniger gut auszeitiget, wodurd bei deſſen Verwendung das Gedeihen 
der neuen Anlagen weit mehr in Frage geftellt wird, als menn man zur 
Unterlage zweijähriges Holz nimmt und an demſelben nur einige untere 
Augen vom einjährigen, jedenfalls am meiften ausgezeitigten Holze ftehen 
Jäßt. WIN man nit mit Rebſchnittlingen (Blinpreben), fonvern mit 
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Wurzelreben ſetzen, ſo ſucht man ſolche dadurch zu gewinnen, daß man 
entweder die Rebſchnittlinge in beſonderen Rebländern einlegt und binnen 
zwei Jahren zu Wurzelreben heranzieht, oder daß man einzelne überflüſſige 
Schenkel oder Kopfreben neben den Rebſtöcken, ohne ſie abzuſchneiden, in 
Gruben einlegt (ſogenannte Fechſer, Ableger), und ſie nach Verfluß von 
einem oder zwei Jahren, wo ſie ſchon ſchöne Wurzeln getrieben haben, vom 
Hauptſtocke ablöst, ausgrabt und zum Setzen verwendet, oder daß man 
die Reben durch einen länglichen Korb von Weiden zieht, viefelbe mit dem 
Korb neben dem Stod eingräbt und folden dann, nad) Berfluß von einem 
Jahre, aushebt und auf dieſe Weife PaISe, wie dieſes ua ($. 42) 
näher bejchrieben werben wird. 

Bei der Anlage von Nebländern — in Entfernungen von 2—3 
Fuß, Gräben von 1—11% Fuß Tiefe und Weite gezogen und die Reben 
in diefelben ſchief 3—5 Zoll weit eingelegt und fofort wieder mit Boden 
bedeckt, wobei man das Anwachſen derjelben dadurch befördern kann, daß 
man zuvor Floßerde oder Moos in den Graben thut. Will man auf beiden 
Seiten des Grabens Reben anlegen, ſo muß derſelbe eine Weite von 3 Fuß 
erhalten. Die angewachſenen Reben werden, um ſie vor dem Froſte zu 
ſchützen, vor dem Winter mit Erde bedeckt (angehäufelt), und im erſten 
und zweiten Frühjahr abgeworfen, damit ſich ein kleines Köpfchen bildet. 
Nach Verfluß des zweiten Jahres werden ſie ausgehoben und zum Setzen 
verwendet. Einjährige Wurzelreben haben noch zu ſchwache, dreijährige 
aber häufig zu ſtarke Wurzeln, daher eine zweijährige Erziehung als die 
zweckmäßigſte erſcheint. Bei der Anlage von Rebländern iſt es gut, wenn 
man dazu zwar einen die Wurzelbildung befördernden milden aber magern 
Boden auswählt, weil, wenn die Reben ſpäter in ven fetteren Weinberg⸗ 
boden fommen, fie weit befjer und ſchneller geveihen, ald im umgefehrten 
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Das Einlegen (Seben) der Reben in neue Anlagen darf, — 
in ſtrengem, feſten und gebundenen Boden, nicht bälder geſchehen, als bis 
derſelbe ſich vollſtändig geſetzt hat, was gewöhnlich während des Winters durch 
das Gefrieren des Bodens, das Eindringen des Schneewaſſers, oder im Früh⸗ 
jahr nach einem tüchtigen Regen gefchieht. Das Seten des Bodens geſchieht 
nicht gleihförmig, fondern an einer Stelle mehr an der andern weniger, fo daß, 
wenn der Boden vorher ganz gleich ift, nachher fich Doch wieder Unebenheiten 
zeigen. Wollte man daher fogleich nad) dem Reuten fegen, fo würde mancher 
Stock zu tief, ein anderer zu hoch zu ftehen kommen, fo daß der Kopf von 
der Erde entblöst wäre, was nicht nur an und für ſich dem Wachfen und 
Gedeihen der Reben ſchaden witrde, fondern in den Bertiefungen Tönnte 
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ſich auch das Regenwaſſer anſammeln, wodurch die Stöcke gleichfalls 
Schaden nehmen oder ganz abſtehen könnten. Ueberhaupt muß bei der An⸗ 
lage eines Weinberges auf das Setzen der Reben eine beſondere Sorgfalt 
verwendet werden, denn es liegt ſehr viel daran, daß in dem Gereuth der 
erſte Satz gedeiht, weil dadurch der Weinberg nicht nur bälder zum Er⸗ 
trag kommt, ſondern weil auch nachgeſetzte Stöcke öfters in dem ſchon etwas 
feſtern Boden weniger oder nur langſam anwachſen und ſomit das Ge⸗ 
deihen und die Dauerhaftigkeit des Weinberges häufig von dem guten 
Gerathen des erſten Satzes abhängt. 

Hat ſich der Boden geſetzt, fo wird derſelbe mit einer Trech-⸗ oder 
Felghaue, oder mit einem eifernen Rechen verzogen und die Unebenheit 
ausgeglichen, fo daß derſelbe eine ganz gleiche Fläche bildet, worauf das 
Ubzielen, d. h. das Bezeichnen der Stellen folgt, wohin die Reben gefegt 
werben follen. Diejed hat den Zweck, daß nicht nur die Rebſtöcke in ſchönen 
geraden Linien, ſondern aud, in gleicher Entfernung von einander zu ftehen 
fommen, indem, wenn biejes nicht der Tall wäre, fondern dieſelben balo 
weiter bald enger beifammen ftehen würden, das Auge dadurch beleidiget 
und das Gebeihen verjelben gefährvet wäre, weil fie bei engerem Zuſammen⸗ 
ſtehen fih alzufehr bejchatten und vie Nahrung fi gegenfeitig entziehen 
würden. Aus diefem Grunde muß auch vor dem Abzielen genau überlegt 
werben, wie weit man fegen will, und dabei auf die Lage, den Boden, 
die Traubengattung, die Erziehungsart und die climatifhen Einflüffe be= 
fondere Rüdficht genommen werden. Hinfichtlic der Yage ift ver Grundſatz 
zu befolgen, daß in einer weniger fteilen, fondern mehr ebenen Tage, wo 
die Sonnenftrahlen weniger Wirkung haben und der Boden häufig mehr 
fühl als warm over higig iſt, weiter als an den Bergen gejegt werben 
darf, fo daß, wenn an ven legteren, wie im Nedarthale, 34, Fuß weit 
geftodt wird, auf der Ebene eine Entfernung von 4 Fuß anzunehmen ift. 
Bei den mehr öſtlich oder weftlich liegenden Weinbergen dürfte dann, wie 
beim Reuten (8. 17) fo auch beim Abzielen, befonvers Bedacht auf das 
Seßen nad) der Sonnenlinie genommen werben, fo daß die Zeilen nit 
gerade den Berg Hinauf oder hinunter, fondern nad dem Stand der Sonne, 
den dieſelbe um die Mittagszeit einnimmt, gezogen werden, was man da⸗ 
durch leicht ermitteln fann, wenn man Mittags 12 Uhr einen Pfahl ein- 
ftedt und in der Richtung, in welcher verfelbe feinen Schatten wirft, ven 
Zug der Zeilen einrichtet. Es wird dadurch der Weinberg Mittags, wo 
die Sonnenftrahlen am fräftigften wirken, venfelben am meiften geöffnet, 
was auf das Gedeihen der Neben und auf die Zeitigung ver Trauben eine 
fehr günftige Wirkung ausübt, daher dieſes einfache Mittel zur Verbeſſerung 
weniger günftiger Weinbergslagen, überal, wo es die Dertlichfeiten ge= 
flatten, angewendet werben follte. Bis jet ift es nod wenig beachtet 
worden; neuerlih kam es namentlich in ven Gräflich von Neupperg’fchen 
Weinbergen zu Klingenberg, Oberamts Bradenheim, in Anwendung. 
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Bei dem Boden ift hauptſächlich zu berüdfichtigen, ob derfelbe wenig 
oder viel Vegetationskraft bat und ob er warm und higig oder fühl und 
Yalt iſt. Das Beftoden wird in magern Böden, wo die Rebe wenig Nah» 
rung findet, immer etwas weiter, als in fetten Boden, ebenjo in kaltem 
und kühlem Bovden, damit die Sonnenftrahlen kräftiger wirken und die 
Feuchtigkeit fchneller auftrodnen Tann, weiter als in warmem Boden ge- 
fchehen dürfen; namentlic wäre es ein großer Mißgriff, wenn in ven häufig 
vorkommenden kräftigen aber kühlen Lehmböden, wo vie Reben eine kräftige 
Begetation entwideln und dadurch ven Boden ſtark befchatten, enge, d. h. 
unter 4 Schuh gefeßt werben wollte, weil die Trauben wohl Ieaen zur 
vollftändigen Reife gelangen würden. 


8. 28. 


Die Vegetationsfraft der einzelnen Rebgattungen umb die davon ab- 
hängige Erziehungsweife ift bekanntlich fehr verfchieven, daher auf beiberlei 
Gegenftände bei dem Auszielen und Seten eines Weinberge beſondere 
 Rüdfiht genommen werben muß. Trollinger, Schwarz: und Roth-Urben, 
der Zottelwelſche, der Mährer oder Malvafier, der Hans oder Heine Vel⸗ 
teliner und in manden Bodenarten aud) der Eibling, haben eine ftarfe 
Vegetationskraft, daher fie eine lange Erziehung mit Schenfeln und Bögen 
(8. 38) erfordern und deßhalb wenigftens 41, —5 Fuß weit gejeßt werben 
müfjen. Dagegen Tann bei Neben mit geringerer Vegetationskraft, wie 
beim Sylvaner, Gutedel, gewöhnlichen Belteliner, Rießling und Traminer 
enger geftodt werben, indem hier eine Weite von 31, —4 Fuß genügt. 
In manchen Gegenden, wo die Vegetation der Rebe noch durch die Mager⸗ 
keit des Bodens gehemmt wird, wie 3. B. in dem Zauberthale und dem 
obern Yagftthale und zum Theil aud) in dem Remsthale, wo in der Regel 
nur furze Schenkel erzogen und auf Halbbögen oder Zapfen gejchnitten 
wird, beftodt man nur 3 und hie und ba beſonders in der Höhe nur 
2). Fuß meit, was jedod in den meiften Fällen zu eng ift und nicht 
zur Nachahmung empfohlen werden kann. Wollen die Reben, bei einem 
fräftigen warmen Boden, wie zu Heilbronn, nit mit 2— 3, fonvdern mit 
4 Schenkeln herangezogen werben, fo muß gleichfalls beim Setzen darauf 
Rüdfiht genommen und den Stöden eine Weite von 41. —5 Fuß gegeben 
werben. Das Heranziehen von einer folhen Zahl von Schenkeln und dag 
Anfchneiden von vielem Tragholz hat zwar einen fehr günftigen Einfluß 
auf die Quantität des Erträgniffes, verzögert aber offenbar, befonbers in 
mindergünftigen Weinjahren, die Zeitigung der Trauben und äußert daher 
auf die Qualität des Weins einen ungünftigen Einfluß, auch vürften bie 
Weinberge bälder altern, al8 bei einer minder ausgevehnten Erziehungsweife. 

Unter ben climatifchen Einflüffen find es hauptſächlich die Winde, 
auf welche bei der Beftodung eines Weinberges, hinſichtlich der Weite des 
Sapes, Rüdficht zu nehmen ift. Eine weite Beftodung geftattet ven Win- 
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den weit mehr Zutritt, wodurch die Rebſtöcke leicht winddürr und bie 
Trauben am Stiele lahm werden und in der Zeitigung zurüdbleiben; eine 
enge Beſtockung dagegen gibt den Trauben einen ziemlihen Schuß, daher 
in Gegenden, die häufig ftarfen Winden ausgejegt find, wie am Traufe 
ver Alp, insbefondere aber in der Bodenfeegegend eine engere Beftodung 
als zweckmäßig und nothwendig erfcheint. Am Traufe der Alp zu Reut- 
lingen, Metzingen, Neuffen wird deßwegen in der Regel nur 3 Fuß, bie 
und da in der Breite nur 24, Fuß weit, in der Bodenſeegegend dagegen 
regelmäßig nur 2— 21, Fuß und nur felten 3 Fuß weit geftodt, was, 
bei der ohnehin Fräftigen Vegetation der Rebe, offenbar etwas zu gering 
ift und dem Zutritt der wärmeren Luft und dem kräftigen Wirken ver 
Sonnenftrahlen um fo mehr binderlich fein muß, als die Keblänvder am 
Seeufer meiftens eine faft ebene Tage haben. Eine Entfernung von min- 
beftens 21, —3 Fuß wäre daher für die fehnelle und beflere Zeitigung ver 
Trauben weit angemeffener und würde den Neben immer noch einen kräf⸗ 
tigen Schuß gegen vie heftigen Seewinde geben, wie die in Ravensburg 
neuerlich gemachten Verſuche zur Genüge nadjweifen. 


8. 29. 


Iſt das Gereuth geebnet und hat man beftimmt, wie weit gejegt 
werben foll, fo beginnt das Auszielen, d. h. es wird durch Einfteden 
Heiner Pfählhen von 11%, Fuß Länge die Stelle bezeichnet, wohin bie ein- 
zelnen Neben gefegt werven follen. Damit nun jede Rebe in der Breite 
und Höhe gleich weit von der andern zu ſtehen kommt und überall ſich 
gleiche Reihen (Zeilen) bilden, jo werden zunächſt die äußerten Zeilen auf 
allen 4 Seiten abgeftedt, um ſich nach viefen bei dem Abfteden der übrigen 
Zeilen richten zu können, was man den Stall over Kranz heißt. Es muß 
hiebei mit befonverer Sorgfalt verfahren werden, indem bei unzwedmäßiger 
Anlage ver äußern Einfafjung dieſes auch bei der ganzen innern Abzielung 
der Fall fein wird. Um dieſes zu vermeiden, muß das ganze Gereuth 
oder das einzelne Beet, das beſonders ausgezielt werben will, genau in der 
Länge und Breite gemefjen werten, um wenn etwa bei der angenommenen 
Höhe und Breite etwas Raum übrig bleiben oder berjelbe nicht ganz zur 
reichen würde, an dem Maas etwas zugeben oder abbrechen zu können, 
wobei man fi, wenn nur einzelne Beete ausgezielt werben follen, aud) 
nad der Weite ver benahbarten ältern Beete richten und vom angrenzenben 
Weinberge, d. b. von der Grenzmaxke in einer beflimmten Entfernung 
bleiben muß, die in den einzelnen Weinbaugegenven 11 — 2 Fuß beträgt. 
Iſt darnach das Maas der Höhe und Breite der Zeilen vollkommen richtig 
geftellt, jo wird daſſelbe auf einem Pfahl genau angezeigt, worauf man 
Schnüre von ftartem Bindfaden, fogenannte Reutfchnüre nimmt, die man 
an den Seiten des Gereuths in gleicher Linie anzieht und einftedt, ſofort 
wird das Maß angelegt und neben, nicht ob demfelben, ein Pfählchen (Biel) 
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eingeftedt, fo daß die obere Seite mit vem Maas ganz gleich fteht. Sind 
auf diefe Weife alle 4 Seiten des Gereuths abgeſteckt, jo ift der-Stall over 
Kranz fertig, worauf man die Reutſchnikre von den äußern Zeilen der Yänge 
amd Breite nad) Über das ganze Gereuth zieht, und die Stelle, wo ſich die 
Schnüre kreuzen, jevesmal mit einem Ziel gleichförmig d. h. entweder forte 
während ob oder unter der Schnur bezeichnet. Sollte ver Weinberg unten 
und oben nicht gleich breit, oder auf beiden Seiten nicht gleich lang fein, 
fo müffen Halbzeilen oder fogenannte Spitzeilen, welche fi) gegen die 
ſchmälere Seite zufpigen, gemacht werben, im erftern Falle ver Länge, im 
andern Yalle der Breite nah), nur muß darauf gefehen werben, daß bie 
Spißzeile nit an die äußere Furche kommt, daß fie da, wo fie ausläuft, 
je nad) der übrigen Weite der Beftodung nicht zu fehmal wird und daß, 
wenn einige Spitzeilen erforderlich, dieſelben nicht neben einander gezogen, 
fondern mit ganzen Zeilen abwechſeln. Das Abſtecken einer Spitzeile ge= 
ſchieht dadurch, daß man von dem Ziel ver breiten Seite die Schnur in die 
Mitte der gegenüberftehenven Zeile zieht und darnach, joweit es die Breite 
der Zeile geftattet, die Ziele einftedt. 
S. 30. 

Nach dem Auszielen wird in der Hegel fogleih das Seten ber Reben 
vorgenommen. Man fan, wie fhon bemerft ($. 26), theils Schnittlinge 
(Blinvreben), theils Wurzelreben oder Fechfer (Einleger) ſetzen. Die ger 
bräuchlichſte Weife in den meiften Weinbaugegenden Württembergs ift das 
Segen mit Schnittlingen von einjährigen, hie und da zweijährigem Holz 
(8. 26), weil Schnittlinge am leichteften und wohlfeilften zu befommen und 
viele Weingärtner der Anficht. find, daß Schnittlinge vauerhaftere Weine 
geben, als Wurzelreben; e8 fcheint jedoch dieſes mehr auf einer vorgefaßten . 
Meinung zu beruhen, indem nad anderen Erfahrungen aud die. mit 
Wurzelreben angelegten Weinberge eine lange Dauer haben, wie denn auch 
in einzelnen Weinbangegenden, z. B. in Reutlingen, Untertürkheim, Fell⸗ 
bach, im Ohrthal (bei Oehringen), auch in der Bodenſeegegend mehr 
Wurzelreben oder Fechſer, als Blindreben geſetzt werden. In der Boden⸗ 
ſeegegend legt man neue Weinberge ſogar am liebſten mit alten Rebſtöcken 
an, welche mit den Wurzeln ausgehoben werden, weil ſie bälder zum Er⸗ 
trag kommen ſollen. 

Die Anlage mit Wurzelreben muß jedoch mit ganz geſunden kräftigen 
und gut bewurzelten Reben geſchehen, indem kranke, an ver Stange be— 
ſchädigte und ſchlecht bewurzelte Stöcke auch Feine dauerhafte Weinberge 
geben. Am zwedmäßigften dürfte e8 fein, wenn man mit jever Wurzelvebe 
auch einen Schnittling von gleiher Gattung einlegt, indem man dann 
jedenfalls verfichert fein darf, daß wenigſtens einer von den Seßlingen gut 
anwächst und man dadurch bald zu einem gutbeftocdten Weinberge fommt. 
Durch das Setzen mit Wurzelreben gewinnt man nit nur 1— 2 Ertragd«- 
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jahre, fonvern viefelben wachſen auch in trodenen Yahren gerner und kräf⸗ 
tiger an, als die Schnittlinge, daher dieſes Berfahren den Weinberg- 
befigern, befonverd wenn fie die Wurzelreben in eigenen Reblänvern er⸗ 
ziehen können, fehr zu empfehlen ift; nur muß dabei für ſorgſames 
Herausnehmen ver Wurzelreben aus dem Rebland und deren gute Ber« 
wahrung vor Sonne, Wind und Luft geforgt werben, weil jeve Beſchä⸗ 
digung, jowie das Austrodnen ver Wurzeln einen weſentlich nadhtheiligen 
Einfluß auf das Gedeihen derfelben ausübt, weßhalb auch nad) dem Heraus- 
nehmen ver Wurzelreben aus dem Rebland nod ein beſonderes Ausſcheiden 
der geringen von den guten und gefunden ftattfinden muß. Bor dem Segen 
der Neben müffen viefelben befchnitten werben. 

Die Setzrebe foll in der Regel eine Ränge von 1", Fuß haben, was 
gewöhnlich vie Länge von ver Spike des mittlern Fingers bis zum Ellen⸗ 
bogen ift, wornad die Weingärtner da8 Maß nehmen. Nach dieſem Maß 
wird die Rebe oben etwa Yy— Ya Zoll über dem Auge, damit dieſes Saft 
behält und nicht fo leicht verdorrt, unten aber fo abgefchnitten, daß ber 
Wulft vom Auswudhs aus dem alten Holz, wo die Rebe eine ſchwache 
Biegung madt, ftehen bleibt, indem die hier ſich zeigenven Heinen Augen fehr 
dazu beitragen, daß der Stod bald mehrere Wurzeln treibt und dadurch 
erftarkt und geveibt; auch will man behaupten, daß nur folde unten etwas 
gebogene Reben Pfahlwurzeln treiben, indem durch die Biegung die Wurzel- 
ausfchläge mehr dem Untergrunde zugewiefen werden; andere Reben, melde 
gerade und nicht gebogen find, follen nur horizontale Wurzeln treiben. Iſt 
an dem Schnittling nichts mehr vom alten Holz vorhanden, fo wird die 
Rebe unter dem unterften Auge, wo das Holz (Stange) das Mark durch⸗ 
kreuzt, eben gefchnitten, jo daß man nichts oder wenig mehr vom Marke 
. fieht, was die gute Folge bat, daß bei einem ſolchen gleichen ebenen 
Schnitt der untere Theil der Rebe gemer überwähst und Wurzeln treibt. 
Da wo mit der neuerlich eingeführten Rebſcheere gefchnitten wird, erhalten 
die Reben oben und unten einen ebenen Abfchnitt, bei dem Schneiden mit 
der Happe wird aber oben gewöhnlich fchief gefchnitten, wobei darauf zu 
jehen ift, daß der Abjchnitt gegen Das obere Auge gerichtet ift, weil das⸗ 
jelbe fonft bei ftarfem Ausfluß des Saftes Leicht erfauft. 

Bon den erwachſenen Reben nimmt man gewöhnlich nur eine Yänge, näm⸗ 
lid) den untern Theil, indem ver obere Theil häufig weniger reif und kräftig 
ift und daher auch weniger tragbare und Fräftige Stöde gibt. Auf eine an- 
gemefjene Länge der Rebe ift beim Schneiden verfelben hauptſächlich zu 
jehen, weil jede Rebe zwei Wurzelkronen treiben folle, nämlich eine am 
untern Theile derfelben und die andere etwa 1 Fuß über verjelben. Iſt 
aun die Rebe zu kurz, fo wird fi) die zweite Wurzelkrone entweder gar 
nit, oder zu viel am Tage (gegen oben) ausbilden, wodurch diefelbe durch 
Froſt oder durch die Bearbeitung des Bodens beim Haden, leicht beſchä⸗ 
bigt werben kann. Bei ven Wurzelreben werden vie Reben am Köpfen 
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bis auf das unterſte Auge abgeworfen und die Wurzeln bis auf eine Länge 
von 1 Zoll eingekürzt. 

Sehr zwedimäßig ift e8, wenn jeve Sehe nad) dem Schneiden fogleich 

in's Waſſer geftellt wird, unter das etmas Lehm gemifcht ift, damit bie- 
jelbe feuht und nicht ausgetrodnet in den Boden kommt. Jedenfalls muß 
das Austrodnen durch Zubeden verhütet werden. Wird fpät geſetzt, etwa 
erſt im Mai, und ſind die Reben lange zuvor in Kellern oder andern 
Räumen aufbewahrt worden, ſo iſt es ſehr angemeſſen, wenn dieſelben nach 
dem Zuſchneiden einige Tage in Zübern 2 —3 Zoll tief in's Waſſer geſtellt 
werden, indem ſolche Reben in dem warmen Boden ſehr ſchnell anwachſen. 
Auch Wurzelreben ſollen, wenn man ſie nach dem Schneiden in feuchten 
Boden einſchlägt, wo wenig Sonne hinkommt, ſehr bald und gerne an⸗ 
treiben. 

In manchen Gegenden, wie z. B. bei Heilbronn werden die Reben 
nach dem Schneiden geſtürzt, d. h. dieſelben werden in Büſchel von 100 bis 
200 Stück zufammen gebunden, einige Tage in's Waſſer geſtellt und ſo⸗ 
fort in dem Weinberg in Gruben verkehrt, ver untere Theil der Reben 
gegen oben geftellt (geftürzt), nachdem ver Boden zuvor mit feiner Erde 
und Moos belegt ift. Hierauf wird die Grube mit Erde wieder zugefüllt, 
der obere Theil der Reben gleichfalls 1 Zoll hoch mit Moo8 und auf 
demfelben, etwa 1 Fuß hoch, mit Erbe bebedt. Hier bleiben fie verwahrt, 
bis fie angetrieben, d. h. Keime (Sporen) getrieben haben, worauf fie 
herausgenommen, vie fchlechten ausgefchieden und befeitigt, die gut ange= 
triebenen (gegangenen) aber, wenn bereit? Wärme im Boden ift, Ende Mai 
oder Anfangs Juni gefest, wobei man ſich fehr in Acht nehmen muß, daß 
bie Keime nicht abgeftoßen werden, weil dieſes das Anwachſen aufhalten 
würde, weßhalb das Seßen mit feinem Schleimfand und das Angießen mit 
Waſſer fehr angemefien erfcheint. Dieſes Verfahren gewährt zwar ben 
Bortheil, daß diejenigen Neben, welche feine over eine ſchlechte Triebkraft 
haben, ausgefchieven werden können und daß die getriebenen Neben, wenn 
fie in warmen Boden kommen, gerne anwachſen; allgemein fann es aber ' 


nicht empfohlen werben, weil, wenn beim Segen nicht mit großer Pilnft- 


lichkeit und Vorſicht zu Werke gegangen wird, die getriebenen Augen leicht 
abgeftoßen werben, wodurch der erfte Trieb verloren geht und dann jeven- 
falls nichts gewonnen, fonvern nur viel Mühe und Arbeit verurfacht wird. 


8. 31. 


Das Segen der Reben wird in ven einzelnen Weinbaugegenden auf 
verfchiedene Weife vorgenommen. 

In dem obern Nedarthale und am Traufe der Alp werben Stufen, 
(Heine Gräben) mit der Haue ſchief gegen ven Berg gemacht und vie Reben 
eben fo fchief gegen ven Berg in viefelben eingelegt, fo daß ber untere 
Theil, ver Fuß, an den Bergen etwa 5— 6 Zoll, in ebeneren Lagen 8— 10 
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Zoll tief, ver obere Theil, der Kopf aber ein Zoll tief in ven Boden 
fommt. . | 

In dem mittlern Nedarthale fowie im Remsthale wird zum Theil 
gleihfalls in Stufen aber in breitere von 1 Fuß Tiefe in der Art gefett, 
daß Die eingelegten Nebjchnittlinge unten am Fuß Ya Fuß entfernt von 
einander zu liegen fommen, oben am Kopf aber bis auf 1— 2 Zoll zufammen- 
laufen , damit, wenn beide Heben gerathen, eine davon ausgefchieden (aus⸗ 
gezogen) werben kann, ohne die andere zu beſchädigen (Scheidſtöcke). Will 
noch etwas tiefer gefet werben, fo wird mit der Haue nod) ein Hieb in 
tie Grube gethan, die Erde etwas zurücgezogen und die Rebe dann unter 
die Haue geftedt, wie 3. B. in der Gegend von Canftatt, Mundelsheim 
und Befigheim. Manchmal wird auch gar feine Stufe gemadıt, ſondern 
zweimal auf diefelbe Stelle in ven Boden gehauen, fo daß die Haue bis 
an den Schaft in die Erde kommt, dann werden die Reben gleichfalls unter 
der Haue in den Boden gefehoben und die Erde fofort unten feftgetreten, 
damit fie an dem Fuße feit ſich anſchließt; viefes heit man das Seßen 
hinter Die Haue. Das fpätere Auszieheg angewachfener Reben muß bei diefer 
Behandlungsweiſe unterbleiben., 

In dem untern Nedarthale wird in den fteinigen Kalfgebirgen wie 
im mittlern Nedarthale entweder in Stufen over hinter die Haue, in dem 
weniger oder gar nicht fteinigen Keuperboven aber, beſonders der Geiten- 
thäler, mit dem Seßholze (Stelze) geſetzt. Dieſes Setzholz ift 5 Fuß lang, 
3 Zoll ftarf, abgerundet, oben zum bejlern Negieren mit einem 1', Fuß 
langen Querholz verjehen, unten bis auf einem Zoll zugejpigt und mit 
Eijen befchlagen, von unten gegen oben aber in einer Höhe von 
2 Fuß mit einem Abſatze (Stelze) verfehen. Mit viejer Stelze ftellt fich 
der Arbeiter an den Abhang des Berges gegen unten, ftoßt unterhalb 
hart am Ziele etwas [chief abwärts vom Berge ein Loch in den Boden, 
erweitert daſſelbe durch das Hin» und Herbewegen der Stelze, tritt dann 
mit dem Fuße auf den Abſatz und vrüdt fie dadurch immer tiefer in ben 
Boden, bis der Tritt mit dem Boden gleich ift und das Loch dadurch eine 
Tiefe von 2 Fuß und eine Weite unten von einem, oben von 3—A Zoll 
erhalten hat. In dieſes Loch werden dann die zwei Sereben gelegt, wovon 
die eine, wenn beide wachſen, nach ein over zwei Jahren abgefchnitten wird. 
Wil man aber die Reben fo ſetzen, daß fpäter eine ausgezogen werben 
fann, wie dieſes bie und da in Heilbronn vorfommt, fo werden rechts und 
links vom Ziele aus zwei fchiefe Löcher gemacht, weldye oben 1—2 Zoll, unten 
1 Fuß weit von einander ftehen und in jedes Loch dann eine oder aud) 
zwei Reben gelegt. 

In dem Kocher: und Yagftthale (bei Künzelsau und Dorzbach) wird 
das Setzen der Reben mit dem Reuten in der Art verbunden, daß man, 
wenn der 21% Fuß tiefe Reutgraben angelegt iſt, denſelben 4— mit 
feiner Erde oder Kies auffült, mit einem Maßftabe und der Reutſchnur 
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die Stellen genau. beftimmt, wohin die Stöde zu ftehen kommen, und dies 
felben fofort mit Pfählchen bezeichnet. Die Einlage der Reben gefcdieht 
dann gegen unten (vom Berg gegen das Thal) und faft horizontal in dem 
Graben, an deſſen unterer Wand fie Fuß fenkrecht gegen die Pfählchen 
herauf gezogen werben, jo daß an biefer Wand die Mitte der Rebe noch 
Yo Fuß unter der Erde iſt. Auf die Rebe kommt etwas gute Erve und 
dann Dünger, worauf der Graben durch Aushebung des nächſten Grabens 
vollends zugemotfen wird. Man nimmt zu diefer Seßweije vorzugsmeije 
Wurzelreben over Fechſer (Ableger von anderen Stöden) aud, aus Mangel 
an ſolchen, Blindreben, von welchen je zwei zu einem Stod fommen. 

In dem Zauberthale wird, wenn ver erfte 3—4 Fuß breite Reut- 
graben zugemworfen ift, in der Mitte ein 21, Fuß breiter und 1 Fuß tiefer 
Graben durd) die ganze Breite des Gereuths gezogen, die Nebe in den 
Graben von unten gegen oben faft horizontal eingelegt und an der obern 
Wand hinanfgezogen, fo daß 1—2 Augen etwas über dem Boden ftehen, 
der Graben wird fofort mit der ausgehobenen Erve wieder zugefüllt und 
die oberen Augen nit feiner Erde von der Oberfläche des Weinberges zu— 
gedeckt. Zum Einlegen werden in ver Regel 2 Fuß lange Schnittlinge, je 
zwei zu einem Stod, Wurzelreben aber felten genomnten. 

Das in der Bodenjeegegend, ftatt dem Seten, gebräuchliche Vergru⸗ 
ben der Neben ift fchon oben 8. 19 ausführlich befchrieben worden, es ift 
daher nur noch zu bemerfen, daß beim Bergruben alter Stöde Jahrgänge 
zu wählen find, in welden vie Reben aud in den äußerſten Spiten eine 
vollkommene Reife erlangt haben, indem, wenn unreife Reben eingelegt 
werben, das Gedeihen und die Tragbarkeit der Pflanzung fehr in Zmeifel 
geftelt wird. Ein in den Jahren 1853 und 1854 von dem Verfaſſer mit 
einer Heinen Clevneranlage gemachter Verſuch ift aus dem angeführten 
runde theilweife mißrathen, doch waren. die zuerft eingelegten Stöde in 
ven Jahren 1857 und 1858 bereits in vollem Ertrag. 


8. 32. 


Die Anwendung der angeführten verfchiedenen Segmethoden wird haupt- 
ſächlich durch die Bopenbefchaffenheit bedingt; in dem mit vielem Stein=- 
gerölle gemengten Boden des Nedarthales künnte man mit dem Setzholze 
häufig nicht eindringen, daher hier das Segen in Stufen nothwendig und 
angemeſſen erjcheint; das feichtere Segen in Gegenden, wo vom Stod 
hinweg gereutet wird, will man damit rechtfertigen, daß bier ver Stod, 
weil der untere Boden mehr mager als fett ift, feine Nahrung mehr von 
oben als unten beziehen müſſe, auch fünne das Waſſer in ven jchiefen 
Stufen mehr ablaufen, die Wärme bälver und ftärfer zu ven Wurzeln ein- 
dringen und der Dünger jchnellere und beffere Wirkung thun, was alles 
vollflommen wahr und richtig iſt. Auf der andern Seite hat aber auch 
beſonders ein allzufeichtes Segen ven großen Nacıtheil, daß, weil die Reber: 
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häufig feine Pfahlwurzeln treiben, ſondern ihre Wurzeln mehr auf ben 
Seiten austreiben, die Stöde in falten Wintern leicht erfrieren und in 
beißen Sommern durch allzuftarkes Austrodnen des Bodens Schaden neh 
men, ober in der Entwidlung zurüdbleiben. Die Stufen zum Segen follten 
daher möglichft tief gemacht werben, fo daß ver Fuß des Stods mindeſtens 
1 Fuß tief zu liegen -tommt, zu weldem Behuf man fi) befonverer Seß- 
hauen bedient, die, um ven Boden bequemer ausheben zu können, länger 
fein und geraber ftehen müffen, als vie gewöhnlichen Reuthauen. Das 
öftere Uebertragen folder Weinberge mit Erde erjcheint, aus den angeführt. 
ten Gründen, jedenfalls als eine Nothwendigkeit. 

Auch die Lage und Abdachung der Weinberge ift beim Segen zu be= 
rüdfichtigen, daher find flache oder mehr eben gelegene Weinbergfelver, bie 
des Winterd mehr dem Erfrieren ausgeſetzt find, tiefer als diejenigen dan 
fteilen Bergen’ zu feßen. 

Sehr wenig empfehlenswerth ift das alleinige Seen mit der Haue 
ohne Stufen, over das Segen hinter die Haue, indem, weil der Arbeiter 
beim Einhauen nicht immer die gleiche Stelle trifft, die Gleichheit des 
Setzens verrüdt wird, wodurch ein Stod bald etwas zu hoch, ein anderer 
bald etwas zu nieder zu ftehen kommt. Insbeſondere fommen die Stöde 
zu ſchief und ungleich tief zu liegen, was vie bereit8 oben angeführten 
Nachtheile in höherem Grave zur Folge haben muß; aud find foldhe Wein- 
berge, wenn bei dem Deden über den Winter (Trechen) die Wurzeln von 
Erde entblöst werden, ver Gefahr des Erfrierend weit ftärfer ald andere 
außgefeßt, daher eine folhe unregelmäßige Seßmethode um fo weniger 
in Anwendung fommen follte. 

Durd) das Segen mit dem Sebholze kommen die Reben am tiefften 
und faft ſenkrecht in ven Boden; es ift daher nicht nur da, wo durch vor⸗ 
heriges Anpflanzen mit Klee ein guter Fräftiger Boden in ven Untergrund 
kam, fondern auch beſonders da in Anwendung zu bringen, wo ein ftrenger 
Thon» oder Mergelboven vorherrſchend ift, der bei heißer und trodener 
Witterung häufig tiefe Sprünge befommt, wodurch, wenn der Stod nicht 
tief fteht, Die Wurzeln leicht austrodnen und abfterben können. Es 
wird jedoch demfelben zum Vorwurf gemacht, daß durch das Einftogen und 
Hin» und Herbewegen des Seßholze8 die Erde an den Wandungen Des 
dadurch gebildeten Lochs feſtgedrückt werde, wodurch die feineren Wurzeln 
der jungen Rebe nur mit Schwierigfeit in biefelbe einzubringen im Stande 
feien, was das Wahsthum hindere; auch künnen in naffen Yahrgängen die 
zu tief gefegten Reben durch Anfammlung des Waffers in ver Tiefe Scha> 
den nehmen oder ganz zu Grunde gehen, ober in ver Begetation zurüd 
bleiben, weil die Wärme weniger tief in Boden dringt, daher in wafjer- 
haltigem Boden das Seten in Stufen angemefjener erjheint. Ebenjo ift 
da, wo der Boden milver ift, Wärme und Feuchtigkeit leicht aufnimmt und 
den Wurzeln ver Rebe zuführt, auch ftets gefchloffen bleibt, ein ſeichteres 
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Setzen zuträglicher oder wenigftens nicht, mit ben jo eben berührten ar 
tbeilen verbunden. 

Das Setzen während des Reutens wird nicht wohl allgemein em⸗ 
pfohlen werden können, weil ein gleiches und genaues Abzielen und Setzen 
häufig zur Unmöglichkeit gemacht und dadurch eine pünftliche Weinberganlage 
verfehlt wird; doch läßt fich daſſelbe in dem zum Theil lodern, ſandigen und 
kalkigen, mit Steingerölle gemifchten Boden, des Kocher⸗, Jagſt- und Tau⸗ 
berthales dadurch rechtfertigen, daß bier der Fuß der Rebe, wenn er nicht 
durch Austrodnen Schaden nehmen fol, möglichft tief und bei dem, wegen 
der Telfenunterlage bie und da feichten Untergrund, ſowie bei dem Reuten 
vom Stod hinweg mehr horizontal als ſenkrecht zu ftehen kommen muß, 
was bei einer andern Seßart nicht überall erreicht werden könnte; aud) jolle 
bei dem Einlegen ver Reben von oben gegen unten der Kopf des Stocks 
mehr gegen das Abſchwemmen gefichert fein und die Rebe, weil fie mehr 
in ungebauten Boden kommt, zwar langfamer anwachſen, ver Weinberg 
aber, weil er bie Begetationdkraft nicht zu jchnell entwidelt, dauerhafter 
werben. Jedenfalls gebietet, auch bei den gewöhnlichen Weinbergsanlagen, 
die Borficdht, daß die Neben an Mauern und Rainen nicht von unten ‚gegen 
oben, fondern von oben gegen unten eingelegt werben, weil durch Mauern 
und Raine die Kälte tief einpringt und die Stöde daher in Falten Wintern 
leicht zu Grunde geben können, auch der an Rainen öfters üppige Gras- 
wuchs den Stöden wenigftens theilweife die Nahrung entzieht. Ebenfo iſt 
ed in manchen Fällen bei fchmalen Furchen oder wenn der Weinberg gegen 
den Nachbar einen Abſatz hat u. ſ. w. zwedmäßig, wenn die lebte Zeile 
gegen den Nachbar etwas fchief gegen ven eigenen Weinberg gejett wird, 
damit, wenn beim Nachbar Keutarbeiten, Setzung von Mauern und Ruinen 
bevorftehen, die Wurzeln der Neben nicht befchäbigt werben. 

Unter den verfchievenen Setmethoden ift das Segen in Stufen von 
1—1Y, Fuß Tiefe und möglichft ſenkrecht wohl die angemefjenfte, weil biebei 
der Rebe die richtige Lage am ficherften gegeben und diefelbe mit guter frucht⸗ 
barer Erde überall und gleichfürmig umgeben werben kann; insbefondere ift 
dieſes aber bei dem Segen mit Wurzelreben fehr zwedmäßig, weil vabei 
die Wurzeln in die angemefienfte Lage gebracht umd viefelben am meiften 
vor Beſchädigung gefichert werden können. 


8. 38. 


Die zwedmäßigfte Zeit zum Seen ift das Frühjahr im Monat April, 
wo noch die Winterfeuchte in dem Boden ift und der letztere von der täglich 
träftiger werdenden Sonne bald erwärmt wird, nur wenn die Reben geftürzt 
find, muß mit dem Segen gewartet werben, bis viefelben angetrieben und 
der Boden hinreichend Wärme aufgenommen hat, aber längjtens bis Ende 
Mai oder Anfangs Juni, damit die bereits vorhandene Triebe nicht wieder 
abjterben, ſondern durch die Wärme des Bodens fehnell zur Bewurzelung 
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und dem Weiterwachſen getrieben werben. Manche Weingärtner ziehen das 
fpäte Seßen inn Monat Mai, wo der Boden bereit erwärmt ift, dem 
frühen vor, weil die Reben dann fchneller antreiben follen; in diefem Falle 
ift e8 aber, weil diefelben durch das längere Aufbewahren gerne ftark aus» 
trodnen, nothwendig, daß fie entweder nad dem Zufchneiven einige Tage 
in’8 Waſſer geftellt (8. 30) oder mit Waller eingefhlämmt werben, damit 
fie wieder neue Säfte anziehen fünnen. Bei Wurzelreben ift das frühe 
Seten im Monat April, bevor fie angetrieben haben, jevenfalls das An⸗ 
gemefjenite. 

In einzelnen Gegenden, wie in vem Tauberthale, verrichtet man das 
Reutgeſchäft und das mit demjelben in Berbinpung ftehende Seten ver 
Neben gerne im Spätjahr, weil die Neben, wenn fie in die Winterfeuchtig- 
feit fommen, gerne und bälder anwachſen, was bei dem Seen im Früh⸗ 
jahr, bei dem häufig warmen feihhten Boden und felfigem Untergrund, be= 
ſonders in trodenen Jahren, weniger der Fall ift. In anderen Weinbau« 
gegenven ift Das Setzen im Frühjahr faft allgemein eingeführt. 

Ber dem Seten muß auf gute Witterung Rüdficht genommen werben, 
wo der Boden gehörig abgetrodnet ift, indem durch das Setzen bei feuchter 
oder nafjer Witterung nicht nur der lodere Boden des Gereuths allzufehr 
zufammen getreten würde, fonvern auch die Reben felbit, wenn fie naß oder 
feucht in den Boden kommen, leicht Schinimel befommen und abfterben oder 
ſchlecht vegetiren könnten. 

Bei dem Setzen in Stufen werben je 2 Reben ſchief eingelegt, fo 
daß fie oben 1—2 Zoll auseinander ftehen und das Ziel in der Mitte ders 
felben erſcheint; am Fuße, wo fie 3—4 Zoll oder wenn eine Rebe jpäter 
ausgefchieden werden folle, 8—10 Zoll weit auseinander liegen follen, wer⸗ 
den fie mit etwas feiner Erde bevedt; ſodann, damit viefelbe überall feft 
anfchließt, mit vem Fuße feſt getreten und die Stufe fofort mit der ausge- 
hobenen Erde ausgefüllt, fo daß das obere Ende der Rebe etwa 1 Zoll 
tief mit Erde bebedt ift. 

Bei dem Seten mit dem Sebholze wird in das gemachte Loch zuerft 
etwas feinere Erde von der obern Bodenfläche eingeftreut, fofort die beiven 
Reben ſenkrecht eingefegt, etwas Erde nachgefüllt und viefelbe mit einem 
rund gefchnittenen Pfählchen, damit die Reben over Stöde nicht verlegt 
werden, feitgeftampft und auf diefe Weife mit ver Zufüllung ver Deffnung 
fortgefahren. Sehr angemefjen ift e8, wenn die jungen Neben in fetten 
Sand (Schleimfand), oder in gute Kompoſterde oder auch in vermoberte 
MWeintreber gelegt und, nachdem fie mit Erbe halb zugevedt find, mit Waller 
angegofjen werden, indem ſich dadurch die Erde weit fefter anſchließt, die 
Veuchtigkeit länger erhalten und das Wachsthum,außerorventlich befördert 
wird, daher dieſes nirgends verfäumt werben follte, indem bie Sorgfalt, 
die man ſich bei dem Segen ver Gereuthe gibt, durch das Fräftige Anwach⸗ 
fen und die bälvere Ertragsfähigkeit veffelben hinreichend belohnt wird, 
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während Gereuthe, in melden man nad dem erften und zweiten Jahre 
viele Stöde nachjegen muß ($. 48), felten fräftige und bauerhafte Wein⸗ 
berge geben, weil nachgeſetzte Stöde in dem ſchon etwas feftern Boden 
nicht mehr fo gerne und jo gut anwachſen, als wie im erften Jahre, Ins 
befonvere ift das Einfhlämmen bei geftürzten oder angetriebenen Reben faft 
unumgänglich nöthig, indem jonft durch das Feſtſtampfen over Feſttreten 
der Erbe die Triebe abgefloßen und dadurch der erwartete Zweck ver⸗ 
fehlt wird. | 

Unerachtet aller Sorgfalt beim Seßen werben aber Doc bei einem 
warmen und trodenen Frühjahr, befonders wenn ſich der Boden fpäter nod) 
etwas feßt oder an der Sonne zerfällt und die Spigen der Neben zum 
Vorſchein kommen, viefelben bie und da dürr, fo daß fie entweder gar 
nicht antreiben, oder erft am zweiten ober dritten Auge, wodurch der Stod 
fur; und ſchwach bleibt; um dieſes zu verhüten, ift es zwedmäßig, bie 
Spisen der Reben mit Moos, Sägmehl, ©erberlohe over einem andern 
ſchlechten Wärmeleiter, over auch beim Seten der Neben in Stufen, die- 
jelben oben mit einem länglichen Raſen, fo daß die Orasnarbe unten zu 
liegen kommt, zu beveden, woburd das baldige Ausborren der Reben vers 
hindert und das Anwachſen derjelben wejentlich beförbert wird. 


II. Die Erziehung des Weinftods, 
8. 34. 


Die hauptfächlichften Erziehungsarten find die Kopferziehung und bie 
Schenkelerziehung, bei denen dann wieder verſchiedene Abweichungen Statt 
finden. Die Kopferziehung ift da vorzuziehen, wo die Reben während bes 
Winters niedergelegt und mit Pfählen, Erbe oder Stroh bevedt werben, 
um fie vor dem Erfrieren zu ſchützen, da die aus dem Kopf gewachſenen 
Schenkel ſich weit befier als die unmittelbar aus der Wurzelrebe gezogenen 
Schenkel niederlegen laſſen. 

Disher befteht auch in ben meiften Weinbaugegenden Württembergs 
bie Kopferziehung, während die Schenkelerziehung hauptfächlich in der Ge⸗ 
gend von Reutlingen und Mezingen und in der Bodenſeegegend vprlommt, 


1) Die Kopferziehung. 


Bei diefer Exrziehungsweife befteht ver Rebſtock aus ver urfprünglid 
gefeßten Rebe (der Stange, dem Hals) mit ihrer Wurzelbilvung, dem Fuß, 
aus dem oben an der Stange befinvlichen Kopf, aus ben von dieſem aus⸗ 
gehenden Schenteln von mehrjährigem Holz und aus ben “u ven letzteren 
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erwachjenen Tragreben von einjährigem Holz, auch Ruthe genannt. eve 
Ruthe befteht aus theil® kurzen, theils langen Abſätzen, Gelenken, an jedem 
Gelenke befindet fi ein Auge, aus dem junge Triebe mit den Trauben 
auswachſen. Manche Reben haben neben ven großen Augen auch noch Bei⸗ 
augen, die nadjtreiben, wenn die erfteren durch Froſt gelitten haben. Die 
jungen Triebe machen gewöhnlich wieder Seitentriebe, die man Aberzähne 
(Eberzähne) nennt; find es aber ſchnurförmige Auswüchſe, die häufig oben 
an der Rebe ftatt ver Traube erfcheinen, fo werden fie Bollhafen (Ranken) 
genannt, mit welchen fi) das junge Holz an die Pfühle und Mauern ans 
 Hammert. Aus der Ruthe wird, wenn ſie lang ift, der Bogen von 8—12 
Augen oder ein Halbbogen von 6—8 Augen gebildet; wird aber die Ruthe 
auf 3—5 Augen zurüdgefchnitten, fo ift e8 ein Zapfen oder ein Schnitt. 
Hat der Kopf neben den Schenkeln nod) weiteres Holz getrieben, fo nennt 
man dieſes einjährige Holz, wenn man es nicht abwirft, eine Wafferruthe; 
wenn man e8 aber auf 3—5 Augen zurüdjchneidet, ein Boden oder Kopfholz. 
Um einen kräftigen Rebftod heranzubilden, ift zunächſt auf die Aus— 
bildung des Kopfes und der Wurzeln zu wirken, was durch das üftere 
Abwerfen der obern Triebe der Rebe und durch das Abſchneiden der an 
den oberen Gelenken verjelben befindlichen Wurzeln gefdieht. Zu dieſem 
Behufe müſſen nad) dem erften Jahre die Weinftöde im Frühjahr aufge» 
räumt, d. h. bis auf’8 zweite Gelenk entblößt und die im vorjährigen Som- 
mer gewachjenen Triebe jo abgemworfen werden, daß höchſtens das unterfte 
Auge fteben bleibt. Diefes Abwerfen muß frühzeitig, bevor der neue Saft 
in die Rebe kommt, gejchehen, damit, wenn letters gejchieht, die Abwürfe 
ſchon etwas vernarbt find, und die Rebe nicht zu viel Saft verliert, was 
viefelbe ſchwächen würde. Neben ven oberen Trieben. werden auch die oberen 
Wurzeln bis zum zweiten Gelenke weggeſchnitten, damit der Stod fid mehr 
und ftärker am Fuß bewurzelt. Haben einzelne Stöde im erjten Jahre 
nur ganz ſchwache Triebe gemadt, fo thut man wohl, wenn man biefelben 
im erften Frühjahr nicht abwirft, fonvdern nur oben etwas abzwidt, damit 
der Stod gegen oben einen ftärfern Trieb befommt und dadurch mehr 
eritarkt, indem, wenn ſolche ſchwache Stöde ganz abgeworfen werben und 
der Saftzubrang zu ſtark ift, dieſelben leiht im Saft erftiden und zu 
Grunde gehen können, weil der Abwurf zu wenig Trieb und Zug hat. 
In manchen Gegenden, wie 3. B. bei Neuffen, wo ein Uebergang von ver 
Schentelerziehung zur Kopferziehung ftattfindet, im Remsthal, in einzelnen 
Orten des Zabergäus 2c. werben bie Stöde aus dem angeführten Grunde 
im erften Jahre gar nicht abgeworfen. Nad dem Abmerfen müſſen die— 
felben wieder mit Erde leicht zugededt werben, um fie vor den Frühlings⸗ 
fröften zu fichern, indem ſolche junge Stöde, die noch weiches Holz und 
viel Saft haben, auch im zweiten und britten Jahre leicht durch den Froſt 
beſchädigt oder ganz ruimirt werben. 
- Sind einzelne bei ver Anlage gejeßte Heben ganz auögeblieben, fo wird 
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vie Stelle der fehlenden durch das fchiefe Einfteden des Ziels bezeichnet und 
Borforge getroffen, daß der fehlende Stod im Frühjahr durch eine Wurzelrebe - 
erjegt wird, die aud) da, wo das Setzholz gebräuchlich, in Stufen und fo 
zeitig gejett werden muß, daß fie nod in die Winterfeuchtigfeit kommt und 
um fo zuverläffiger anwächſt. Im zweiten und britten Jahr werben bie 
Stöde auf die gleihe Weife wie im erften Jahr abgeworfen, aufgeräumt 
und zurgededt, wobei, wenn bie Reben zum Ausjcheiden gejegt worben find 
(8. 30), im zweiten Jahre der Scheidftod herausgenommen, im andern 
Valle aber in dieſem oder im dritten Jahre die fchwächere Rebe abgejchnits 
ten wird. Das Ausziehen der Scheidſtöcke Tann, nachdem biefelben gehörig 
aufgeräumt find, in loderem Boden mit der Hand gefchehen, in feftem 
Boden muß aber die Haue zur Hand genommen werben. Durd) das üftere 
Abwerfen des Stods bildet fid nad) und nad oben an ver Stange ein 
Wulft, der den Kopf vorftellt. Im dritten Jahre befommt jeder Stod, 
wann 3 oder mehr Schenkel herangezogen werden wollen, 2 Pfähle, bie 
rechts und links vom Ziele in einer Entfernung von 5—6 Zoll geftedt 
werden, d. h. der Weinberg wird aufgepfählt; werben weniger als 3 
Schenkel herangezogen, jo genügt, wie in vem Jagſt- und Tauberthale, 
ein Pfahl. | 

Bei dem Anpflanzen mit Wurzelreben Tann, wenn viefelben gut ges 
rathen find, auch fehon früher aufgepfühlt werden, wogegen beim Geben 
von Schnittlingen diejenigen Stöde, weldhe noch ſchwach find, im vierten 
Fahre noh einmal. abgeworfen und dann erft aufgepfählt werben. Im 
manchen Gegenden, wie 3. B. im Weinsberger Thale, werben die Stöcke 
viermal abgeworfen, und alfo erft im vierten Jahre aufgepfählt und im 
fünften zum Ertrag angefchnitten. Hie und da wird auch bei viermaligem 
Abwerfen ſchon im dritten Fahr aufgepfählt, vamit die jungen Triebe mehr 
in Ordnung gehalten werden können, was aber, weil fie doch wieber abge— 
worfen werben, ein wahrer Ueberfluß ift. Auch wollen manche Weingärtner 
behaupten, daß, weil durch das frühe Aufpfählen mehr Trieb in die Reben 
fomme und die Triebe ftärker wachen, der Stod im Boden weniger erftarke, 
baher e8 beffer fei, wenn man die Triebe auf dem Boden liegen Laffe. 

Bei der Erziehung der jungen Kebftöde muß übrigens befondere 
Rückſicht auf die Bodenkraft genommen und der Stod nicht bälder zum 
Ertrag angefchnitten werven, als bis er gehörig erftarkt ift und ver Kopf 
fih vollftändig ausgebilvet hat, wie denn in dem magern Boden bes Jagſt⸗ 
und Tauberthales die Stöde bis zu ihrer vollſtändigen Ausbildung öfters 
bis zum fechsten Jahre abgeworfen werden müſſen, während in bem kräfti⸗ 
gen Boden des mittlern und untern Nedarthales die Stöde hie und da 
ſchon im zweiten Jahre auf 2 und im britten Jahre auf 3—A Augen an« 
gefhnitten werben. Diefe kurzen Abwärfe werden in ber Gegend von 
Tübingen Stefzen, im mittlern und untern Nedarthal Stifte oder Zapfen, 
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im Tauberthal Stürzel, vie Kopftriebe in ver Gegend von Stuttgart Reis 
genannt. 

In dem aufgepfählten Gereuth werben bie jungen Triebe (Gefchoffe, 
Sommerlatten),, fobald ſie eine Länge von 1-1", Fuß erreicht haben, an 
vie Pfähle mit Stroh angebunden, jo oft die längeren Triebe es erforbern 
geheftet und da, wo fi lange Wberzähne (Seitentriebe, die an den Gelenken 
auswachſen) zeigen, biefelben entweder abgezwidt ober ausgebrochen. Die 
Heben werden über den Winter gebedt und im folgenden Frühjahr zu 
Bögen over, wo fie noch zu ſchwach find, zu Zapfen von 4-6 Augen ange» 
fehnitten, die, fpäter zu Schenkeln herangezogen, dem Stod feine vollſtän⸗ 
dige Ausbildung geben. Bei diefem Anjchneiven maß darauf Nüdficht 
genommen werden, daß der neu gebildete Kopf nicht zulauft, fondern Raum 
zu neuen Trieben behält, zu welchem Zweck man gerne 1—2 weitere Hölzer, 
als zu den künftigen Schenfelm nöthig find, ftehen läßt, um fie im folgen- 
den Frühjahr abwerfen und dadurch ven Kopftrieb erhalten zu können. 
Die anzufchneivenden Neben läßt man, zweckmäßig vertheilt, in einem Drei⸗ 
over Viereck an den Äußeren Ceiten des Kopfes ftehen, damit der innere 
Theil Raum zu neuen Trieben hat. Iſt der Kopf noch fo Mein, daß 
die Standhölzer denjelben ganz einnehmen würden, over find die Triebe 
noch ſchwach, was anbeutet, daß der Stod im Boden nod nicht gehörig 
erſtarkt iſt, jo ift 6 zwedmäßiger, wenn man ven Stod noch einmal ab» 
wirft und dadurch das Zulaufen (Zumachfen) veflelben verhindert. Durch 
dieſes Zulaufen wird der Stod entwever bald alt, weil er feine neuen 
Kopftriebe machen kann, oder es müſſen fpäter, wenn and) nicht der gange 
Stock, doch einige feiner Schenkel abgeworfen werben, womit Die Gefahr, 
daß berfelbe in feinem eigenen Saft erflidt, over daß ein Theil des Er⸗ 
trag auf einige Jahre verluren geht, verbunden iſt. 


2, Die Schentelerziehung. 


8. 35. 


Bei dieſer Erziehungsweife werben in manchen Gegenden, wo fie all 
gemein eingeführt ift, wie 3. B. im Kheingau, 3 Reben gerabe ven Berg 
hinauf in Entfernungen je von 3—4 Zoll mit dem Setzholze eingelegt, 
wovon bei ver geftvedten Erzichungsweiſe vie eine Rebe ven Berg hinauf 
die andere den Berg hinunter gezogen, die mittlere aber entweder gamg 
herausgenommen ober auf Zapfen (ort unten genannt) angefchnitten wird. 

Die, in Reutlingen und Umgegend eingeführte Schenfelerziegung tft 
durch die eigenthümliche Weinbergsanlage ($. 19) und das beſtändige Erden⸗ 
auffüllen geboten, indem durch Ieisteves ber Rebſtock immer tiefer in bie 
Erde zu ſtehen kommt, wodurch die Kopferziehung, die feinen derartigen 
Wechſel zuläkt, ausgeichloffen wird, Die Seßreben von zweijährigem mit 
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einem Zapfen von einjährigem Holz kommen zunächſt in ein Reblaud, wa 
fie 2-3 Jahre bleiben, ohne zur Erziehung eines Kopfes abgeworfen zu 
werben. Nach diefer Zeit werben fie als Wurzelreben in ven Weinberg in 
Stufen gefegt, wo fie ein Jahr nad dem Seßen mit 1 oder 2 Augen, in 
dem darauf folgenden Jahre aber auf 2—4 Augen abgeworfen und zwei 
ver ftärkften Triebe an eimen Pfahl gebunden werden, um fie ale Schentel 
heranzuziehen. Nad einem meitern Jahre erhält jeder dieſer jungen 
Scenfel einen Bogen, die zu zwei geſchränkt an einen Pfahl gebunden wer- 
den, fo daß der eine Bogen den Berg hinauf und der andere den Berg 
binab fteht. In anderen Orten, wie z. B. in Mezingen, erhält ver Stod 
aur einen Schenkel, auf dem man gewöhnlicd zwei Bogreben anjchneivet, 
die häufig quer vom Stod über den Weinberg geftellt werden, jo daß vie 
“breite Seite der Sonne zugelehrt ift, was aber, weil dadurch der Wein 
berg, bejonvers bei ver engen Beftodung, weit mehr bejchattet wird, nicht 
als zweckmäßig erfcheint. Anfänglich find die Bögen nur 1 Fuß vom Bo- 
ven entfernt, fpäter aber fommen fie, weil vie Schenfel durch das Anfchnei- 
den neuer Bogreben immer mehr verlängert werden, 2—21, Fuß vom 
Boden zu ftehen, was befanntlidh einen nachtheiligen Einfluß auf die Zei« 
tigung der Trauben ausüben muß ($. 36). Wiemohl beim Schneiden, 
wenn ein Schenkel zu alt und zu lang ift, oder zu tief in Boden zu ftehen 
fommt, auf junges Holz aus den Nachtrieben gehalten wird, was auch 
jhon wegen des Nieverlegens gejchehen muß, weil alte Schenkel ohne 
Schaden zu nehmen nicht mehr niedergelegt werden fünnen, jo wäre doch 
eine andere Erziehungsmeife, wodurch jene Nachtheile vermieden werben, 
etwa die geftredte xheinifche Erziehung an Pfählen oder Rahmen (8. 36) 
zwedmäßiger. Iſt das Holz zu einem Bogen zu furz, fo werben Zapfen 
(Stifte) angeſchnitten. 

In der Bodenfeegegend erfcheint bei dem fortwährenden Erneuern der 
abgängigen einzelnen Stöde ($. 16 und 19) die Schenkelerziehung gegenüber 
von der Kopferziehung in fofern angemeffener, als durch dieſelbe bie einge— 
legten Reben bälder zum Ertrag und die Bögen durch die aufredhten 
Schenkel höher als bei der Kopferziehung zu ftehen kommen. Hiedurch 
wird zwar das hier öfter vorkommende ftarke Faulen ver Trauben (8. 36), 
mehr vermieden, dagegen aber auch die Zeitigung der Trauben verzögert, 
weßhalb hier die Erziehung ver Neben an hohen Rahmen in fofern ein- 
treten dürfte, als hiebei die Sonne weit mehr Zutritt erhalten, ver Boden 
ſchneller ausgetrodnet und erwärmt, die Zeitigung der Trauben befördert 
und das Faulen verhütet würde; das Vergruben der Stöde müßte dann 
freilich weniger einzeln geſchehen, fondern mehr auf ganze Beete oder 
mehrere Zeilen ausgedehnt werben. 

Bei dem Einlegen der Neben läßt man 3—4 Augen über dem Bos 
den hervorftehen, vie hie und da ſchon im erften Jahre "einige Trauben 
treiben und deren Triebe im zweiten Jahre auf 2—3 Augen abgeworfen, 
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im dritten Jahre aber zu Heinen Bögen angefehnitten werben, und von 
welchen dann ein, felten zwei aufrecht ftehende Scenfel von 1 Fuß Höhe 
herangezogen werben. In ben folgenden Jahren befommt jeder Schentel 
eine große Bogrebe von 10—15 Augen, die, wenn zwei Schenkel vorhan- 
den, den Berg hinauf und hinunter geftellt und an einen Pfahl (Steden) 
gebunden werden, fo daß fie eine fogenannte Brille bilden. Neben ver 
Bogrebe erhält der Stod unten ein Bodenholz (Würzling) von 4—5 Augen 
und bei alten Reben hie und da audy oben am Schaufel neben der Bogrebe 
einen Zapfen von 2—4 Augen, am See „Schurz”, bei Ravensburg „Fla⸗ 
fchennägele” genannt. Alle übrigen Triebe (Stupfeln) werben weggejhnits 
ten. Hat ein Schenkel eine Höhe von 1a Fuß erreidht, jo wird er abge= 
worfen und der Schurz zum Schenkel herangezogen oder in fpäteren Jahren 
der Stod vergrubt. 


3. Die Behandlung der Nebe nach den verfchiedenen 
Erziehungsarten. 


S. 36. 


Die Traube blüht und reift am bälveften und gleichartigften, je näher 
fie dem Boden fteht, weil die warme Ausdünſtung deſſelben darauf einen 
fehr wohlthätigen Einfluß ausübt. Bei der Erziehung der Nebe ift e8 ta- 
her die erfte Aufgabe des Weingärtners, diefeibe fo einzurichten, daß bie 
Tragreben und dadurch aud die Trauben dem Boten möglichſt nahe ge= 
bracht werben, und nur da ift eine Ausnahme hievon zu machen, wo wegen 
der climatifchen und Bodenverhältniffe die Trauben, un fie vor dem früh— 
zeitigen Baulen zu bewahren (Grünfäulniß), etwas hoch gehängt werden 
wäffen, wie dieſes in der Bodenſeegegend der Yall ift (F. 4 und 35). 

Bei der fortwährenden Behandlung des Rebſtocks iſt daher die bei 
der Anlage des Weinbergs gewählte Erziehungsart im Auge zu behalten. 
Dieſe Arten ſind: a) die Bogenerziehung, b) die Erziehung auf Zapfen 
Stifte), c) Die geſtreckte oder rheiniſche Erziehungsweiſe, d) die Erziehung 
nad dem Bockſchnitt. 

Dei der Öogenerziehung wird die auf dem Schenfel ftehende Trug- 
rebe in einem Bogen gegen den Berg hinauf gebogen und das Aufßere Ende 
an dem untern heile des Schenkel mit Weiden angebunden. Müſſen 
die Bögen, weil die Reben wegen climatifcher und Bovenverhältnifie weni— 
ger Trieb oder weniger reifes Holz haben, kurz gemacht werben, fo werben 
diefelben häufig mit dem Schenkel an ven Pfahl gebunden, und weil ver 
Pfahl ob dem Stode fteht, den Berg hinaufgeftellt. Letztere Erziehungs- 
weije ift in vielen Orten des obern Nedarthales und am Traufe der Alp, 
in einzelnen Orten des mittlern Nedarthales wie zu Mühlhaufen am Nedar 
und in dem Nems-, Kocher und Tauberthale eingeführt. 
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Bei der Erziehung auf Zapfen erhält jeder Schenkel ftatt ver Bögen 


1, 2—3 Zapfen mit 2—6 Augen. 

Bei der geftredten Erziehungsweije werben die auf kurzen Schenfeln 
gezogenen Tragreben nicht gebogen, fondern in geraden Linien. den Berg 
hinauf und hinunter gezogen, zu welchem Behuf jever Stod am Kopf einen 
Pfahl befommt, an den die furzen Schenkel etwa 1 Fuß über dem Boden 
angebunden und von wo dann die Tragreben in gleicher Höhe weiter gezo- 
gen und oben und unten an einen Pfahl gebunden werben. Dieje Er- 
ziehungsweife, die im Rheingau allgemein eingeführt ift, gewährt den großen 
Bortheil, daß die Trauben gleich weit vom Boden entfernt find und aljo 
auch fich gleicher entwideln und gleicher zeitigen fünnen, als bei der ge- 
wöhnlichen Bogenerziehung. Sie kommt jedoch in Württemberg bis jest 
felten, und nur bei einigen größeren Weinbergbefigern vor. 

Die Erziehung nach dem Bodjchnitt ift die Erziehung ohne Pfahle 
und Rahmen. Man ſucht dabei den Kopf möglichſt auszubilden und auf 
demſelben —5 kurze, nicht in der Mitte, ſondern gegen auswärts ſtehende 
Schenkel zu erziehen, auf welchen man Zapfen von 3—6 Augen anjchneibet, 
die von dem kurzen Schenkel ohne Holzunterftügung getragen und wobei 
bie neuen jungen Triebe, fobald fie eine Länge von 1% Fuß erhalten 
haben, oben zufammengebunden und abgeſchnitten werben, fo daß der ganze 
Stod eine Keffelform annimmt. Dieſe Erziehungsweife ift nur bei Xeb- 
gattungen von geringer Triebkraft, namentlid) Kieklingen, anwendbar und 
in Württemberg blos in dem Rießlingsweinberg der Weinverbefferungsge- 
ſellſchaft zu Untertürfheim (theilweife) und bei ven Rießlingen an dem 
Eilfingerberge bei Maulbronn eingeführt. 

Statt der bei den erften drei Erziehungsarten gewöhnlichen Anwen- 
dung von Weinpfählen hat neuerer Zeit fowohl bei einzelnen Weingärtnern 
zu Stuttgart und Untertürfheim, als auch bei Weinbergbefizern zu Weins- 
berg, Klingenberg ꝛc., die befonders in ber Rheinpfalz eingeführte Rahmen: 
erziehung Eingang gefunden; die Rahmen find nicht Toftjpieliger als bie 
Pfähle, den Weinbauarbeiten weniger hinverli und der Zeitigung ber 
Trauben mehr fürverlih, befonder8 wenn die Reihen nah Mittag fich 
bffnen. Bei der Rahmenanlage werben in Entfernungen von S—12 Fuß, 
eichene Stidel von 2—3 Zoll Stärke und 4—5 Fuß Länge in gleicher Linie 
mit den Stodreihen in den Boden gejchlagen, die man dann mit tannenen 
Latten oder mit ſchwachen Stänglen over aud mit ftarfem Draht in ber 
Art mit einander verbindet, daß, je nad) der Erziehungsart der betreffenden 
Rebgattung, 2—3 Reihen Latten, Stänglen over Draht in Abftänden von 
1—1"a Fuß ob einander an den Stideln befeftigt werden, an die man 
dann die Reben anbindet. 

8. 37. 

Die Anwendung der einen oder der andern Erziehungsart ift nicht 

willkürlich, ſondern a) von der Bopenbefchaffenheit, b) von dem Alter ber 
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‚ Weinberge, e) von ber weiten oder engen Beſtockung, ımb d) von ber Reb⸗ 
gattung abhängig. 

Es ift bereits angeführt worden (8. 9), daß die gute oder geringere 
Beſchaffenheit des Bodens einen weſentlichen Einfluß auf den Ertrag der 
Weinberge und die Qualität des Weins ausübe, und hievon hängt auch 
in der Regel die Erziehungsart der Rebe ab. In einem nachhaltig kräftigen 
Boden treibt die Rebe weit mehr und ſtärkere Geſchoſſe als in einem magern, 
es wird deßwegen in einem ſolchen Boden die Bogenerziehung in Anwendung 
kommen müflen, welche kräftige Schenkel und Lange Tragreben erfordert. 
Gewöhnlich werden hier dem Rebſtocke drei Schenkel und auf jedem Schenkel 
ein Bogen von 8—12 Augen und hie und da neben demſelben noch ein 
Zapfen (Stift), fowie zur Nachzucht von jungen Schenkeln 1—2 Boden» 
hölzer gegeben, wie viefes in dem ganzen mittlern und untern Nedarthale 
der Fall ifl. Ber etwas magerem Boden, wie in dem Rems⸗ und Kocher⸗ 
thale, müſſen die Reben, wenn auch drei Schenkel beibehalten werben wollen, 
ſchon kürzere Schentel und Bögen von 6—8 Augen, und hie und da nur 
Halbbögen over ftatt derfelben Zapfen von 3—4 Angen erhalten, e8 dürfen 
bier, weil der Bodentrieb weniger ſtark ift, feine alten Schenfel beibehalten, 
fondern e8 muß immer mehr auf junges Holz gefehen werden, zu welchen 
Behuf 1—2 Bodenhölzer nachgezogen und hie und da unten am Schenkel 
ein Stift zum Zurückſchneiden des Schenfels ftehen gelaffen wird. Bei ganz 
magerem Boden, wie in dem Jagft- und Zanberthale, können dem Stod in 
der Regel une zwei furze Schenkel und auf venfelben gewöhnlich nur Zapfen 
over Halbbögen von ſechs Augen gegeben werden, außerdem zur Erneuerung 
der Schenfel 1—2 Kopfhölzer. 

Die Bogenerziehung mit ftarfen Schenkeln und Bögen ift daher für 
ben Fräftigen Thon» und Mergelboden vie angemefjenfte, weil, wenn bier 
der ftarfe Trieb der Rebe durch kurzen Schnitt zurückgehalten werben wollte, 
diefelbe mehr ind Holz als Trauben treiben würde, und der Stod durch 
ven Saftanprang entweder in feinem eigenen Saft erftiden, oder durch Saft- 
ausſchwitzungen an ven Schenkeln ꝛc. leicht Frank und abftändig werben 
könnte. Dagegen ift die Erziehung auf Zapfen over höchſtens Halbbögen 
mit weniger Schenteln in magerem Sand» und Kalkboden eine Nothwen- 
pigfeit, indem, wenn hier die Reben auf Bögen angefchnitten werben wollten, 
die Rebſtöcke bald ihre Kraft verlieren, altern und abftändig werben müßten. 
Aus dem gleichen Grunde kann ein alter Weinberg nody lange in gutem 
Ertrag erhalten werden, wenn er kürzer, d. 5. mehr auf Halbbogen und 
Bapfen, als auf ganze Bögen gejchnitten wird, und wo möglich junge 
Schenkel nachgezogen werben. 

Die weite oder enge Beftodung des Weinberge bevingt gleichfalls den 
Zujchnitt des Rebſtocks, denn es ift natürlih, daß da, wo weit geftodt 
wird, der Stod aljo in einem weitern Umfreife feine Nahrung fuchen und 
finden kann, demſelben mehr und längere Schenkel und Bögen angefchnitten. 
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werben können, als bei einer engen Beftodung. Die Stöde erhalten bet 
einer Beitodungsmeite von 31, —4 Fuß gewöhnlih 3 Schenkel mit Bogen 
uud Zapfen, bei einer weitern Beftodung von 4—5 Fuß und bei Fräftigem 
Boden, wie 3. B. zu Stuttgart und Heilbronn, öfters 4 und hie und va 
5 Schentel mit Bogen, und neben venfelben noch Zapfen und einige Boden 
hölzer; wogegen bei einer engen Beftodung von 3—31/, Fuß, hie und va 
ſogar nur von 21, Fuß, wie im obern Nedarthale, am Zraufe ver Alp, 
im Jagft- ımd Tauberthale ($. 27), dem Stode nur 2 Schenfel je mit 
1 Bogen und 1 Zapfen nebfi Bodenholz, oder aud abwechslungsweife, 
ber eine Schenkel mit einem Bogen und der andere mit 2—3 Zapfen ge= 
geben werben. Ä 

Beſonders bei der eigentlichen Schentelerziehung, wo öfter nur 2 big 
. 214 Fuß weit geftodt wird (8. 27), erhält ver Stod nur einen, höchſtens 
zwei aufrecht ftehenne Schenkel mit je einer weiten Bogrebe over einigen 
Zapfen, melde Erziehung aber aus bereit8 angeführten Gründen ($. 35) nicht 
immer als angemefjen erjcheint. 


8. 38. 


Eine befonvdere Beachtung bei ver Erziehung der Rebe verdieuen bie 
verfchienenen Gattungen verjelben. Manche Rebgattungen haben einen ftarken, 
Fräftigen, üppigen Wuchs und verlangen Daher, wenn fie einen ent|prechenven 
Ertrag gewähren follen, eine andere Erziehungsweife als Kebgattungen, die 
weniger Trieb haben und daher mehr al8 Zwergpflanzen behandelt wer: 
den wollen. Ä 

Rebſtöcke von kräftigem, üppigem Wuchs, d. h. mit viel Saftzufluß, 
haben in der Kegel auch eine ausgedehnte Wurzelbildung, wodurch fie ihre 
Nahrung von weiterer Entfernung anziehen künnen, und treiben, wenn man 
ihnen zu wenig Holz; läßt, hauptſächlich nur Holz und feine oder wenig 
Trauben, auch wird der Stod durch eine foldhe zwedwidrige Behandlung 
geſchwächt, fo daß er bald .altert. Solche Stöde verlangen daher lange 
Schenkel und Bogenreben, auch können alte Schenkel das häufige Abwerfen 
nicht vertragen. Meberhaupt darf als Grundſatz aufgeftellt werben, daß 
der Schnitt des Rebftods mit der Wurzelbildung in einem angemefjenen 
Berhältniffe ftehen muß. 

Zu den Reben, weldhe einen langen Schnitt verlangen, gehören: der 
Weiß- und Roth-Elbling (bei Fräftigem Boden), ver Trollinger (Welſche), 
der Roth- und SchwarzeÜrban, ver Zottelwelſche, ver Gänsfüßler, der 
Meine Belteliner oder Hans, auch der rothe Malvafler oder Mährer. Der 
Trollinger will alte Schenkel haben, wenn er gehörig in Ertrag kommen 
fol, deßwegen muß man die Schenkel zu erhalten fuchen, und fie nur dann 
abwerfen, wenn fie zu Did und zu lang werben wollen, jevod treibt der⸗ 
felbe nicht gerne aus dem Kopf, daher man bei jungen Stöden darauf zu 
ſehen bat, daß ver Kopf nicht zulauft, und deßhalb anfänglich mit bem 
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Abwerfen der Schenkel öfters wechfeln muß. In Orten, wo der Trollinger- 
Anbau Hauptfählih zu Kaufe ift, wie im mittlern Nedarthale zu Mun- 
delsheim, Befigheim, Stuttgart, gibt man vemfelben bei weiter Beftodung 
gerne 4— 5 Schenkel, läßt foldhe in alten Weinbergen von 80—100 und 
mehr Jahren, weil auf feinen Kopftrieb mehr gerechnet werben darf, öfters 
6—8 Fuß lang werben, und legt, wenn die Länge zu groß wird, häufig 
ganze Schenkel ein, um den Stod zu erneuern, oder es wird, wenn an 
einem Schenkel fi) geſunde Triebe zeigen, der Schenfel theilweife abge— 
worfen und der junge Trieb zu einem neuen Scenfel herangezogen. 

Der Schwarz- und Roth-Urban verlangt gleichfalls lange Schenkel, 
befonders aber lange Bogreben, inden er am Ende verfelben an ven .fos 
genannten Schnabelhölzern die meiften Trauben treibt. | 

Der rothe Malvafier oder Mährer treibt nur bei ganz langen alten 
Schenkeln viel und große Trauben, er .ift daher weniger als eigentliche 
MWeinbergstraube, ſondern mehr zu Gelänvden (Canımerzen, Spalieren) tauglid). 

Zu ven Rebgattungen, welde einen mittlern Schnitt, d. h. je nad 
der Triebfraft des Bodens Schenkel, theil® mit ganzen, theil® mit halben 
Bögen oder Zapfen verlangen und bei welchen beſonders eine üftere 
Schenfelerneuerung durdy Heranziehung junger Schenkel erforderlich ift, 
gehören: der Sylvaner, der Gutedel, der Fütterer, der Musfateller, ver 
Traminer, der gemöhnliche mittlere Velteliner, der weiße Clevner, der weiße 
Burgunder, der Räufchling, ver Süßrothe, der Ortlieber, der Tofayer, der 
Heuniſch, ver Affenthaler, der ſchwarzblaue Scheudyner (Grübler), der blaue 
Clevner, der Ruländer, die Müllertraube, ver Grobfchwarze, der blaue 
Hängling, der Yomersheimer Schwarze. Bei der Erziehung diefer Reb— 
gattungen ift zu bemerken, daß in magerem Boden, oder wenn die Rebſtöcke 
älter find, der Sylvaner, ſchwarze Musfateller, Traminer, der Affenthaler, 
der Hängling, zwedmäßiger auf Halbbögen und Zapfen als auf ganze 
Dögen gefchnitten werben, indem dadurch der Weinberg länger erhalten 
wird und der Ertrag durd den Trieb fchöner, Fräftiger Trauben öfters 
beſſer ausfällt, al bei ganzen Bögen. 

Der blaue Clevner entwidelt bei etwas Träftigem Boden eine ftarfe 
Triebfraft, daher viele Weingärtner der Anfiht find, daß bei demſelben 
3 Schenkel mit Bögen herangezogen werden müſſen und daß er gerner auf 
alten als jungen Schenfeln trage, Derfelbe treibt aber mehr in’s Holz 
al8 in Trauben, daher die Tragbarfeit deſſelben bald nahläßt, wenn mar 
ihm in der Jugend zu viel Holz anjchneidet. In allen Gegenden, wo bie 
Cleonertraube ſchon feit einer länger Keihe von Jahren mit Erfolg an- 
gebaut wird und wo fie alfo auch einen entfprechenven- Ertrag abmirft, wie 
3+ B. bei Reutlingen, Ravensburg, Gräfenhaufen (Oberamts Neuenbürg) ꝛc. 
erhält der Stod gewöhnlicd nur einen, höchſtens zwei Schenfel mit 1—2 
Bogreben und 1 Zapfen, aud fucht man die Schenkel öfters zu erneuern, 
daher bei der Erziehung der Clevnerrebe, auch bei fonft Fräftigem Boden, 
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ftet8 anf junges Holz gehalten, berfelben nie mehr als zwei Schenfel ger 
geben und diefe nie zu alt, fondern öfters erneuert werben follten. Wenn 
neben einer folden Erziehungsweife noch für gute, geſunde Neben von 
einer reichlich tragenden Gattung geforgt wird (8. 26), fo wird dieß dazu 
beitragen, durch einen größern Ertrag den Anbau der Cleunerrebe, deren 
„Erzeugniß zu den ebelften Trauben gehört, wieder in beſſern Credit zu 
bringen, als e8 neuerlich der Tall ift. 

Diejenigen Rebgattungen, welche eine nievere Erziehung mit kurzen 
Scenfeln, Halbbögen und Zapfen verlangen, haben gewöhnlich eine ſchwache 
Wurzelbilvung, die, wenn auch viele zarte Wurzeln vorhanden find, ihre 
Nahrung doch mehr in der Nähe des Stods ſuchen müfjen. Zu foldyen 
Stöden werden gerechnet: der weiße Rießling, die Farbtraube und in vielen 
Fällen bei magerem Boden und älteren Stöden auch der Traminer und 
der gewöhnliche BVelteliner, indem. der Traminer, in feiner Heimath, ver 
Kheinpfalz, gewöhnlih jehr nieder und kurz erzogen wird und dabei doch 
einen entjprechenden Ertrag abwirft, daher aud bei ung, wo über ben 
geringen Ertrag des Traminers häufig gellagt wird, eine angemefjenere 
Erziehungsweife bei zwedmäßiger Anpflanzung binfihtlih der Lage und 
Bodenverhältniſſe ($. 14) zu befjeren Refultaten führen dürfte. Der ge— 
wöhnliche Belteliner zeigt häufig eine geringe Vegetationsfraft und eignet 
ſich daher mehr für die niedere, als für die mittlere Erziehung. Insbe— 
fondere ift e8 aber der weiße Rießling, der eine nievere Erziehung vers 
langt, indem er nur bei furzen Schenfeln, die öfters erneuert, ven Kopf 
offen erhalten, reichlihen Ertrag und nur, wenn die fpätreifende Traube 
dem Boden möglihft nahe gebracht wird, jenen föftlichen, blumenreichen 
Wein gibt, der fi) vor allen anderen Weinen auszeichnet und zur erften 
Weinqualität erhebt. Für die Rießlingrebe ift daher vie geftredte Er- 
ziehungsweife die angemefjenite und vortheilhaftefte, indem bei verjelben 
nit nur in den offenen Guffen die Sonnenftrahlen am meiften Wärme 
entwideln, fondern aud) die warme Luft ungehindert durchſtrömen und fo> 
wohl dadurd als durch die Würmeanusftrömung des Bodens die demfelben 
möglichft nahegebrachten Trauben früher als bei jeder andern Erziehungs» 
art, jedenfalls aber früher als bei der gewöhnlichen Pfahlerziehung mit 
drei Schenkeln zur Reife kommen können. Auch hinfichtlih des Ertrags 
ift bei reiner Beftodung des Rießlings, nah genauen Beobachtungen, die 
geftredte Erziehung derjenigen der gewöhnlichen Pfahlerziehung vorzuzichen, 
indem bei der legtern die Schenkel häufig zu alt werden, wodurd) fie, be= 
ſonders bei älteren Weinbergen, teine fräftigen Tragreben mehr treiben, 
und auch weniger und minder vollfommene Trauben zeigen, als bei ver 
geftredten Erziehung mit kurzen Schenfeln und Fräftigen Tragreben. In 
jedem Falle wird in Rießlingweinbergen mit ver gewöhnlichen Pfahl» 
und Bogenerziehung ein geringerer Wein erzeugt, als bei der geftredten 
Erziehung, indem es Erfahrungsfadhe ift, daß, beſonders bei jpätreifenden 
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Trauben, die oben am Bogen hängende Traube fpäter oder nicht jo volle 
ftändig ausreift, als die unten am Boden hängende und erjtere fomit, 
namentlich bei einem fo feinen Weine, wie beim Kiekling, einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die Weinqualität ausübt. 

Miewohl bei ven abgehantelten Erziehungsarten von mancherlei Reb⸗ 
gattungen oder Traubenforten die Rede ift, fo befteht hiebei doch keines⸗ 
wegs die Abfiht, die gemifchte Anpflanzung verſchiedener Rebgattungen in® 
einem Weinbergbeet in Schuß zu nehmen. Im Gegentheil ift unter Bezug 
auf dasjenige, was ſchon oben $. 25 von neuen Weinberganlagen gejagt 
worben, bier ver Wunfch zu wiederholen, daß von ſolchen Miſchungen ſo⸗ 
viel thunlich abgegangen und die von der Weinverbeflerungsgefelichaft em⸗ 
pfohlene reine oder ungemiſchte Beftodung allgemeiner eingeführt 
werde. Findet fih auch der Beſitzer eines Weinbergs zu Anpflanzung 
mehrerer Zraubenjorten bewogen, fo pflauze er dieſe nicht untereinander 
vermifcht, ſondern in einzelnen Beeten abgeſondert, je nachdem die verſchie⸗ 
denen Theile des Weinberge nah Yage und Boden ven zu wählenden 
Zraubenforten zufagen, oder wenn die wenigen gewählten Sorten im Wuchs 
fid, ziemlich gleichen, dieſe wenigftens je in eigenen Reihen. 


III. Die Weinbergsarbeiten. 


8. 39. 


Der fleifige Weingärtner hat faft das ganze Jahr in den Wein» 
bergen zu arbeiten; befonders find aber vom Frühjahre bis zum Spätjahre 
fehr verfchievene Arbeiten zu beforgen, von welden jede wieder ihren be= 
fondern Zwed bat, daher fie ſtets vemfelben entfprechend verrichtet werben 
müſſen und veßhalb einer nähern Bejchreibung bevürfen. 

Bei der nachfolgenden Befchreibung ift zunächſt die Erziehung des 
Weinftods an Pfählen in's Auge gefaßt, fie gilt aber auch für Die neuerlid) 
empfohlene Rahmenerziehung, indem auch bei der Erziehung auf Rahmen 
alle hier befchriebenen Arbeiten mit Ausſchluß des Pfählens vorkommen. 


1. Das Aufzieben. 


Das erfte Frübjahrsgefhäft ift das Aufziehen ver Nebitöde, wen 
die Weinberge im Spätjahr niedergelegt (gebedt, getrochen) worven find. 
Die Neben werden dabei von der daranf gelegten Erbe, den Kafen, Steinen, 
Pfühlen befreit, was bei Erve und Rafen mit vem Karft, ver Miftgabel 
oder auch nur mit einem Pfahl, je nachdem bie Laſt ſchwer over leicht ift, 
kei Steinen und Pfählen aber mit ver Hand geſchieht. Man greift dabei 
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zmit dem — unter die Reben, hebt fie empor und ſchlägt etwas 
"gelinde an viefelben, damit die etwa hängen gebliebene Erde abfällt. IM 
mit Steinen bevedt worben, jo werten biefelben im Weinberge auf beſon⸗ 
dere Häufchen und an Stellen zuſammengetragen, wo ſie bei den übrigen 
Arbeiten nicht Hindern und bis zum Spätjahr liegen bleiben können. 
Wurde mit Pfählen bedeckt, jo werben biefelben auf befonvere Haufen 
zwischen vier in die Erbe eingefchlagene kurze Pfähle gelegt, nachdem zu- 
vor oben und unten Heine Erdaufwürfe mittelft Stufen gemacht find, damit 
die Pfähle, wegen ihrer beflern Schaltung, nicht auf dem Boden, fondern 
hohl liegen. Hie und da, wie z. DB. im Weinsberger Thale, wird aus 
diefem Pfahlzufammentragen ein beſonderes Geſchäft gemacht, das man 
Pfahleinlegen (PBfahlichaften) heißt, und vor dem Anfziehen der Stöde, vie 
mit Erde bebedt find, vornimmt. Bei dem Aufziehen muß man fi fehr im 
Acht nehmen, daß feine Ruthen und Schenkel abgebrochen werben, was, 
wenn biefelben ſtark mit Erde over Raſen bevedt find, durch fehnelles un⸗ 
vorfichtiges Aufreißen leicht gefchehen kann. Das Aufziehen foll erfolgen, 
wenn ber Boden etwas abgetrodnet ift und bevor die Augen angeſchwollen 
find over gar angetrieben haben, was unter der warmen Erbe leicht ges 
Ihieht und wodurch, wenn die Augen an kühlere over kalte Luft kommen, 
dieſelben leicht Schaden nehmen können, Auch das längere Gedecktſein bet 
anbaltendem Regenwetter ift zu vermeiden, indem dadurch Heben und Augen 
gerne ſchwarz werben und abfallen. Das frühere Aufziehen erfcheint daher 
angemeflener, als das allzufpäte, obgleich im erſtern Valle Die Neben bei 
deu ftarfen und kalten Märzwinden hie und da der Gefahr ausgefegt find, 
winddärr zu werben, ober, weil fie weich ans dem Boden kommen, bei 
eintretender fpäter Kälte zu erfrieren (8. 43). Bei günftiger, warmer Wite 
terung Tann mit dem Aufziehen in hohen Bergen ſchon Ende Februar bes 
gonnen werben, gewöhnlich fol es aber in der Mitte des Monats März 
gefchehen oder nad) der Weingärtnersregel an Mariä Verkündigung, den 
25. März. Man wähle zum Aufziehen heitere, warme Tage, damit die 
aus dem Boden kommenden, feuchten Reben ſchnell abtrodnen, und fid 
un die Kuft gewöhnen, bevor die öfters noch Falten Frühjahrsnächte ein- 
brechen. Aus dieſen Gründen ſoll auch das Aufziehen nur während ber 
befiern Tageszeit, etwa von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr, und 
u. an Tagen gefhehen, an melden Kalte Wine mehen. 


8. Das Aufräumen. 


SM. 
Bei dem Schneiden bes Mebſtods ſoll der Kopf gehörig — 
(ausgeſchnitten) und bie unter demſelben am obern Theile der Stange bes 
ſindlichen fogenannten Thaumurzeln entfernt werden; damit num dieſes mit 
Sorgfalt gefhehen kann, muß der Kopf frei ftehen und die Stange bis 
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zum erften Gelenk von ver fie umgebenven Erde befreit werben. Diefes, 
Geſchäft heift man „Aufräumens, aud) „Verraumen“. Es hat nmmittelbar" 
vor dem Schneiden zu gejchehen mit einer leichten Haue, damit der Stod 
nicht bejhädigt wird, in der Art, daß um benfelben eine runde Vertiefung 
von — 1 Fuß gegraben wird, in der Kopf und Stange in der Mitte 
fiehen. In manchen Weinbaugegenven, wie z. B. im mittlern Nedarthale 
bei Befigheim, Unterfürfheim ac. werben die Stöde entwever gar nicht oder 
nur in den erſten 3—4 Yahren, bis viefelben gehörig herangezogen find, 
aufgeräumt, was jedoch nicht als ganz angemefjen erfcheint, meil ohne Aufs 
räumen nicht gehörig gejchnitten werden kann, durch daffelbe aber das um ven 
Stod gewachſene Unkraut entfernt, an venfelben neue Fräftige Erde gebracht 
und zugleid) vemfelben mehr Wärme zugeführt werben fol, wie denn durch all 
biejes der Kopftrieb weſentlich beförvert und die Kebftöcde, befonvers beim 
tiefen Aufräumen bis aufs zweite Gelenk vor manchen Krankheiten bewahrt 
werden. Nur in alten Weinbergen, wo größtentheils Trollinger angepflanzt 
find, die nicht mehr aus dem Kopf treiben und wo die Stöde von ven 
oberen Wurzeln hauptjählic ihre Nahrung beziehen müffen, läßt fid) das 
Unterlaffen des Aufräumens einigermaßen rechtfertigen. Auch bei ver 
Schenfelerziehung unterbleibt vafjelbe hie und da.: Da wo aufgeräumt 
wird, bleibt aus dem angeführten Grunde der Rebſtock gewöhnlich offen 
ftehben bis zum Haden; wenn jedoch frühzeitig aufgeräumt und geſchnitten 
wird, tft e8 nothwendig, daß der Stod jogleih nad dem Schneiden wieder 
zugebedt wird, damit derjelbe Durch die hie und da noch eintretenpe ſtrengere 
Kälte nicht beſchädigt wird. Auch in mageren, ſteinigen Böden ſoll nach 
dem Schneiden der aufgeräumte Boden ſogleich wieder, aber mit friſcher 
Erde, zugezogen werben, wie an dem ſteinigen Muſchelkalk-Gebirge bes 
wittlern HNSERUNa, weil ver Boden fonft zu ftark austrocknet. 


3. Das Schneiden. 
8.4. 


R Das Schneiden des Rebſtocks hat ben Zweck, denſelben von dem 
überflüſfigen Holze zu befreien, damit er feine Säfte nicht unnöthig ver« 
geubet, jondern ven Tragreben zufließen läßt, wodurch dieſe deſto ſchönere 
und volllommenere Trauben treiben und dieſe felbjt dem warmen. Boden 
möglichft nahe gebracht werden können. Ueberhaupt fol durch das Schnei- 
den das MWahsthum des Rebſtocks geleitet werden, damit daſſelbe ber 
Bodenkraft, dem Alter und der Befchaffenheit ver Rebe und des Stocks 
entſpreche, wie dieſes bereit3 oben 8. 36 — 38 ausführlich abgehanbelt 
worben if, Das Schneiden ift daher eine der wichtigften Weinbergsarbeiten. 
Bevor man deßhalb mit dem Schneiden einer Weinbergsanlage oder eines 
einzelnen Rebſtocks beginnt, muß man darüber mit ſich einig fein, auf 
welche Weife man fchneiven will, ob auf Bögen over Zapfen, ob viel ober 
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wenig Schenkel erforverlich find u. |. w. Um dieſes gehörig beurtheilen zu 
können, ftellt fich der Weingärtner vor den Stod, betrachtet zuerft ven 
Kopf und fäubert venjelben zunächft von den an und unter ihm befinplichen 
Thaumurzeln, ‚indem ſolche, wenn fie ftehen blieben, vie gegen ven Kopf 
anfteigenden Säfte theilmeife an ſich ziehen und dadurch dem Kopftriebe 
Schaden würden. Nur bei ganz alten Weinbergen kann aus dem $. 40 
angeführten Grunde das Hinwegnehinen ver oberen Wurzeln unterlaffen 
werden. Iſt am Kopf ein abgeftandener Schenkel, over ift bei einer kurzen 
Erziehungsweife ein Schenkel zu alt oder zu lang, fo wird er möglichft nahe 
am Kopfe abgefchnitten; auch putzt man den Kopf von den ſchwachen und 
Dürr gewordenen Trieben, fowie von den dürren Stumpen früherer Ab- 
würfe jo aus, daß verfelbe ftet8 eine runde Form behält. Fehlt ſchon 
von früher ein Schenkel oder ift einer herausgenommen worden, fo wählt 
man ein Bodenholz aus und wirft daſſelbe, je nah der Stärke, auf 3-4 
Augen ab, um daſſelbe als Schenkel heranzuziehen, wobei man darauf zu 
fehen bat, daß die Schenkel und die fonftigen auf vem Kopf befinvlichen 
Hölzer nicht zu nahe beifammen ftehen, ſondern auf demſelben fo vertheilt 
find, daß zwifchen venjelben junge Triebe herausgefchnitten werben fünnen, 
damit der Kopf nicht zuläuft, ſondern die Kopftriebe ftetS erhalten werben, 
Iſt man mit dem Kopfe fertig, fo geht man an die Schenkel, und die 
übrigen Hölzer. Zuerft fchneivet man die alten Bögen aus, läßt aber fo 
viel vom einjährigen Holze ftehen, als man zu den neuen Bögen und 
Zapfen nöthig hat, jedoch auf einem Schenkel höchſtens zwei Hölzer, die 
man entweder zu zwei Bögen oder zu einem Bogen und einem Zapfen over 
zu zwei Zapfen von 3—5 Augen verwenden kann. Man nimmt dazu, 
damit der Schenkel nicht zu lang wird, die hinterften Reben vom vorjähs 
rigen Bogen, wobei man wo möglih den Zapfen nicht vor, jondern 
hinter die Bogrebe ftellt, weil im erfteren Falle, wenn ver Bogen an den 
Pfahl gebunden ift, der Zapfen über den Bogen und. Pfahl hinaus ftehen 
würde und leicht abgerifjen werben könnte, und weil, nad) der Weingärtners- 
ſprache, der Sohn nicht vor dem Vater hergehen folle. Die Länge ver 
Dogrebe hängt theils von dem Wachsthum derſelben, theils won. ver Er- 
ziehungsweiſe (Ganz⸗ over Halbbogen), theild aud) davon ab, .ob vie Ge 
lenfe mit den Fruchtaugen weit oder enge beifammen ftehen, indem man 
im eritern Yalle etwas längere Bogen als im leßtern macht. Das gleiche 
ift zu beobachten, wenn fi) die hinteren Augen verholzt haben, vaher dieſes 
vor dem Schneiden der Rebe genau zu unterfuchen ift. Die Rebe wird 
einen Zoll lang ob ven Auge gleich abgejchnitten, fo daß das lettere durch 
das Anbinden des Bogens an den Schenkel oder: ven Pfahl keinen Schaden 
nimmt, Außerdem wird die Rebe von allen Auswüchfen gereinigt und nament« 
lic) Aberzähne und Bollhaken (Ranken) ausgefchnitten. Sind zur Erneuerung 
der Schenkel feine Bodenhölzer oder ift am vorjährigen Bogen Fein taug- 
liches Holz zu einem neuen Bogen vorhanden, Dagegen am Schentel eine 


j 80 


ſchöne Ruthe, ſo kann man auch dieſe, beſonders wenn ſie nahe am Kopfe 
ſteht, zu einem neuen Schenkel heranziehen oder zur Bogrebe verwenden 
und den Schenkel, wenn er zu lang iſt, zurückſchneiden. Man nennt dieſes, 
weil die Ruthe an dem Schenkel einen Abſatz bildet, in manchen Weinbau⸗ 
gegenden eine Stelze und verwirft eine ſolche Behandlungsweiſe, weil ein 
derartiger Schnitt ein ſchlechtes Ausſehen hat und die Stelze beim Nieder⸗ 
legen gerne abbricht; bei dem Mangel an anderem Holz, namentlich in 
alten Weinbergen, läßt ſich aber die angeführte Behandlungsweiſe wohl 
rechtfertigen. Um jedoch ein ſolch regelwidriges Schneiden zu vermeiden, 
ift es ſehr angemeſſen, wenn man während deſſelben in jungen Weinbergen 
die Köpfe, welche keine neuen Triebe gebildet haben und zulaufen wollen, 
mit der Hape behackt (verwundet), wodurch neue Triebe erweckt werden, 
oder wenn man in älteren Weinbergen die Köpfe von allen dürr gewordenen 
Stumpen und abgeſtandenem Holze ſo lange reinigt, bis man auf grünes 
Holz kommt, das wieder neue Triebe bilden kann. Man kann ſich dabei, 
damit an dem Stock nicht zu ſtark beim Abſchneiden gezogen werben darf, 
neben den gewöhnlichen Infirumenten der Hape und der Rebſcheere, auch 
einer Kleinen Handſäge von nur einigen Zoll Fänge bebienen, mit ver 
man dem Stode öfter befler beifommen kann, als mit einem andern In⸗ 
firument, nur muß man, wo gefägt wurbe, den Kopf mit der Hape u 
dem ünfern Rande noch etwas befchneiden, weil ſich dadurch Die neuen 
Zriebe beffer entwideln. Manche intelligente Weingärtner machen aus dieſer 
Arbeit, um mehr Zeit dazu zu Haben, ein beſonderes Geſchäft nad) dem 
Daden, indem fie die Köpfe noch einmal aufräumen und nach der Reinigung 
bis zum erften Felgen offen Stehen lafjen, damit durch die ftärkere Wärme 
der Kopftrieb möglichſt beförbert wird. 


8. 42. 


Hat ein Rebſtock ſchönes überflüffiges Holz, fo kann man entweber 
einen Schenkel over ein Bodenholz (Waflerruthe) zum Einlegen beſtimmen 
und Davon einen jungen Stod ziehen. Beim Schneiden werben dann foldhe 
Ruthen nicht ausgejchmitten, damit man fie beim Kuthenbiegen kennt und 
unberührt läßt. Das Einlegen gejchieht beim Haden; man wacht babei 
in der Richtung, in welcher man die Rebe einlegen will, eine Grube von 
1 Fuß Tiefe, . legt die Mebe vom Stock an in biefelbe ein, jo daß fie 
wenigitens 1 Fuß lang im Boden liegt und Wurzelu ziehen kann, befeſtigt 
die Rebe da, wo fie in Boden gegogen wird, durch zwei über's Kreuz gew 
fette Pfählchen und zieht fie am Ende des Grabens fentrecht in bie Höhe, 
wirft fie auf 3—5 Augen ab und gibt ihr fpäter einen Pfahl. Nach Vers 
fluß eines oder zweier Jahre ſchneidet man die Rebe vom alten Stode ab, 
zieht fie aus und verwendet fie ald Setz- und Wurzelrebe. Solche Stöde 
heißt man Techfer, Täßling oder auch Hackſtöcke, weil fie beim Hacken eine 
gelegt werben, Namentlich im jungen Weinbergen, bie überflüffteg Hola 
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haben, laſſen ſich viele ſolcher Einleger oder Fechſer erziehen und im Jagſt⸗ 
thale, in der Bodenſeegegend und auch in manchen anderen Gegenden iſt 
dieſe Erziehungsweiſe in der Regel bei den Wurzelſtöcken eingeführt. Im 
Ohrthal, in der Gegend von Oehringen, legt man hie und da von ganz 
jungen Weinbergen, die noch nicht im Ertrag ſind, um Johannistag 
(24. Juni) neugetriebene Neben ein, die dann gleichfalls im nächſten Früh— 
jahr ausgehoben und Gräßling genannt werden. Auf ähnliche Weife, wie 
die Fechſer, werden, wenn an einer Stelle ein Stod fehlt, von einem be- 
nahbarten Stod ein Schenfel over eine Ruthe herüber gezogen und einge- 
legt und daburd der fehlende Stod ergänzt, nur wird die Grube etwas 
tiefer gemadht, etwa 11. Fuß tief und va wo Schenkel over Rebe mit dem 
alten Stod zufammenhängt, viefelben nad Verfluß des erften Jahres zur 


Hälfte durchſchnitten, nach dem zweiten Jahr aber ganz abgelöst, und gegen. 


ben neuen Stod etwas aufgeräumt, damit aud) der Fuß der Rebe, in fo 
weit er nicht tief genug in der Erde fteht, abgeworfen werben kann. Am 
obern Ende wird die Rebe gleichfalls in ven erften Jahren abgeworfen, 
um bie Kopfbildung zu bewirken. Solche Einleger heißt man in manchen 
Gegenden Söhne. Können abgegangene Stöde nicht durch Einleger von 
benachbarten Stöden ergänzt werben, fo ift e8 fehr angemefjn, wenn man 
fogenannte Korbftöde zieht. Man läßt Heine länglihe Körbe von Weiden 
von 12—15 Zoll Höhe und 6—8 Zoll Weite fertigen, bie unten neben 
dem Boden mit einer Heinen Deffnung von 1 Zoll verfehen find. Durch 
dieſe Oeffnung zieht man die am Stode befindliche Rebe, macht neben dem 
Stod eine Grube, fest den Korb in dieſelbe ein, richtet in demfelben bie 
Rebe gerade aufwärts, füllt ven Korb mit guter Erde und wirft die Rebe 
auf 2— 3 Augen über dem Korb ab. Diefelbe zieht dann ſchon im erften 
Jahre Wurzeln im Korb, fo daß man fie nah Berfluß von einem, läng⸗ 
ſtens zwei Jahren, nachdem die Rebe nahe am Korbe vom Hauptftod ab⸗ 
gelöst ift, ausheben und mit dem Korb verjegen kann, was, weil die im 
Korb befindlihen Wurzeln unberührt bleiben, fehr zum guten und ſchnellen 
Gedeihen des jungen Stocks beiträgt. 


8. 48. 


Hinſichtlich der Beit des Schneidens ift im Allgemeinen die Regel zu 
befolgen, möglichft frühe zu fchneiven, ehe ver Rebftod in Saft kommt, 
indem fonft durch die frifhe Wunde zu viel Saft abfließt (das Weinen, 


Berbluten der Rebe), was namentlich auf den Trieb des Stocks und 


beſonders der Trauben einen -nachtheiligen Einfluß ausübt. Durch das 


frühe Schneiden follen die Saftröhren am Schnitt ſich zufammenziehen 
und vertrodinen, bevor der Saft in die Rebe kommt, wodurch der Saft- 


abfluß gehindert wird, In manchen Weinbaugegenven, wie 3. B. theil- 

weile am Rheine, wo nicht gedeckt wird, wird baher ſchon im Spätjahr 

nach dem Herbft gefchnitten, und von manchen Weinbergbefigern wird dieſer 
6 


me 
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Behandlungsweife, aus dem angeführten Grunde, fehr das Wort gerebet. 
In Württemberg, wo das Bedecken ver Reben fat allgemein eingeführt 
ift, und es nicht felten frühe einwintert, muß man aber mit feinem ©e- 
fhäft, befonvers bei dem häufigen Spätlefen, öfters fo eilen, daß Feine 
Zeit mehr zum Schneiden übrig bleibt, aud wird gegen daſſelbe im Spät- 
jahr von manden Weingärtnern die nicht ganz ungegründete Einwendung 
gemacht, daß, wenn durch dad Deden oder durch die Winterfälte ein 
Schenkel oder eine Ruthe Schaden nehme, dann fein Holz mehr zum Er- 
fage vorhanden fei, wodurch der Ertrag beeinträchtigt werde. Doc wird 
auch bei uns nad dem Herbfte hie und da Dadurch theilweife gefchnitten, _ 
daß man die alten Bögen herausjchneidet, wie diefes z. B. in der Gegend 
von Rottenberg, Stuttgart und Untertürkheim gefchieht, weil die Stöcke 
dadurch beffer niedergelegt werden können, und das Schneiden im Frühjahr 
dann fehneller von ftatten geht. 

Im Uebrigen wird hinfichtlich der Zeit des Schneivens auch hier auf 
die Lage und climatifhen Berhältniffe der einzelnen Weinberge, fowie auf 
bie fonftige Behandlung der Rebe Rüdficht zu nehmen fein. Erfordert 
Lage und Clima, daß die Kebftüde im Spätjahr niedergelegt werben, fo 
ift ein allzufrühes Aufziehen und Schneiden manchmal mit großem Nach— 
theil verbunden, weil die durch das Niederlegen etwas weich und empfind- 
lid) gewordenen Reben durch die öfters vorfommenden falten Winde, fowie 
durh Schnee, Eid und Reifen in dem Monat Februar und theilweife aud) 
im März wefentli Schaden nehmen können. Auch in dem alle, wenn 
in ungünftigen Jahren die Neben nicht vollflommen reif geworben find, ift 
das frühe Aufziehen und Schneiden nicht zuträglich, weil diefelben noch 
empfindlicher find, als vollftändig ausgereifte Neben und namentlich bei 
ftrengen Oftwinden gerne winddürr werden. „ebenfalls ift in den angege- 
benen Fällen mit dem Schneiden in den Bergen der Anfang zu machen, 
weil dort ungünſtige Witterung auf die Reben weniger nachtheiligen Ein« 
fluß ausübt, als in Nieverungen. Bei allen nicht bezogenen Neben ift da⸗ 
gegen das frühe Schneiden immer die angemefjenfte Behandlungsweife. 

Dei dem Schneiden werben die abgefchnittenen Reben 1—2 Fuß 
lang zerjchnitten und auf den Boden geworfen, die dann in ber Negel von. 
Weibsleuten und Kindern gefammelt, auf Heine Haufen getragen und mit 
Weiden zu Büfcheln zufammengebunven, nad) Haufe gefchafft und dort als 
Brennholz verwendet werben. Dieſes Gefhäft ift unter dem Namen des 
Rebenlefens bekannt. Nur diejenigen Neben, die man zum Geben ver- 
wenden will, werben nicht zerjchnitten, ſondern fogleich nad) dem Schneiben, 
wo möglich nad) den einzelnen Oattungen gefammelt, in Büfcheln zu 100 
bis 200 Stüd gebunden und entwever im Weinberge in Erde eingefchlagen 
oder zu Haufe an einem kühlen und feuchten Orte (Keller) aufbewahrt und 
von Zeit zu Zeit mit Waſſer begoffen, pamit fie grün und frifch bleiben. 

Das abfallenne Rebholz gibt aber auch eine gute Düngung, baher 
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nenerlich daſſelbe von manchen Weingartbeſitzern dazu verwendet wird, wie 
dieſes hienach (8. 61) näher beſchrieben werden wird. 


4. Das Ruthenbiegen. 


8. 44. 


Das Biegen der Reben hat nicht nur den Zweck, die ſich ſpäter bil- 
denden Trauben dem Boden möglihft nahe zu bringen, fondern e8 werben 
auch durch das feſte Anbinden und Biegen der Ruthe die Gefähe nes 
Holzes mehr zufammengevrüädt, dadurch der Saftumlauf aufgehalten und 
nad) innen gevrängt, wodurch an den Bögen Fräftige Augen und mehr und 
vollkommnere Früchte erzeugt, auch am hintern Theile der Rebe in ver 
Nähe des Schentels ſtarkes Fruchtholz für das fünftige Jahr gebildet mer- 
den foll. 

Können bei einer etwas längern Erziehungsweife, wie im mittlern 
und untern Nedarthale, weite Bögen gemacht werben, jo werben biefelben 
an die unteren Theile der Schenkel gebunden und das Biegen folgt daher 
ſogleich nah dem Schneiden; werden aber bei einer kürzern Erziehungs» 
weiſe nur Feine Bögen over nur Halbbögen gemacht, fo werben bie Bögen 
an den Pfahl gebunden ($. 36) und das Biegen erfolgt dann erft nad) dem 
Haden und Pfählen. 

Bei dem Binden der Bögen an die Schenkel werben die Bögen ven 
Berg hinunter oder nieverwärts gegen den Schenkel, bei vem Binden am 
den Pfahl, weil ver letztere gewöhnlich nicht unter, fonvern ob dem Stod 
ftet, den Berg hinauf oder auswärts geftellt. Bei ver letztern Behand- 
Iungsweife kommt das Ende des Bogens, das Schnabelholz, das häufig 
bie fhönften Trauben hat, höher zu ftehen, alfo aud die Traube höher zu 
hängen als bei dem Einmwärtsftellen ver Bögen gegen den Schenkel, wo 
dann aber die Trauben des Schnabelholzes bie und da auf den Boden zu 
liegen kommen. Eine eigenthümliche Stellung der Bögen ift in manden 
Weinbergen zu Tübingen und Meezingen eingeführt, indem viefelben quer 
über den Weinberg ftehen, fo daß fie eine grüne Wand gegen den Berg 
bilven. Die Trauben follen dadurch, um ihre beffere Zeitigung zu bewirken, 
der unmittelbaren Einwirkung der Sommenftrahlen mehr ausgefegt werben; 
man überfieht aber völlig, daß die Zeitigung nicht dadurch, ſondern haupt- 
ſächlich durch die Wärmeausdünſtung aus dem Boden bewirkt wird, daher 
auch die demfelben zunächſt hängenden Trauben am früheften veif find; 
ferner daß jene Laubwände vielen Schatten auf den Boden werfen, wodurch 
berfelbe langfamer austrodnet und ſich erwärmt, und daß daher durch jene 
Bogenftellung gerade das Gegentheil von dem bewirkt wird, was durd) die» 
jelbe bezweckt werden will. Weit zwedmäßiger erfcheint bie in Rottenburg 
und neuerlich auh in Tübingen angemwenbete Erziehungsweiſe, wornach 
jeder Stock in der Regel zwei Schenkel und jeder — „einen Bogen 
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erhält, die an den Pfahl gebunden werben und wovon der eine den Berg 
hinauf, der andere ven Berg hinab geftellt wird. Eine ähnliche Behandlung, 
findet bei der Schenfelerziehung zu Reutlingen und in der Bodenfeegegend 
ftatt, fo daß die Sonnenwärme in bie dadurch entftehenven Gaffen unge» 
hindert einwirken fann und einen wohlthätigen Einfluß auf die Zeitigung 
der Trauben ausüben muß. 

Dei dem Biegen der Ruthen muß man dafür forgen, daß e8 einen 
ſchönen runden und feinen länglichen oder Geigenbogen gibt. Zu dieſem 
Behuf nimmt man mit der einen Hand die Ruthe vornen am Schnabel, 
biegt fie Hinter der Hand etwas ein, thut das Gleiche am hinterjten Ge⸗ 
Ienfe, zieht dann den Schnabel gegen ven Schenkel hin und befefligt ihn 
dort, wodurd der Bogen möglihft rund werden wird, Wird aber bie 
Ruthe in ver Mitte gebogen, fo befommt ver Bogen häufig einen Knid, 
wodurd er länglih und der Saft im Umlauf geftört wird. Erhält der 
Schenkel zwei Bögen, fo kann die eine Ruthe rechts, die andere links hin- 
gebogen werben, jo daß beide Schnäbel am Schenkel zufammen kommen, 
eine Gabel machen und dort befeftigt werden. Außerdem muß bei dem 
Diegen der Ruthen aud auf die Stellung verfelben KRüdfiht genommen 
werben; ift eine Ruthe aus einem obern Auge des Schenfels entfprungen, 
fo muß fie abwärts gegen ven Schenkel, ift fie aber aus einem untern 
Auge erwachſen, jo muß fie aufwärts über die Spite des Abſchnitts ge- 
bogen werben, indem, wenn man fie abwärts, der angewacjenen Rich— 
tung entgegen, biegen wollte, viejelbe vom Schenkel Leicht abſchlitzen 
fünnte; weil jedoch abwärts gerichtete Bögen, als dem Boden näher 
fommend , zwedmäßiger find als aufwärts gerichtete, fo muß man ſchon 
beim Schneiden wo möglih für eine gute Stellung der Bögen forgen. 
Bei warmem trodenem Wetter werden bie Ruthen ſpröde und fpringen - 
gerne ab, daher man das Nuthenbiegen bei etwas feuchter Luft, des Mor- 
gens und Abends oder nad) eingetretenem leichtem Regen vornehmen fol, 
jedenfalls frühzeitig und fogleich nach dem Schneiden, weil, wenn ſchon 
Saft in ver Rebe ift und die Augen aufgelaufen find, biefelben leicht ab» 
geftoßen werben Tönnen. ‚ | 

Das Befeftigen der Bögen an ven Schenfeln oder am Pfahl ger 
fchieht Durch einen Klanf von dünnen Weiden, die man Banpweiden nennt. 


5. Das Haden. 


8. 45. 


Durch das Haden, in manden Gegenden Graben, Umkehren ge- 
nannt, wird der Boden gelodert und für die Aufnahme von Luft, Wärme 
und Regen tauglich gemadyt, auch von Gras und Unkraut gefäubert. 

Das Haden gejchieht gewöhnlich ven Berg hinauf, woburd ver Boden 
sen Berg hinunter gefchafft und die obere Zeile nach und nach bodenlos 
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würde. Um dieſes zu vermeiden, werden vor dem Haden Anfälle over ſo⸗ 
genannte Hadjchläge gemacht, d. h. es wird vom untern Ende des MWein- 
bergs hinter der legten Zeile der Boden aufgehadt und die Erde an das 
obere Ende, den Kopf, getragen, damit diefer Theil nicht ervenlos wird. 
Kann übrigens dieſer oberften Zeile durch Ausschlagen von Gräben ober 
auf andere leichtere Weife Erde gegeben werben, fo kann das Hintragen 
von Erde vom untern Ende des Weinbergd unterlaffen, dagegen muß 
jedenfalls der Boden aufgehadt. und die Erde in die unteren Zeilen des 
Weinbergs geworfen werden. Iſt ein Weinberg durch Mauern oder Raine 
in mehrere Beete (Gräben) abgetheilt, jo kann der Boden (Hackſchlag) vom 
untern Theile des zweiten Beets auf den obern Theil des erjten Beets ge- 
worfen werben, wodurch manche Arbeit erjpart wird. 

Sind die Beete ſchmal, fo wird bie und da ftatt den Berg hinauf 
in die Quere gehadt, deſſen ungeachtet muß für Hadichläge geforgt werben, 
weil beſonders an fteilen Bergen audy viel Boden durch Regen von dem 
obern gegen das untere Ende des Beets geflößt wird. 

Das Hacken gefhieht in der Kegel mit dem, mit 2 breiten Zinken 
verfehenen Karft, indem man mit vemfelben am leichteften in Boden ein- 
hauen und die Erve aufziehen kann, in den Weinbergswegen (Furchen) 
oder wo überhaupt der Boden fehr hart ift, wird auch die Reuthaue vazır 
verwendet, In ber Bodenſeegegend wird das Graben mit dem Spaten 
verfehen, wobei Fuß tief geftochen wird, bei Ravensburg mit einer 
Gabel von 3 Zinfen, Furke genannt. Man hadt etwas jchief in ven 
Boden, wobei, wenn gut und tief gehadt werden fol, ver Karft fo tief 
‚in den Boden fommen fol, als die Zinten lang find, hierauf zieht man . 
die Erbe gegen fih fo, daß der obere Theil unten zu liegen fonımt, und 
der Boden alfo Amgefehrt wird. Im älteren Weinbergen, wo vie Stöcke 
ihre Nahrung mehr von den oberen Wurzeln beziehen, Tann etwas feichter 
gehadt werden, ebenfo muß man fid) in Weinbergen, in welchen bei ver 
Anlage die Neben etwas feicht gelegt wurden (jchief in Gräben ober mit 
der Haue), bei vem Haden in Acht nehmen, daß die Wurzeln nicht verlegt 
werden, beßgleichen bei dem Haden um bie einzelnen Rebftöde, damit Die= 
felben nicht beſchädigt werben; auch ift beſonders darauf zu fehen, daß das 
um die Kebftöde befinpliche Unkraut forgfältig entfernt wird. 

Während des Geſchäfts müfjen zugleich die zum Einlegen beftimmter 
Reben auf die oben bejchriebene Weife ($. 42) in den Boden gebradjt 
werden. 

Frühes Haden kann, wenn noch Kälte eintritt, infofern ſchaden, als 
die Kälte, fowie Schneewafler und Eis in den Boden bis zu den Wurzeln 
dringt, den erftern erfältet und leßtere Erant madt. Tritt dann warme 
Witterung ein, fo wird ver Trieb der Heben dadurch zu fehnell erwedt, 
wodurd, wenn fpäter Froſt fommt, die Reben weit mehr Schaden nehmen, 
als wenn bei fpäterem Baden der Boden länger gejchloflen bleibt. Bei 
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naſſem Wetter fol gleichfalls nicht gehadt werden, weil ver Boden dabei 
zu viel Feuchtigkeit aufnimmt und derfelbe durch das Geſchäft felbft wieder 
allzuſehr zufammengetreten wird. Auch auf die Bodenart muß Rückſicht 
‚genommen und ein warmer Boden früher als ein Falter gehadt werben. 
Wo möglich foll dieſes Gefhäft vorgenommen werden, bevor fi die Rebe 
ſtark getrieben hat, indem fonft viele Augen abgeftoßen werden. Die ges 
wöhnliche Zeit ift ver Monat April, doch wird dafjelbe in fpäten Jahren 
auch erft zu Anfang des Monats Mai beendigt. 


6. Das Pfählen. 


8. 46. 


Durch das Pfählen fol der Nebftod gegen Verletzungen durch ſtarke 
Winde und Stürme, theilmeife auch gegen Hagel gefhügt werben, haupt- 
fählich aber fol e8 Dazu dienen, um ven Kebftod mit feinen Schenfeln 
und Bögen, fowie mit den jungen Trieben an den Pfahl binden und den⸗ 
felben dadurch eine regelmäßige Stellung geben zu können, bamit ber 
Meinberg gehörig gearbeitet, die Sonnenftrahlen auf Boden, Rebe und 


Trauben möglichſt vollftändig einwirken und Luft und Wärme ungehindert _ " 


durch den Weinberg ziehen können, indem durch al vieles bie Zeitigung 
des Rebholzes, fowie der Trauben wefentlich befürdert wird, Die Pfähle 
werden gewöhnlid von tannenem Holz gefpalten und follen 6 Fuß lang 
‚und mindeftens 1 Zoll ftarf fein. Hie und da werben auch Pfähle von 
eichenem Holz verwendet, die, weil dafjelbe weit langfamer als das tannene 
Holz fault, etwas fürzer, dagegen aber jedenfalls jo ftark als jene fein 
müfjen. Eicdyene Pfähle von grünem Holz werben gerne frumm, daher 
dieſelben nach dem Spalten mindeſtens ein Fahr der Luft und dem Regen 
-ausgejegt und dabei gut bejchwert, auch anfänglid hie und da mit Wafler 
begofjen werben müſſen, damit fi die Lohe herauszieht und das Aus- 
trodnen befördert wird. Statt der Pfähle werden neuerer Zeit auch 
Rahmen auf die $. 36 befchriebene Weife zum Anhängen ver Reben ge- 
- braucht. In der Bodenjeegegend verwendet man dazu bei ber etwas hohen 
 Erziehungsweife und den ftarfen und langen Trieben der Rebe, in Folge 
der climatifhen Verhältniſſe, ftatt der Pfähle ſchwache Stänglen von 
10 Fuß Länge, die man. Steden nennt. 

Bor dem Einfteden ver Pfähle müffen viefelben menigftens an einem 
Ende etwas gejpigt werben, damit fie tiefer und beifer in ven Boden 
‚gehen. Die Spige des Pfahls fol, damit er feit fteht, noch in den un- 
gebauten (ungehadten) Boden fommen. Das Einfteden der Pfähle geſchieht 
gewöhnlich mit dem Pfahleifen, das fi) der Arbeiter an den rechten Fuß 
‚Schnalt und womit er dann ven Pfahl unten faßt und 6—10 Zoll tief 
‚in den Boden drückt. Im denjenigen Weinbaugegenden, wo ver Wein« 
vergsboden mit vielen Steingerdll vermifcht ift, wie 3. B. im Kocher⸗ 
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thale, werben die Pfähle mit einem eifernen over hölzernen Hammer ein- 
geichlagen. 

In ver Regel fol jeber Schenkel je einen und der Kopf zum An- 
binden ver Kopftriebe gleichfalls einen beſondern Pfahl befommen; das 
Lettere wird jedoch in manchen Gegenden und bei alten Weinbergen öfters 
ganz unterlaffen und die Kopftriebe dann an die Schenkel gebunden. Bei 
einer kurzen Erziehungsweife, wie im Jagſt- und Tauberthale, erhält ver 
Stock, auch wenn er 2 Schenkel befommt, häufig nur einen Pfahl, was 
aber, weil die Reben zu nahe auf einen Bündel zufammen kommen, und 
diefes mit verfchienenen Webelftänden verbunden ift, nicht fehr zwedmäßig 
erſcheint. Bei der Schenkelerziehung erhält ver Stod gleichfalls nur einen 
Pfahl, Bei der geftredten Erziehung wird ein Pfahl an den Kopf und 
zwei Pfähle in gleicher Linie ob und unter den Kopf in die Mitte gegen 
den nächſten Stod geftedt, fo daß an dieſe Pfähle die Enpfpigen der ge= 
firedten Reben von zwei Stöden angebunden werden fünnen, wodurch zwei 
Stöde 5 Pfähle erhalten. 

Bei dem Einfteden ver Pfähle muß auf die Erziehung eines jeden 
einzelnen Stocks Rüdficht genommen und aljo bei langen Schenfeln weiter, 
bei fürzeren enger gepfählt werden. Kommt der Pfahl bei langen Schenkeln 
zu nahe an ven Stod, jo muß der Bogen zu weit an dem Pfahl hinauf 
gebunden werben, was nicht nur einen nachıtheiligen Einfluß auf die Zei- 
tigung der Trauben, ſondern aud den weitern bat, daß die jungen 
Hölzer bald über ven Pfahl hinauswachſen und nicht mehr angebunden 
werben können. Wird der Pfahl bei kurzen Schenfeln zu weit vom Stode 
geftellt, fo kommt der Bogen zu nieder zu ftehen, wodurd die unteren 
Trauben auf den Boden zu liegen fommen und gerne anfaulen oder durch 
Inſekten ꝛc. befhäbigt werben, Gewöhnlich ſoll der Bogen 1 Fuß über 
dem Boden ftehen. Hat ein Stod 3 Schenkel, jo wird oberhalb des 
Kopfes ein Pfahl rechts, der andere links und ver dritte in einer geraden 
Linie vom Kopf hinaufgeftedt und darnach alfo aud die Schenkel gezogen 
und angebunden. 

Das Pfählen fol fogleidh nad) vem Haden, fowie der Boden etwas 
abgetrocknet ift und fo lange der Untergrund nody Feuchtigkeit hat, vorge- 

nommen werden, damit die Pfähle gut und tief geftedt werden können. 
Bei naflem Wetter ift daſſelbe zu en weil der Boden dabei zu 
ſehr zuſammen getreten würde. 


7. Das Anhängen. 


8. 47. 
Das Geſchäft des Anhängeng befteht in dem Anbinden des Schenkels 
und des Bogens an den Pfahl, was gewöhnlich mit dünnen Weiden (An- 
hängweiden) gefchieht, und fogleich nad) dem Pfählen vorgenommen werben 
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muß, weil fonft bei ftarfen Winden die Bögen leicht an vie Pfähle gefchla- 
gen werden können, wodurch die Augen abfallen. Der Bogen darf nicht 
quer, fondern er muß fo angehängt werben, daß derjelbe den Berg hinauf 
oder hinunter und der Schnabel, wo möglich, nicht gegen oben, ſondern 
gegen ven Boden flieht, damit die fünftigen Traghölzer am hintern Theile 
des Bogens gegen oben zu ftehen kommen und beim Zwiden (Verbrechen) 
leicht erfannt werben können. Es muß dabei darauf gefehen werben, daß 
der Bogen oben und unten feft am Pfahl anliegt und feit angebunden 
werben kann, damit verfelbe nicht vurh jeden Wind zum Scaben ver 
Trauben bewegt wird. Hat der Schenkel zwei Bögen, fo werben ſie auf 
beiden Seiten des Pfahles hie und da mit einem Klanf angehängt. Sind 
ftatt der Bögen nur Zapfen angefchnitten, fo werden auch dieſe mit Weis 
den an den Pfahl geheftet. Werben die Bögen nicht an den Schenkel, 
fondern an den Pfahl gebunden (8. 44), fo wird mit dem Anhängen aud) 
das Diegen verbunden. 


8. Außerordentliche Frübjahrsarbeiten. 


8, 48. 


Mit dem Anhängen der Weinberge haben die regelmäßigen Früh⸗ 
jahrsarbeiten ein Ende, e8 fommen aber während des Frühjahrs, neben 
dem Anlegen und Segen neuer Weinberge ($. 27—33) noch manche außer⸗ 
ordentliche Arbeiten vor, die ein beſonderes Geſchäft bilden, und die wir 
bier kurz erörtern wollen. 


a) Das Störkefeben. 


In neu angelegten Weinbergen bleibt, auch bei aller Vorficht bei 
der Anlage, hie und da ein Stod aus, oder in älteren Weinbergen fteht 
ein alter Stod ab, dieſe müfjen daher im darauf folgenden Yrühjahr er- 
fetst werben. 

In neu angelegten Gereuthen werden fehon bei dem Zubeden ber 
Stöde mit Erde (Anhäufeln) vor dem Winter diejenigen Stöde, melde 
nicht angetrieben haben, dadurch bezeichnet, dag man das Ziel fchief ftedt. 
Kommt das Frühjahr herbei, fo wird an der Stelle des fehlenden Stodes 
eine Grube (Stufe) von 1 Fuß weit und 1%, Fuß tief gemacht, in biejelbe 
etwas reine, zarte Erve, Schleimfand oder Weintreber gethan und ber 
Stod (Wurzelrebe oder Fechſer) darauf möglichft frühe, damit Die Rebe, 
ebe fie antreibt, in den Boden und der Stod in die Winterfeuchtigkeit 
fommt, auf die 8. 29 angegebene Weife geſetzt. Iſt das Gereuth erft ein 
Fahr alt, fo kann auch noch mit der Stelze gefeßt werden. Sehr gut ift 
e8, wenn dabei ver Stod oder die Rebe mit Waffer angegoffen und neben 
ber Erde mit Moos, Sägfpänen ꝛc. bevedt wird (8. 33). 
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- In älteren Weinbergen wird, wenn von einem benachbarten Stode 
feine Rebe over Fein Schenkel (Sohn) eingelegt werben kann (8. 42), ſchon 
im Spätjahr na) dem Herbft der abgegangene Stod ausgehauen, an befien 
Stelle eine Grube von 2 Fuß Tiefe und 112 Fuß Weite gemacht, Dies 
felbe wo möglich zum dritten Theil mit gutem Rafen angefüllt und wäh- 
rend des Winters offen gelaffen, damit Erde und Raſen durchfrieren, 
dadurch zerfallen und mürbe und fein werben. Im Frühjahre wird dann 
in die Grube ein neuer Stod (Wurzelrebe, Fechſer, Korbftod), nachdem er 
gehörig gefchnitten ift, gejeßt, pabei an bie obere Wand ver Grube angelegt, 
unten mit loderer Raſenerde bevedt und mit dem Fuße feftgetreten. Hierauf 
fit man die Grube bis zur Hälfte mit Erde voll, tritt fie nochmals feft 
und zieht dann die übrige Erbe in die Grube, bis fie ganz angefült ift. 
An den neu gefeßten Stod wird fofort ein Ziel geftedt, damit die Stelle, 
wo er ftebt, bei den übrigen Weinbergsarbeiten gut fenntlih ift und bie 
Beſchädigung veffelben verhütet wird. Durd den Raſen (Wildung) fol 
der durch den alten Stod ſchon etwas ausgefaugte Boden neu gefräftiget 
und dem Stode eine gute Nahrung zugeführt werben, damit er ſchnell und 
gut anwähst. Hat man feine Raſen, jo kann man im Frühjahr aud 
Compoſt, Floß oder andere gute Erde zum Seen nehmen, nur feinen frifchen 
Dünger, weil derſelbe, wenn er an die Wurzeln kommt, bist (bremnt) und 
zum Krankwerden des Stodes beiträgt. Auch bier ift es gut, wenn bie 
Stöde mit Waſſer eingeflößt werben. — 


b) Das Vergruben der Heben. 


Da mo das Einlegen ganzer Stüde, das Vergruben der Reben, wie 
in der Bodenſeegegend eingeführt ift, bilvet daſſelbe gleichfalls eine bejon« 
dere Frühjahrsarbeit und muß, bevor die Neben in Saft kommen, auf bie 
8. 19 bejchriebene Weife gefchehen. 

Auh in den fteilen Weingebirgen des mittleren Nedarthales, wie 
3. B. bei Munvelsheim und Befigheim, wo man die Weinberge wegen 
der Koftipieligfeit per neuen Anlage befonder8 bei ven vielen Mauern, 
möglichſt lang zu erhalten ſucht, kommt das Einlegen ganzer Rebftöde bie 
und da vor, wobei man aus einem Stod 3—4 neue, junge Stöde machen 
kann, indem jeder Schenkel oder jeve Ruthe beſonders eingelegt und zu 
einem neuen Stod herangezogen wird, wie dieſes $. 16 näher befchrieben ift. 

Durch das Einlegen ganzer Schenkel fünnen überhaupt ältere Wein- 
berge lange gut beftodt erhalten werben, indem dadurch bald wieber ein 
neuer Stod herangezogen wird, daher dieſe IDAICHREBSBIENE überall Nach» 
ahmung finden dürfte. 

8. 49. 
c) Das Sereuthabwerfen. 


Diefes Gefchäft hat auf die SS. 34 und 35 befchriebene Weiſe, wo 
möglich ehe der Saft in die Nebe tritt, zu gefchehen, bamit der Saftaus⸗ 
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fluß möglichft gehemmt und der Stod dadurch zu neuen, kräftigen Trieben 
veranlaßt wird. Sind zu der Erziehung von Wurzelreben befonvere Reb—⸗ 
länder angelegt, fo müſſen auch dort die jungen Triebe abgeworfen und 
wie in den ©ereuthen die Köpfe wieder mit Erde bevdedt werden. Das 
Abwerfen ver an alten Stöden gemachten Einleger gejchieht bei dem ges 
wöhnlichen Schneiden ver übrigen Reben. 


d) Das Pfropfen der Beben. 


Es fommt nit felten vor, daß fih in jungen Weinbergen Stöde 
befinden, die weniger tragbar find, ober die ganz anderen geringeren Gat⸗ 
tungen angehören, als viejenigen find, die man feßen wollte; bier kann 
man, ftatt dem Aushauen und Neufeten ver Stüde, die alten pfropfen 
(zweigen, belfen), wodurch man fehneller wieder zu einem tragbaren Stod 
kömmt. Man pfropft mit jungem, einjährigem Holz auf die Stange des 
alten Stods, zu welchem Zweck man ven Stod Fuß tief aufräumt, bie 
Stange unter dem Kopf abfägt, fo daß viefelbe über dem erften over zweis 
ten Selenfe noch eine Länge von 2 Zoll hat und macht den Schnitt mit 
der Happe eben. Hierauf fpaltet man die Stange in der Mitte, jedoch 
ohne Verlegung des Marks, bis zum nächſten Gelenk etwa 2 Zoll lang 
mit der Happe oder mit einem Meifel, bindet aber zuvor die Stange am 
Gelenke feft mit einer Weide, damit der Spalt nicht weiter geht, jchneivet 
den einzufeßenven Zweig von einem gefunden, Fräftigen Stof, den man 
genau fennt, auf beiden Seiten keilförmig zu fo lang der Spalt ift, fo 
daß auf der einen Seite das Mark fihtbar ift, hütet ſich jedoch baffelbe 
zu verlegen, treibt den Spalt durch ven Meißel oder die Happe fanft aus- 
einander und fchiebt den zugefchnittenen Zweig in venfelben ein, jo daß der 
Splint defjelben am Splint der Stange genau anliegt. Zwedmäßiger ift 
e8 jedod), wenn man zwei Zweige einfeßt, indem ein Zweig durch ven 
ftarken Saftzufluß leicht erfäuft werden kann, in weldem Falle man darauf 
fehen muß, daß die Rinde der Zweige und biejenigen des Halſes genau 
auf einander paſſen. Dei dem Zuſchneiden des Zweiges (Neifes) darf am 
untern Theile deſſelben das Mark fihtbar fein, oben aber nicht. Dan 
fängt mit vem Schnitt an einem, Auge an und gibt dem Zweig einen 
Leinen Abſatz, damit derfelbe feft auf der Stange aufſitzt. Nach dem Ein- 
feßen des Zweig wird der obere Spalt mit etwas Papier bevedt, Damit 
fein Unrath in venfelben fallen kann, der Abſchnitt und Spalt auf beiden 
Seiten mit Baumwachs verftrichen, ver lettere mit Leinwand, Die zubor 
mit zerfloffenem Unfchlitt und Harz getränft worden ift, verbunden, damit 
fein Saft ausfließen kann und verjelbe mit Baft oder Weiden befeitigt. 
Zur Erhaltung der Yeuchtigfeit legt man um die Leinwand Moos, einen 
Zoll did, und deckt dann vie Stange wieder mit Erde zu, fo daß von dem 
eingejeßten Zweig ein Auge unter und 2—3 Augen über die Erde zu ftehen 
Iommen. Oben wird der Zweig gleichfalls mit etwas Baumwachs be- 
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ſtrichen, damit das Mark nicht austrodnen kann; auch kann man zu Ab» 
haltung von Kälte und ftarfer Hige denfelben oben mit Moos, Sägſpänen, 
Gerberlohe 2c. bedecken. Derfelbe wird durch ein Kleines Pfählchen bezeichnet 
und nach dem erften und zweiten Jahre bis auf das unterm Boden be- 
findlihe Auge abgeworfen und dadurch ein neuer Kopf gezogen. Sind 
zwei Zweige eingefeßt worben und beide geratben, fo wirb nad) dem erften 
oder zweiten Jahre ver geringere herausgefähnitten und nur einer zum 
Stod herangezogen. Während viefer Zeit werben auch alle aus dem ein- 
gefegten Zweig getriebene Thauwurzeln abgefchnitten, indem ſolche dem 
Gedeihen und der Tragbarkeit des Stods Eintrag thun würden. Gut ift 
e8, wenn die Zweige, bevor man fie einfeßt, 1—2 Tage einen Zoll tief 
in's Waffer geftellt werben, beſonders wenn fie ſchon früher gefchnitten, 
oder von anderen Orten bertransportirt wurden, 

Man kann aud) in die Schenkel in's zweijährige Holz zweigen, nur 
muß dann das Pfropfreis auc etwas zweijähriges Holz enthalten. Beide 
Hölzer werden dann wie oben ineinander gefchoben, verbunden und in eine 
1 Fuß tiefe Grube gelegt, ſo daß nur 1—2 Augen vom Pfropfreis über 
dem Boden ftehen. 

Die angemeffenfte. Zeit zum Zweigen ift, bevor der Saft in die Rebe 
tritt, doc fan es auch noch fpäter gejchehen, jevenfall8 müſſen aber dann 
die Reben nicht im Saft, ſondern ſchon früher gefchnitten und mit Erbe 
gut eingefchlagen werben. 


8. 50. 
e) Das Grabenausfchlagen. 


Zum Auffangen und Ableiten des Waſſers befinden ſich in vielen 
Weinbergen Gräben, in welchen fih häufig Erde und Schlamm anfammeln, 
die von Zeit zu Zeit ausgefchlagen werden müfjen, damit das Wafler ſich 
gehörig anfammln und von dort ablanfen Tann. Diefes Ausfchlagen muß 
regelmäßig im Frühjahr vor dem Haden gefchehen, indem mit der ausge» 
Ihlagenen Erde häufig vie Hadjchläge (8. 45) gemacht werden können. 
‚ Mit diefem Geſchäft kann auch das Ausſchlagen der gewöhnlid) unten an 
den Weinbergen zum Auffangen des Waſſers und der Erde befinplichen 
Erd⸗ und Wafferlöcher, fowie auch die Reinigung der Wege und Staffeln 
verbunden werben. 


f) Das Hainpritfchen. 
Die in den Weinbergen befindlichen Grasraine (8. 21) werben theils 
durch die Winterfälte, theils durch die Hibe, befonders wenn fie den Wir- 
lungen der Sonnenftrahlen ftarf ausgefegt find, locker gemacht, fo daß fie 
zerfallen und der Boden abrutfht. Um fie davor zu ſchützen, müſſen fie, 
jo lange noch die Winterfeuchte im Boden und verfelbe weich und feucht 
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ift, vurch Pritſchen wieder feſt gemacht werden, wodurch man ſie lange 
erhalten kann. Zu dieſem Geſchäft bedient man ſich einer beſondern Rain⸗ 
pritſche, die einige Fuß lang und 3—4A Zoll breit iſt. 


g) Pas Steineleſen. 


In den hohen und fteilen Kalfgebirgen des mittlern und zum Theil 
untern Nedarthale8, des Enz, Kocher⸗, Jagſt- und Zauberthales ift der 
Boden fehr häufig mit vielen Heinen und großen Kalffteinen gemifcht, bie 
zwar auf ver einen Seite die Erde vor dem Abflüßen jchügen, die Wärme 
des Bodens vermehren und die Feuchtigkeit länger erhalten, mithin für 
die Rebe fehr zuträglih find, auf der andern aber die Bebauung der 
Weinberge, beſonders wenn fie von größerem Umfang find, erfchweren, 
daher nad) dem Haden die größeren Steine, die bei vemfelben zum Vor⸗ 
ſchein fommen, öfters zufammengelefen und entweder aus dem Weinberge 
gefchafft oder auf befonvere, in ven Weinbergen angelegte Steinhaufen, ſo⸗ 
‚genannte Steinmauern, zufammengetragen werben, woraus in manden 
Orten ein befonveres Geſchäft, das fogengnnte Steinelefen, gemacht wird. 


9. Das erfte Felgen (Raubfelgen). 


8. 51. 


Mit dem erften Telgen der Weinberge, das im Jagſt- und Tauber» 
thale Brachen, am Bodenſee Falgen und in einzelnen Gegenden Rühren, 
auch weil der Boden vom Haden noch rauh valiegt, auch Rauhfelgen ge- 
nannt wird, beginnen die Sommerarbeiten. Mit vdiefer Arbeit fol nicht 
früher begonnen werden, al8 bis die jungen Schoffe an den Reben ziem« 
lih erftarft find, indem fie fonft leicht abgeftoßen werben, doch darf 
daſſelbe aud nicht zu lange und namentlich nicht bis gegen die Blüthe 
im Unftand gelaffen werben. Die befte Zeit, je nad dem Zriebe 
der Weinberge, ift das Ende des Monats Mai oder der Anfang des 
Monats Juni. Der Zwed des Rauhfelgens ift, ven vom Haden noch 
aufgeworfenen Boden zu ebnen, die vorhandenen Erdſtücke (Schollen) 
zu zerfleinern und überhaupt ven Boden zart und nad der Weingärtners 
fprahe mohl zu machen, damit verfelbe ver Wärme und den fonftigen 
Einflüffen ver Witterung mehr zugänglich ift; ferner das nad dem Haden 
wieder angewachſene Unkraut auszurotten, zu welchem Behuf unter den 
Kebftöden mit Sorgfalt gefelgt und befonders das Flechtgras, das ben 
Boden außerorventlih ausmärgelt, entfernt werden muß. In manden 
Orten, wie 3. B. zu Untertürkheim, wird das Unkraut nad) dem Felgen 
aufgelefen und aus dem Weinberg gefhafft, damit baffelbe nicht wieder 
neu anwachſen und durch Ausfallen des Saamens fi nicht vermehren 
kann, was fehr zwedmäßig erfcheint. Auch das hie und da gebräuchliche 
Aushauen der Unfrautbüfhe nach dem Anhängen ift für vie KReinhaltung 
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der Weinberge ſehr empfehlungswerth. Der dritte Zweck des Felgens ift 
das Zudecken ver Köpfe an ven Rebſtöcken, vie beim Haden offen gelaffen 
ober nad) vemfelben wieder aufgeräumt worden find (5. 41), damit fie von 
der Sonne nicht ausgebrannt werben. 

Das Felgen wird mit einer kurzen, unten aber breiten Haue vera 
richtet, die wohl etwas gefchärft fein darf, damit ver Boden gehörig 
durchgearbeitet werden Tann, auch muß daſſelbe aus dieſem Grunde etwas 
tiefer al8 das zweite Felgen (2—3 Zoll tief), und bei trodener Witterung 
und treodenem Boden gefchehen, indem fonft der angegebene Zweck gar nicht 
erreicht werben kann, vielmehr bringt das Telgen bei nafjer Witterung und 
naflen Boden durch das Gelbwerven ver Rebitöde mehr Schaden als Nuten, 
namentlich follen dabei die ftärkeren Thauniederſchläge dem Trollinger fehr 
ſchädlich fein. | 

Bei allen Arbeiten mit der Haue arbeitet man in der Regel gegen 
den Berg, d. h. denſelben hinauf, fo daß bie Erde vom Berg herabgezogen 
wird, beim Felgen wird aber an fteilen Bergen mit vielen fhmalen Mauer- 
abjägen in einzelnen Gegenden, wie im mittleren Nedarthale bei Boppen- 
weiler, ven Berg hinunter gearbeitet, fo daß die Erve den Berg hinauf- 
gezogen wird, was infofern als angemeſſen erjcheint, weil dadurch ver 
Boden dem betreffenden Weinbergsbeet mehr erhalten und das öftere Erven- 
tragen erfpart wird. | 


10. Das Verbrechen (Zwiden). 


8. 32. 


Das Verbrechen oder Zwicken ift die Vorarbeit zu dem Schneiden 
des nächſten Jahres. Wie bei viefem, fo foll audy durch das Verbrechen 
bewirkt werben, daß der Rebſtock feine Kräfte nicht in nuglofen Trieben 
verfchwenbe, fondern dieſelben hauptfählich zu der Ausbildung zahlreicher 
und fchöner Früchte, fowie eines Träftigen Tragholzes verwende; es ift 
deßwegen, neben dem Schneiden, die wichtigfte Arbeit in den Weinbergen 
und muß mit aller Umficht vorgenommen werben. Bei den Verbrechen 
wählt man die fünftigen Trag- (Wachs⸗) hölzer aus, wozu man die aus 
den hinterften Augen zunächſt dem Schenkel ausgewachſenen Ruthen nimmt, 
die, wenn gut gebogen und angehängt worden tft, zunächſt vem Pfahl ftehen 
jollen. Man läßt gerne ein Holz mehr, ald man im künftigen Frühjahr 
beim Schneiden braucht, ftehen, damit, wenn eines während des Sommers 
oder beim Deden verunglädt, vafjelbe durch das überflüffige erfegt werben 
kann, fo daß man alfo, wenn man dem Schenkel einen Bogen und einen: 
Zapfen geben will, 3 Traghölzer heranzieht. Hat man dieſe ausgewählt, 
jo werben alle übrigen Triebe am Bogen 2—3 Augen ob ver angejegten 
Zraube mit der Hand abgebrochen (abgezwickt), wobei man varauf zu 
jehen bat, daß nicht zu kurz gezwidt wien, indem fonft die vorhandenen 
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Trauben nicht die gehörige Bededung erhalten, und die Traube am oberften 
Auge gerne abfällt oder in der Ausbildung zurüdbleibt. Iſt der Bogen 
gezwickt, jo werben auch die überflüffigen Triebe an ven Zapfen hinter dem 
Bogen und an dem Schenkel auf ähnliche Weile, wie am Bogen abgebrochen; 
wenn fih an dem Schenkel feine Trauben befinden, oder wenn man die 
Triebe nicht als junges Holz nadhziehen will, jo werben fie in der Kegel 
an demſelben ganz befeitigt, fo daß verfelbe als ganz gefüubert daſteht. 
Auch die Kopftriebe werben, infoweit fie nicht zur Nachzucht beftimmt find, 
abgezwidt. Durd das Abzwiden einzelner Triebe wird der Saft, ver zum 
fernen Wachsthum berfelben gevient hätte, zurüdgebrängt und ben zurüd- 
ftehbenden Tragreben und Trauben zugeführt, und dadurch ein Träftigeres 
Wahsthum und Gedeihen beider bezweckt. 

Neben den angeführten Trieben befinden ſich aber auch noch an den 
nicht abgezwickten Traghölzern Seitentriebe, ſogenannte Eber- oder Aber- 
zähne (Geizen), die, damit ver Rebſtock mehr Luft bekommt und die Saft- 
cireulation mehr in die Hauptrebe geleitet wird, entweder ausgebrochen 
oder abgezwidt werden müflen. Das Ausbrechen der Aberzähne, obgleich 
in vielen Weingegenven üblich, ift fchon vielfach getadelt worben, weil 
durch daſſelbe das nebenftehenvde Auge verlegt, auch durch die Unterbrechung 
des Saftzufluffes in die Seitentriebe das Auge zu jehr angetrieben werde, 
hiedurch aber im Winter und Frühjahr mehr dem Erfrieren ausgeſetzt fei,. 
während, man auf der andern Seite behauptet, daß durch das Stehenlaffen 
der Aberzähne die Augen fi) gern verholgen und untragbar werden. Un⸗ 
zweifelhaft ift e8, daß durch das Ausbrechen der Aberzähne die Augen mehr 
heroortreten, größer und runder werben, und daher aud mehr Fruchtbarkeit 
verfprechen, während an Stöden, an welden vie Aberzähne nicht ausge- 
broden wurden, doch auch Feine Abnahme der Fruchtbarkeit bemerkt wird. 
Die richtige Behandlung wird vaher auch hier von der Triebkraft des Bo⸗ 
bens und der Rebe, fowie von der Erziehung der Ießteren abhängen. ft 
die Triebfraft ſchwach und die Erziehung eine niedere, fo werden aud) bie 
Aberzähne zur Zeit des Zwickens noch ſchwach und markig fein, jo Daß Das 
Herausbrechen verfelben das Auge nicht beſchädigt, ſondern bafjelbe mehr 
erfräftigt. Iſt aber ver Trieb ftark und die Aberzähne find etwas lang. 
gewachſen und hat ſich ſchon eine ftärfere Rinde und etwas Holzartiges am 
Auswuchs aus der Nebe gebilvet, fo kann es beim Ausbrechen Häufig nicht. 
vermieden werben, daß nicht auch ein Theil der Rinde von der Rebe her- 
unter geriffen und dadurch das Auge beſchädigt wird. In ſolchen Fällen 
ift daher das Abzwiden der Aberzähne etwa 1 Zoll hoch über dem Aus- 
wuchs zweckmäßiger, als das Ausbrechen, 

Aus den angeführten Gründen und vielleicht auch aus reiner Ge— 
wohnheit wird das Berbrechen in den einzelnen Weinbaugegenden Würt⸗ 
tembergs fehr verſchieden behandelt. 

In der obern Nedargegend und am Traufe ber Alp werben bie 
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Schenkel bis auf die zur Nachzucht beftimmten Hölzer meiftens von allen 
Trieben gereinigt und die Aberzähne ausgebrodhen, während in Tübingen 
alle Triebe auch an ven Schenkeln, und ebenjo aud die Aberzähne blos 
abgezwict werben, damit die Trauben mehr Schug vor den falten Win- 
den erhalten. 

In dem mitlern Redarthale wird, namentlich in den hohen Bergen, 
weniger ausgebrochen als abgezwidt, weil dieſes, befonder8 dem häufig 
angepflanzten Zrollinger, zuträglicher fei, indem deſſen Trauben gerne im 
Schatten ftehen und vort beffer zeitigen. In den nieder gelegenen Wein- 
bergen wird dagegen häufig mehr, und namentlich auch die Aberzähne aus⸗ 
gebrochen, um den Sonnenftrahlen mehr Zutritt zu verfchaffen. 

In dem untern Nedar-, fowie im Weinsberger- und Zaberthale wer- 
den die Schenkel von ven Trieben gereinigt, die Aberzähne an ven fünf- 
tigen Bogreben ausgebroden, an den Zapfen aber blos abgezwidt. 

In dem KRemsthale wird, wie im mittlern Nedarthale, meiftens nur 
abgezwict, und nur in einzelnen Orten die Aberzähne, befonders wenn fie 
ftark find, ausgebrochen, 

In dem Kocherthale wird, bei dem magern Boden und dem ſchwachen 
Triebe der Neben, in manden Orten gar nicht verbrodhen oder gezwidt, 
und in dem Jagſt- und Tauberthale wird biefes in vielen Orten regel- 
mäßig unterlaffen, dagegen werben die Triebe fpäter, gegen das Ende des 
Monats Auguft abgefchnitten. Nur in jungen kräftigen Weinbergen werben 
bie und da beim erften Heften die Aberzähne (Geizen) ausgebrodhen und 
die Reben, welde Trauben haben, etwas abgezwidt. 

In der Bodenjeegegend dagegen werben bei ber ftarfen Zriebfraft 
der Reben wieder alle überflüffigen Triebe weggenommen und auch die 
Aberzähne ausgebrochen. 

Die Zeit des Verbrechens oder Zwickens hat ſich gleichfalls nach der 
Triebkraft der Reben zu richten, ein allzufrühes Zwicken iſt jedoch nicht zu 
empfehlen, weil, fo lange die Triebe noch feinen Fuß lang gewachſen find, 
die oberften Trauben ihrer Bedeckung beraubt werden und die abgezwidten 
Triebe bald wieder Aberzähne nadhtreiben, jo daß jpäter faft ein nochmaliges 
Zwiden nöthig wird. Ebenſo fol auch während der Traubenblüthe nicht 
gezwidt werden, fondern jo lange viefelbe dauert der Weinftod ganz im 
Ruhe gelaffen werden, weil die Blüthen während ver Arbeit abgeftreift und 
die Befruchtung der Traube gehindert werden kann. Die angemeffenfte. 
Zeit ift daher vor der Traubenblüthe, wobei man jedoch auch auf die Wite 
terung Rüdficht zu nehmen und die Arbeit bei naffem Wetter forgfältig zu 
vermeiden hat, weil bei oder nach verfelben die Trauben und Traubenbeeren 
gerne wegfallen. Ä 
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11. Das Binden. 


8. 58. 


Diefes Geſchäft muß fogleich auf das Zwiden folgen, weil die nun 
mehr freiftehbenden Triebe, wenn ftarfe Winde kommen, leicht abgeriffen werben 
fönnten. Daſſelbe befteht darin, daß die zu einem Schenkel gehörigen nicht 
abgezwidten Hölzer (Wachshölzer) einigemal jo an den Pfahl gebunden 
werben, daß fie vom Winde nicht erfaßt und hin und her getrieben werben 
fönnen. Das Gleiche gefchieht mit den zur Nachzucht beftimmten Kopfreben, 
bat jevod der Kopf feinen Pfahl erhalten (8. 46), fo werben die Wachs⸗ 
hölzer an einen Schenkel gebunven. Da wo das Ausbredhen der Aberzühne 
gebräuchlich ift, wird dieſes Gefchäft, wie im untern Nedarthale, gewöhnlich 
nit mit dem Zwiden, jonvdern mit vem Binden verbunden, wobei e8 vor 
dem Anbinden der Ruthen zu geſchehen hat. 

Das Anbinden erfolgt mit Strob, man nimmt 2—3 Halme, umwindet 
damit Ruthen und Pfahl und befeftigt viefelben durch einen fogenannten 
Klanf, Roggen oder Einkornftroh ift, weil es die meifte Zähigfeit hat, das 
tauglichfte zum Binden, Dinkelftroh bricht gerne ab. In der Gegend von 
Tübingen und Mezingen nimmt man ftatt dem Stroh häufig Binjen, bie 
man, bei dem oft jehr theuren Stroh, hie und da auch anderwärts dazu 
verwenden könnte. Bevor dad Stroh zum Binden gebraudyt wird, muß es 
durch eine etwas weite hölzerne Neff gezogen und dadurch von Gras, Un- 
fraut und dem verwirrten Stroh gereinigt werben, die reinen Halme werben 
dann in fogenannte Schäube (Kleinere Büfchel) gebunden und oben abgehauen, 
damit die Halme eine gleiche Länge erhalten und vie Klanke nicht zu lang - 
werben und an den Stöden herumflattern. Unmittelbar vor dem Binden 
werben die Strohfchäube in Wafjer getaucht, und beſonders bie ftarken 
Noggenhalme etwas mit den Füßen getreten, um fie weicher und gelenkiger 
zu maden. 


12. Das Einfürzen. 


8. 54. 


Das Einkürzen der Reben ift erft in ber neueren Zeit von intellis 
genten Weinbergbefigern in Anwendung gebradht, und als fehr zweckmäßig 
empfohlen worden. Es befteht darin, daß man nicht nur die nicht zu Trag⸗ 
hölzern beftimmten Reben vor der Traubenblüthe abfürzt (abzwidt), ſondern 
auch die Traghölzer felbit, fobald fie vie erforderliche Länge erlangt haben, 
was, befonders bei Neben mit kurzer Erziehung, bald nach der Trauben 
blüthe gefchehen Tann, wobei dann aber, damit der Saftumlauf nidht ganz 
gehemmt wird, die Aberzähne nicht ausgebrochen, ſondern nur abgezwidt 
werben Dürfen, Durch diefes Einfürzen, worunter wir bier hauptſächlich 
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nur dasjenige der künftigen Traghölzer verftehen, weil das Einkürzen ver 
‚übrigen Triebe ſchon bei dem Zwicken gefchieht, fol durch die Zurüd- 
dringung des Saftes gegen den unterm Theil der Rebe ein ftarkes, Träftiges, 
furzgeglievertes Tragholz erzeugt werben, das im folgenden Jahre nicht nur 
viele, ſondern auch fehr ſchöne und volllommene Trauben hervorzubringen, 
und daher fehr zur Erhöhung des Ertrags der Weinberge beizutragen im 
Stande iſt. Gegen diefe auf ganz natürlihen Grundſätzen beruhende Be» 
hauptung läßt fi) nichts Wefentliches einwenden, auch hat ver Verfaſſer 
diefer Abhandlung das Einfürzen der Tragreben bei einem alten Rießling⸗ 
weinberge ſchon feit mehreren Jahren in Anwendung gebracht und feit diefer 
Zeit einen fehr befriedigenvden Ertrag von dem Weinberge befommen. 

Die Einfürzungsmethode wird fi) jedoch hauptfählih nur in An⸗ 
wendung bringen laffen bei Reben mit furzer Erziehung, alfo namentlich 
bei dem Rießling, Trammer, Sylvaner, mittleren Belteliner ꝛc., fowie in 
Gegenden, wo wegen ber magern Bodenbeſchaffenheit ohnedieß eine furze 
Erziehungsmweife mit Halbbogen und Zapfen eingehalten werden muß, wie 
3. B. im Kocher», Jagſt- und Zauberthale, indem hier das Einfürzen der 
Zragreben bald nad) der Zraubenblüthe zuverläffig fehr zu deren Erfräf- 
tigung und größerer Tragbarkeit beitragen würde. 

Dei Reben mit langer Erziehung wird aus den 8. 38 angeführten _ 
Gründen das Einkürzen der Tragreben weniger angemefjen erſcheinen, meil 
e9 längere Zeit nach der Blüthe anftehen wird, bis die Rebe ihre gehörige 
Länge zu einem weitern Bogen erlangt bat und das Einfürzen faft mit dem 
Ueberhauen zufammenfallen würde, aud dann das untere Holz ſchon mehr 
ausgebilvet ift, woburd das Einfürzen nicht mehr die erwartete Wirkung 
haben Tann. 


13. Das zweite Felgen. 


8.55. 


Durch das zweite Felgen jol nicht nur das wieder gewachſene Un- 
kraut vertilgt, fondern auch der Boden dem Eindringen der Wärme, der 
Luft und Feuchtigkeit wiederholt geöffnet und dadurch das Wahsthum und 
die Zeitigung der Trauben befördert werden. Namentlich follte auch bei 
fehr trodener Witterung das Felgen nicht unterlaffen werben, weil ein loderer 
Boden fih weit weniger als ein ſtreng gefchloffener erwärmt, Luft und 
Feuchtigkeit weit eher als im gefchlofienen zu den Wurzeln bringen läßt und 
erfahrungsmäßig den Thau weit mehr anzieht. 

. Das. zweite Felgen darf jedoch nicht fo tief wie das erfte gefchehen, 
fonvern der Boden höchſtens einen Zoll tief aufgerührt werben. Daffelbe 
wird in der Regel zur heißeften Zeit des Jahre, in den Hundstagen, zu 
Anfang des Monats Auguft vorgenommen, daher. man fidy während ver . 
Mittagshige bei ſtarkem Sonuenjchein hüten muß, diefes Geſchäft zu verrichten, 
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8. 2 
weil die Trauben gerne braten follen. IR viel Gras und Unkraut im Wein- 
berg, was in waffen Jahrgängen befonvers in kühlem Boden nicht felten der 
Hal ift, fo ift e8 zwedmäßig, wem der Weinberg vor dem Yelgen ausge- 
grast und das Unkraut aus demſelben geſchafft wird, damit fi .vaffelbe 
durch Ansfallen des Samens nicht weiter verbreitet. 

In manchen Weinbaugegenven, wie 3. B. theilweife im Kocher⸗, famie 
im Jagſt- und Tauberthale, weiß man von einem zweiten Yelgen nicht viel 
und noch weniger von einem dritten, welches Unterlaffen nur darin ſeinen 
Grund finden kann, daß in dem magern Kalkboden ſich weniger Unkraut zeigt, 
als in anderm kräftigerm Boden. 

Im der Bodenfeegegend, wo wegen ber öfteren Regen und ber ftarken 
Thaunieverfchlägen das Gras in den Rebländern jehr üppig wächst, wird 
mit dem zweiten Felgen noch ein befonderes Gefchäft, das Jäten oder Gras⸗ 
ausziehen verbunden, was mit ber Hand oder mit einer Gabel von zwei 
Zinken geſchieht und wobei das Gras entweder durch. Liegenlaffen auf dem 
Doden oder durch Aufhängen an ven Steden (Pfählen) gebörrt und abs 
Winterfutter nach Haufe gefchafft wird. 


14. Das Heften oder zweite Binden. 


Nach dem erften Binden und der Traubenblüthe geht das Wachfen 
der jungen Schöffe bis zur Bildung der Traube immer noch raſch fort, 
daher vasjenige, was nachgewachſen ift, wie beim erften Binden, mit Stroh 
an den Pfahl gebunden werden muß, was man inden Gegenden des Nedar- 
thales Heften heißt, wahrſcheinlich weil die Schoffe ſchwächer find und vaher 
fein fo ftarkes und feſtes Band mehr erforbern. 

Sind die erften Bänder durch Winde loSgeriffen worden, fo werven 
beim Heften wieder neue angelegt, audy werben da, wo das Ausbredyen ver 
Aberzähne üblich ift, beim Heften die an ven Tragreben (Wahshölzer) neu 
getriebenen Aberzähne abermalen ausgebrochen ($. 52), um die Reife des 
Holzes zu befördern. 

In den bereit angeführten Gegenden, mo bie Triebfraft der Rebe 
ſchwach ift, wird, wie das zweite Felgen, auch öfters das Heften unterlaffen. 

Daffelbe wird, je nachdem ſich neue lange Schoffe zeigen, ahnt 
bor, oder nach dem zweiten Telgen vorgenommen. 


15. Das Veberhauen und Sn 
8. 56. 


Sind die Trauben ausgewachſen und fängt das. —* von unten an 
zu zeitigen, fo werben die Tragreben, bie über ven Pfahl hinausgewachſen, 
nad der Pfahlhöhe abgejchnitten, was man Ueberhauen, Verhauen und is 
der Taubergegend Laubſchneiden nennt. Sind am einzelnen Stöden kurze 
Pfähle oder ift ein Schenkel hoch angehängt, fo wird etwas ob dem Pfahl 
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abgefchnitten, damit vie künftige Tragrebe ihre gehörige Länge erhält. Außer⸗ 
dem werben aud) die an dem übrigen Holze, das früher abgezwidt wurde, 
ſtark gemachjenen Nebentriebe theil® aus», theild abgebrodyen, was Ausflügeln 
oder Ausbrechen genannt wird. 

Der Zweck beiverlei Arbeiten befteht darin, ven Zug des Saftes gegen 
oben, und dadurch auch das weitere Wachſen der Rebe zu unterbrechen 
und auf bie Zeitigung des Holzes einzuwirken, indem, ſowie ver Saft zu⸗ 
rückgedrängt wird und ftodt, das Holz weit fehneller zeitigt, als wenn 
berfelbe feinen regelmäßigen Zug nad oben hat. Zeitigt aber pas Holz, 
fo beginnt aud) die Traube zu reifen, was man bald daran erkennen wird, 
daß die Stiele und Kämme braun und die Beeren weich werben. Neben 
bem foll das allzuftarfe Befchatten der Trauben und der Sonne 
und warmen Luft mehr Zutritt zu ven Reben und den Trauben verfchafft 
werden, was auf die Zeitigung beider gleichfalls einen günftigen Einfluß bat. 

Das Ueberhauen und Ausflügeln ift vaher in vielen Fällen ein wichtiges 
Deförverungsmittel der Traubenreife und ber Heranziehung eines vollſtändig 
ausgereiftien Rebholzes für das nächte Jahr. 

Dafjelbe wird häufig zu Ende Augufls oder Anfangs September 
vorgenommen, und mande Weingärtner halten dabei den Termin Bartholo- 
mäus ein; vor dem allzufrühen Ueberhauen iſt fich jedoch fehr zu hüten, 
und es follte nie früher vorgenommen werben, als bis das Holz von unten 
herauf ftark zeitigt, und dadurch der Saftzubrang etwas abgenommen hat, 
weil, wenn das Holz noch grün ift und duch das Meberhauen die Säfte 
allzufchnell und zu ſtark zurüdgebrängt werben, nicht nur die Zeitigung ber 
Trauben ins Stoden gerathet, mithin eine entgegengefegte Wirkung her⸗ 
vorgebracht wird, fondern auch die neugebilveten Augen leicht zum Antreiben 
veranlafit werben, wodurd der Ertrag für das nächſte Fahr verloren geht. 
WIN man beffen ungeachtet etwas frühe überhauen, fo lafje man oben an 
der Rebe einige abgezwidte Aberzähne ftehen, damit die Cirkulation der 
Säfte nicht ganz unterbrochen wird und die Rebe, nad) dem Ausorude der 
Weingärtner, noch einigen Zug hat. 

Der angemeflenfte Zeitpunkt zum Ueberhauen ift nicht allein, wenn 
das Holz zeitigt, ſondern wenn auch vie Trauben ſchon weich find, indem 
dann Feine allzuftarfe Störung in der Safteirkulation zu befürdten iſt. 

Das beim Ueberhauen gewonnene Laub mit den jungen Zweigen 
wird häufig als Viehfutter verwendet, wenn es jedoch dazu nicht nöthig ift, 
fo ift es am angemeflenften, man läßt daſſelbe als Dungmittel in dem Wein- 
berg liegen, zu welchem Behuf die längeren Zweige zerfchnitten werben (8. 61). 
Endlich wird 


16. Das dritte Felgen 


nit in allen Weinbaubezirten umd auch da, wo es eingeführt ift, wie 
3 B. im untern Nedarthale und feinen Seitenthälern, nur ausnahmsweiſe 
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vorgenommen, eines Theil um ven Weinberg von dem nachgewachſenen 
Unkraut zu fäubern, andern Theils um durch Deffnung des Bodens, wie 
beim zweiten Felgen, der Luft, Wärme und Feuchtigkeit den Zutritt zu 
erleichtern und dadurd die Traubenreife, auf die es einen wejentlichen 
Einfluß ausübt, zu befördern, daher e8 fehr zu empfehlen if. Es hat zu 
geichehen, wenn die Trauben zu reifen anfangen. Die Bornahme vefjelben 
ift jedoch nur bei trodenem Boden und nicht bei allzunaffer Witterung an- 
zurathen, indem im legtern Falle durch das dritte Felgen das Faulen der 
Trauben, beſonders in mehr ebenen Tagen mit Fräftigem a oder Lehm⸗ 
boden fehr befördert würde. 

Mit dem dritten Felgen find alle vor der Weinlefe nee 
Arbeiten (die Sommerarbeiten) beendigt, und e8 bleibt für forgfältige Wein- 
bauer nur noch übrig, wenn die Trauben in der Reife ſtark vorangefchritten 
find, die Weinberge zu durchgehen und an denjenigen Stöden, an welden 
die Trauben auf dem Boden liegen, diefelben hinaufzubinvden, oder wenn 
dieſes nicht thunlich ift, unter denjelben mit einer leichten Haue ein Grübchen 
zu machen, damit fie frei hängen und dadurch weniger dem Faulen und 
der Beſchädigung durch Inſekten ausgejest find. 


17. Das Bandaufichneiden und Pfähleausziehen. 


8.57. 


Nah dem Herbft ift das Bandaufſchneiden und das Pfähleausziehen 
das erſte Gefhäft. Erſteres gefchieht mit ver Hape, wobei nicht nur bie 
Stroh⸗, fondern aud) die Weidenbänder aufgefchnitten werden und der Nebftod 
vom Pfahle befreit wird. Das Pfähleausziehen erfolgt mit der Hand, indem 
man den Pfahl mit beiden Händen faßt und gerade in vie Höhe zieht, bis 
er aus dem Boden if. Bei ſchrägem Ausziehen brechen die Pfähle, befon- 
ders bei trodenem Boden gerne ab, was forgfältig zu vermeiden ift, indem 
durch das häufige Abbrechen kein unbeträchtliher Schaden entfteht. Im 
Rottenburg bevient man fi zu dem Ausziehen der Pfähle in trodenen 
Spätjahren, wo viefelben feſt in dem fteinigen Boden fteden, eines beſondern 
Inftruments, des Reißers, der einen 5 Fuß langen eichenen Hebel vorftellt 
mit einem 1Pfd. jchweren eifernen Hafen, womit die Pfähle gefaßt werben. 

Nah dem Ausziehen werben vie Pfähle armvollmeife auf den Boden 
gelegt, jo daß der untere Theil ven Berg hinab flieht ; nachher werben fie 
entweder zum Niederlegen ver Neben verwendet, oder man legt fie in Schrägen 
auf die Weile ein, daß zwei Pfähle ſchräg gegen einander in den Boden 
geftoffen werben, damit fie oben ein Kreuz bilden, in das man dann bie 
Pfähle einlegt, und wobei die unteren Spiten verfelben auf ven Boden zu 
liegen Tommen, oder man macht fogenannte Pfahljchaften (8. 39), indem 
man 4 Pfähle 2 Fuß in der Breite und 4 Fuß in der Länge in den Boden 
jhlägt, hinten und vornen die Erde etwas aufwirft und auf dieſe Aufwürfe 
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kurze Pfähle Iegt, auf die dann die übrigen Pfähle ver Länge nad) zu liegen 
kommen, jo daß fie nirgends den Boden berühren, und daher bei fchlechter 
Witterung leicht wieder abtrodnen. Dieje Aufbemahrungsmeife ift für vie 
Erhaltung der Pfähle die zwedmäßigfte. In hohen und fteilen Weingebirgen 
mit vielen Mauerabfäben werden die Pfähle hie und da an die Mauern 
geftellt; es hat jedoch dieſe fowie die erftere Behandlungsmeife das Nach⸗ 
theilige, daß ber untere Theil verfelben während des ganzen Winters auf 
der Erde fteht, wodurch das Faulen des Holzes befördert wird. In der 
Bopenfeegegend läßt man da, wo das Nieverlegen der Reben nicht ftatt= 
findet, die fogenannten Steden in der Erde fteden und nimmt im nädften 
Frühjahr nur diejenigen heraus, die nicht mehr re ftehben und daher neu 
BE werben müflen. . 


18. Das Bedelen (Trechen) der Neben. 


8.58. 


Durch das Nieverlegen und Beveden der Reben vor dem Winter 
follen die Rebftöde vor der Winterfälte gefchütt werben, indem vielfache 
Beifpiele lehren, daß in ftrengen Wintern nicht nur die unbededten Ruthen, 
ſondern aud) die Schenkel und Köpfe erfroren find, wodurch häufig der ganze _ 
Stod zu Grunde gieng. 

Das Deden, aud Beziehen oder Trechen genannt, geſchieht theils mit 
Erde, theils mit Steinen, theil8 mit Rafen und mit Pfählen. Das Deden 
mit Erde ift am Allgemeinften verbreitet. Man nimmt das zu einem Stod 
gehörige Rebholz mit der Hand zufammen und legt e8 gegen den Berg 
auf den Boden nieder, tritt mit dem einen Fuß darauf, hebt mit der breiten 
Trechhaue Erde neben dem Stock aus und bevedt damit die Schenkel und 
Ruthen, daß fie auf dem Boden liegen bleiben. Weil jedoch ftarfe Schentel 
durch das allzu tiefe Nieverlegen gerne abjpringen, fo ift e8 angemeflen, 
wenn vor dem Nieverlegen etwas Erde gegen den Kopf herangezogen wird, 
fo daß die Schenkel auf diefelbe zu liegen fommen, und dadurch nicht hohl 
liegen, ſondern einen feften Anhaltspunkt erhalten. Neben ven Schenfein 
und Ruthen wird aud) der Kopf etwa 12 Fuß lang gegen die Schentel mit 
Erde bededt und dadurch gleichfalls vor dem Erfrieren geſichert. 

Bei dem Deden ift hauptfächlich auf gute Bedeckung des Kopfes und 
der Schenkel zu fehen, indem, wenn bie Schenkel nicht bevedt find, dieſelben 
gerne raudig werden und abftehen, weil auh während des Winters bie 
Saftceirkulation nicht ganz aufhört, und wenn baher die Ruthen vornen 
warm, die Schenkel aber Falt liegen, Saftftodungen eintreten können. Bei 
Reben, bei welchen die geftredte Erziehungsmweife eingeführt if, ift es zweck⸗ 
mäßiger, wenn nicht fämmtliche Neben ven Berg hinauf, fondern nad) ber 
Erziehung ein Schenkel den Berg hinauf, der andere den Berg hinab, nie 
dergelegt wirb, weil ver lebtere, wenn er gegen ben Berg hinauf gezogen 
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wird, leicht abbrechen Tann. Bei dem Beziehen mit Erde muß man ben 
Boden genau unterfuchen und kennen, ob er keine ven Augen fchäbliche 
Beftandtheile enthält, indem bei dem Vorhandenſein von vielem Gyps, Kalt 
oder falpeterartigen Beftanptheilen, mie 3. DB. bei ven Weinbergen zu Hohen⸗ 
haslach und im Tauberthale, die Augen gerne ausgefreflen werben (frefjen- 
der Boden) und ber Ertrag dadurch bebeutend gefchmälert wird. In ſolchen 
Fällen ift e8 daher angemeflener, wenn die Mebftöde entweber gar nicht 
bedecht, oder mit Pfählen nievergelegt, over, wie im Tauberthale, nur an 
der Spike ver Ruthen, vie beim Schneiven hinwegfällt, mit Erde bevedt 
werben. Kann wegen des fteinigen Bodens nicht mit Erbe gedeckt werben, 
fo werben, wie an ven fteilen Kalfgebirgen des mittlern Nedarthales, ſo⸗ 
wie auch theilmeife bei Rottenburg, die Schenkel und Ruthen mit Steinen 
niebergelegt, die in befonderen Haufen im Weinberg aufbewahrt werben ($. 39); 
die Kopfrebe wird aber mit Dünger zugededt, der dann im Frühjahr unter 
den Kopf untergehadt wird, was für eine theilweife Düngung gilt. 

In andern Gegenden, wie im untern Nedar- und Weinsbergerthale, 
werben zuerft die Pfähle in der Art zum Deren verwenbet, daß man 
Schenkel und Ruthen niederdrückt und fie dann mit A—6 Pfählen quer 
belegt, wohurd fie auf dem Boden gehalten werben; denn e8 ift eine alte 
Erfahrungsſache, DAB die Keben nicht erfrieren, wenn fie auch nicht bedeckt, 
fondern nur auf den Boden niedergelegt und dadurch vor den falten und 
ſtrengen Nord⸗ und Oftwinven geſchützt find. Blos vor dem Glatteis, durch 
das häufig die Augen beſchädigt werben, ſchützt ein ſolches Nieverlegen mit 
Pfählen oder mit Steinen nit. Mit ven Pfählen fann, weil man mehr 
Pfähle braucht als der Stock Pfähle hat, ungefähr vie Hälfte der Neben 
niedergelegt werden, bie andere Hälfte wird dann mit Erde bebedt. In 
Drten, wo e8 viele Gras⸗ und Allmanvpläge hat, wie bei Reutlingen und 
Metzingen, wird ftatt der Erde häufig mit Mafen gevedt, der auf jenen 
Plägen geftochen und vor dem Deden in die Weinberge geführt wird und 
zugleich als Düngung gilt. 

In einzelnen Orten, wie hie und da bei Neuffen am Traufe der Alp, 
perwendet man zu dem Deden Stroh in der Weife, daß man vaffelbe auf 
pie Erde und den Stod auf vafjelbe Yegt, und dann das Stroh über den⸗ 
felben herzieht, worauf beide fg weit mit Erde bebedt werben, daß Stroh 
und Stod liegen bleiben. Es ift dieſes wohl die angemefjenfte Weife des 
Dedens, weil bier vie Reben ſtets troden Liegen und beſchützt ſind und vor 
allen denjenigen Nachtheilen bewahrt bleiben, vie hie und da das Deden 
Anmittelbar mit Erde over mit Steinen oder mit Pfählen mit fid) bringt; 
bei dem häufigen Mangel an Stroh, und weil zu diefer Dedungsweife zwei 
Berfonen nöthig find, wird jedoch diefelbe nicht allgemein eingeführt werben 
Tonnen. Das Erben» over Widenftroh tft Dazu das tauglichfte, doch kann 
mean aud anderes Stroh dazu verwenden. 

In benjenigen Gegenven, wo vie Scheukelerziehung eingeführt ift, wie 
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bei Reutlingen, Mezingen und in der Bodenſeegegend, werben häufig bloß 
die Authen niedergelegt und zugededt, indem bie aufrecht ſtehenden öfters 
ſtarken Schenkel, wenn fie nicht brechen folen, nicht immer gebogen und 
niedergelegt werben können. Im Mezingen werben, in Ermanglung von 
Rafenerve, die Rutben bie und da mit Pfählen dadurch auf ven Boden ge⸗ 
ipannt, daß man die Frähle theil® auf die Reben legt, theils unter die⸗ 
felben ſchiebt. 

In der Bodenſeegegend, namentlich bei Ravensburg, erfolgt das Decken 
gleichfalls mit Stroh auf die Weife, daß man die Schenkel mit ven Ruthen 
quer gegen einander in ben Gaſſen fanft niederdrückt und fie durch das Aufe 
legen von Steden anf dem Boden erhält, worauf zum Schuge Stroh fommt, 
das wieder mit Steden belegt wird. Das Stroh wird dann im Frühjahr 
wieder nad Haufe gejhafft und als Streumaterial verwendet, oder kann 
man dafjelbe um ven halben Preis verkaufen. 

Das Deden fol ſogleich nad) dem Pfähleausziehen vorgenommen 
werben, doc kann man baffelbe, wenn der Herbft frühe vor ſich gegangen 
ift, bi8 zu Anfange des Monats November im Anftand lafien; man muß 
‚aber, befonvers da, wo mit Erde gedeckt wird, fi, auch nach der Witterung 
and der Bodenbeſchaffenheit richten, indem mit ganz teodenem Boden nicht 
gut gededt werben Tann, weil verjelbe zerfällt und dadurch nicht auf dem 
Heben liegen bleibt, wodurch viefelben ſich wieder aufrichten. Der Boden 
fol daher feucht, aber nicht naß fein. Das Deden bei Regenwetter oder, 
wie e8 bie und da vorkommt, nad) gefallenem Schnee ift nicht angemeſſen, 
indem, wenn die Stöde naß oder mit Schnee umgeben unter den Boden 
kommen, beſonders wenn es nicht austrodnet, fonvern bald darauf gefriert, 
leicht, wenn auc nicht jedesmal, Schaden nehmen fünnen, 
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Das Deden ift in Württemberg faft allgemein eingeführt, blos an 
den hoben und fteilen SKalfgebirgen des mittlern Nedarthales, fowie in 
deſſen Seitenthälern bei Stuttgart und Winnenden und in einzelnen Orten 
des Zabergäus, wie zu Neipperg, fowie in den unmittelbar an ven Bodenfee 
gränzenden Gegenden werden die Weinberge häufig nicht gevedt, fondern - 
nur die Köpfe der Reben etwas mit Erde angehäufelt oder mit Dünger 
überdeckt. 

In älteren Zeiten wurde weit weniger gedeckt, erſt ſeit den kalten 
Wintern von 1783 auf 84 und 1784 auf 85, ſowie von 1827, wo ein 
großer Theil der Reben zu Grunde ging, wurde das Deden derfelben, zu 
dem theilweife von den Ortsobrigkeiten öffentlich aufgeforvert wurde, all⸗ 
gemeiner, auch mag dazu der weitere Umftand Veranlaffung gegeben haben, 
daß von jener Zeit an (1785) weichere, aber viel ausgebende Trauben⸗ 
gattungen, wie der Sylvaner, mit weiten Saftgefäßen (pordjem Holz) immer 
häufiger angepflanzt wurben, die dem Erfrieren mehr als andere ausgefegt 


104 


find. Das Deden ift jedoch nicht felten mit mehr Nachtheil als Bortheil 
verbunden, indem durch daſſelbe vie Rebſtöcke verweichlicht werden, und 
daher nicht nur für manche Krankheiten empfänglicher ſind, ſondern auch 
durch die Frühjahrfröſte weit mehr, als das ungedeckte Holz beſchädigt wer⸗ 
den. Bei den ungedeckten Reben kann das Holz, beſonders wenn nicht bald 
ſtrenge Kälte eintritt, weit mehr auszeitigen, die Saftgefäße (Poren) deſ⸗ 
felben werben ftärfer und ziehen fi) enger zufammen, widerſtehen dadurch 
mehr der Kälte und das Holz treibt, wie vielfahe Erfahrungen lehren, 
häufig mehr Trauben, als das gevedte Holz, wenngleich hie und ba bes 
hauptet werben will, daß die Trauben an legterem volllommener werben. 
Es dürfte daher das Deden in den höheren Bergen und geſchützten Lagen, 
wo die Kälte weit feltener Schaden thut, weit mehr als gegenwärtig unter» 
Iaflen und vaffelbe auf nievere oder unbefchütte Lagen, wie auf dem Rüden 
der Gebirge, wo vie kalten und ftrengen Winde überall Zutritt haben, bes 
Ichränft werben, indem durch das Nichtveden nicht nur eine Arbeit erſpart 
würde, fondern auch das Schneiden ver Reben im Frühjahr weit früher 
als bei den gevedten Reben vorgenommen werben könnte ($. 43), und wenn 
auch in weiteren Zwifchenräumen vie Neben hie und da durch die Winter- 
fälte Schaden nehmen, jo würde fich dieſes zuverläflig durch den größeren 
Ertrag in anderen und befonders minder günftigen Weinjahren wieder aus- 
gleichen. Insbeſondere jollte bei der Entjheidung der Trage, ob gevedt 
oder nicht gevedt werden fol, auch auf die Rebgattungen Rüdficht ge⸗ 
nommen werden, indem e8 eine Thatſache ift, daß Neben mit engen Saft- 
gefäßen (Poren, Röhren) weit länger Kälte und Froft, ohne Schaden zu 
nehmen, ertragen können, als diejenigen mit weiten Gefäßen. Zu jenen 
ausdauernden Neben gehört namentlid ver Rießling, daher derſelbe 
meiftens, wie z. B. im MWeinsberger Thale, ſchon feit vielen Fahren 
nicht mehr gevedt wird, ohne daß man irgend einen Nachtheil dabei verjpürt. 
Auch ein weiterer Umftand, wenn nämlich einzelne Rebgattungen mehr an 
den vorveren Augen Trauben treiben, wie 3. B. der Urban, dürfte Beachtung 
finden, indem durch das Nieverlegen und Deden folder Reben vie vorderen 
Augen leicht beſchädigt werben, daher e8 angemefien fein wird, wenn ſolche 
ungededt bleiben. 

Dei dem Unterlaffen des Dedens ift jedoch die Vorficht zu gebrauchen, 
bie Köpfe der Rebftüde ftark, etwa Ya—1 Fuß hoch mit Erde anzuhäufeln, 
damit jedenfalls ver Kopf und ber untere Theil der Schenkel vor der ftrengen 
Kälte geſchützt find, fo daß, wenn auch der übrige Theil des Stocks erfriert, 
die Nachtheile geringer ausfallen. 
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IV. Die Düngung. 


8§. 60. 


Durch die fortwährende Produktion werden nach und nach, auch bei 
dem kräftigſten Weinbergsboden, die zur Nahrung der Rebe dienenden 
Theile aufgezehrt over geſchwächt, baher viefelben von Zeit zu Zeit wieder 
erfegt werben müſſen. Diefer Erſatz gefhieht dur die Düngung ver 
Weinberge. Diejelbe kann auf fehr verfchievene Weife erfolgen, daher wir 
den Dünger nad den hauptfählih in Anwendung kommenden Gattungen 
eintheilen:: 

in mineralifchen Dünger, over die Düngung mit Erbe, 
in Pflanzen- oder vegetabilifhen Dünger, 

in Vieh⸗ (animalifchen) Dünger, . 
in Abtrittvünger und . 

in fünftlihen Dünger. 


1 Die Düngung mit Erde. 


Unter der Düngung mit Erde wird hauptſächlich das fogenannte 
Erdentragen verftanden. Bei ver faft allgemein eingeführten Kopferziehung 
ift e8 die erfte Aufgabe des Weingärtners, dafür zu forgen, daß der Kopf 
des Rebſtocks nicht erdenlos wird, fondern ftet8 leicht mit Erde bevedt ift, 
indem er fonft von der Sonne ausbrennt, bis auf die Schenkeltheile ab- 
flirbt und feine neuen Triebe mehr madt. Da nun fon durch Die Be— 
bauung der Weinberge der Boden mehr den Berg hinunter als hinauf 
gearbeitet, namentlich aber an fteilen Bergen bei heftigen Regengüſſen viel 
Boden abgefhwenmt over auf andere Weife ven Berg hinuntergefchafft 
wird, fo muß den Weinbergen ver auf verſchiedene Weife entzugene Boden 
von Zeit zu Zeit durch Herbeifhaffung von neuer Erde erſetzt werben. Es 
ift jedoch dabei gar nicht gleichgiltig, welche Gattung von Erbe in die 
Weinberge gebracht wird, indem viefelbe nicht blos den abgegangenen 
Boden erfegen, fondern auf die Neben aud) eine düngende Kraft ausüben 
fol, daher der Weingärtner auf eine Träftige, wärmehaltende Erbe bei 
dem Erdentragen fehen, und die Herbeifhaffung von kaltem Boden ($. 5). 
vermeiden muß. Der befte Boden ift der fogenannte wilde Boden, ber in 
abgehobenen Raſen von MWiefen und Allmanden, over in gutem, weder 
fteinigem, noch fumpfigem Waldboden befteht; durch VBerwefung des Raſens 
und der daran befinplichen vielen Wurzeln äußert er eine große, büngende 
Kraft und trägt da, wo er regelmäßig zum Deden und Dingen der Wein- 
berge verwendet wird, wie am Trauf der Alp ($. 58), fehr aux ftarfen und 
kräftigen Vegetation ber dortigen Weinberge bei. 
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Ein den Weinbergen gleichfalls fehr zuträglicher Boden ift der fo- 
genannte Schieferboden, ver häufig am Zraufe der Alp angetroffen wird 
(Liasſchiefer), fehr fette Beftandtheile hat und aus dem neuerlid das ſo⸗ 
genannte Schieferdl gewonnen wird. Diefer Schiefer wird in ven häufig 
in ver Nähe ver Weinberge befinvlihen Schieferbrüchen, wie zu Mezingen, 
gebrodhen und von hier aus in bie Weinberge gejchafft, wo gewöhnlich 
4 Stöde 2 Butten erhalten. Durch die Einwirkung des Froſtes, des 
Regens und der Sonnenwärme zerfüllt er bald in Kleine Blättchen und 
löst fih nah und nah im einen fehr triebigen und kräftigen Boden auf, 
der in Verbindung mit dem zum Deden verwendeten Raſen hauptſächlich 
zu dem großen Ertrag beiträgt, durch den ſich die Weinberge in ber 
Gegend von Mezingen häufig auszeichnen. | 

Zu den vorzüglichen Bodenarten für die Weinberge gehört ferner ber 
Mergel (Kies, Kerf) und der Gips, die da, wo die Kalffleinformation 
berricht, in Kalkmergel und Kalkgips, mit mehr Kalt und weniger Thon, 
in der Keuperformation aber in Thonmergel und Keupergips, mit mehr 
Thon und weniger Kalt beftehen ($. 5). Der Mergel, ver Häufig in ftein- 
artigen Broden vorkommt, zerfällt bald an der Luft, bat eime ftarfe 
wärmehaltende Kraft und übt dadurch, fowie durch feinen Kalfgehalt einen 
jehr wohlthätigen Einfluß auf die Trieblraft der Nebe aus, daher da, wo 
Mergel und namentlich fetter Mergel zu haben ift, verfelbe vorzugsweife, 
wenn auch mit mehr Mühe und Koften als andere Erbe, in die Weinberge 
geſchafft werben follte, indem ſich ein folder Aufwand gewiß fehr gut lohnen 
wird. Dem regelmäßigen Kiestragen bat namentlich die Stadt Heilbronn, 
neben dem Fleiß und ver Gejchidlichkeit ihres Weingärtnerftandes, den 
Ihönen, ausgezeichneten und ſehr einträglichen Stand ver dortigen Weinberge 
zu verdanken. | 

Auch der theils ftrenge, theils milde, warme, meiftens aber Kalt 
enthaltende Thonboden gehört zu denjenigen Bodenarten, vie in den Wein- 
bergen eine gute düngende Wirkung hervorbringen, währent viefes bei mehr 
fühlen und leichtem Boden, dem Lehm, dem Sand, dem waflerhaltigen 
zäben Thon (Letten) weniger der Fall ift; daher deſſen Beifchaffung in bie 
‚Weinberge möglihft vermieben, oder bverfelbe da, wo fein anderer Boden 
zu haben ift, duch Fräftigen Viehdünger verbeffert werben follte. 

Zu den fchledhteften Bodenarten gehört der in der Keuperformation 
öfters vorkommende jogenannte Afchenboven, eine, wie es ſcheint, ver⸗ 
moberte oder unausgebilvete Mergelgattung, die ganz leicht, wie Aſche iſt, 
durchaus feinen innern Gehalt hat, fich leicht abſchwemmt, und daher nie 
in die Weinberge gebracht werben jollte, 

Die erforderliche Erde wird öfters aus fogenannten Erdengerechtig⸗ 
feiten genommen, bie fich entweder am Fuße ober auf dem Rüden ver 
Weingebirge befinden und im Privatbefig find, oder aus größeren Erd⸗ 
gruben, bie ben Gemeinden gehören, und aus welchen bie Erde beigeführt 
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werden muß. Iſt aber keine derartige Gelegenheit zur Bodengewinnung 
vorhanden, ſo wird derſelbe häufig aus dem Weinberge ſelbſt genommen, 
indem in ginem alten, abgängigen Weinbergsbeet (Graben) bie Erde 
1—2 Fuß tief ausgehoben und in dem übrigen Weinberg herumgetragen, 
bein Reuten des betreffennen Beetes aber die hinweggetragene Erde wieder 
durch tiefere Renten zu gewinnen gejucht wird. 

Bei der Auswahl ver Erbe ift übrigens auch auf vie Bodenbeſchaffen⸗ 
heit des betreffenden Weinberge Rüdficht zu nehmen, denn nicht jeve Erbe 
taugt für jeden Boden. Für einen Fühlen over Falten, aber ſchweren let⸗ 
tigen Boden taugt am beften Mergel (Kies), der venfelben erwärmt; für 
einen leichten, fandigen Boden guter, kräftiger warmer Thon, fowie auch 
Raſen, Mergel, Waldboden; für einen ſchweren und allzubigigen Boden 
mehr leichte, fandhaltige Erbe, wie guter Lehm, ſandiger Mergel u. ſ. w. 
Der Weinbergsboden kann durch eine richtige Auswahl der in venfelben zu 
ſchaffenden Exde ſehr verbeflert werden, was auch auf die Qualität des 
Meines einen wefentlihen Einfluß ausübt. 

Wie oft ein Weinberg mit Erde zu übertragen ift, laßt fih nicht 
genan beftimmen, indem dieſes von ber grüßern oder geringern Steilheit 
des Berges, von ber Beſchaffenheit des Bodens, ob er leicht abgeſchwemmt 
werben kann oder nicht, und noch von manchen anderen Umftänven, in$- 
befondere von dem Fleiß des Weingärtners und von der Gelegenheit zur 
Bodengewinnung abhängt. An fteilen Weinbergen mit leicht abflösbarem 
Boden (Lehm) wird deßwegen häufiger Boden herbeigefchafft werden müfjen, 
als an ſolchen mit ftrengem, zähem Boden, beſonders wenn er, wie an 
Kalfgebirgen des mittlern Nedarthales, mit vielem Steingerölle gemiſcht ift, 
das die Abſchwemmung aufhält. Im Allgemeinen wird an den Keuper⸗ 
gebirgen mehr Erbe getragen, als an ven Kalfgebirgen; jo wird in ber 
Kegel im obern Nedarthal an ven Keupergebirgen bei Rottenburg und 
Tübingen von 3 zu 3 Yahren, dagegen in ver Gegend von Neuffen und 
Kirhheim an ber Ted, bei dem zähern Boden im Lias, nicht fo oft und 
and, weniger regelmäßig Erde getragen, 

Im mittlern Nedarthale, wo wegen Mangel an Dünger nidt 
jelten die Erde ven legteren erjegen muß, wird ven Weinbergen, mit Aus» 
Ihluß der hohen Kalfgebirge, im britten oder vierten Jahre, im untern 
Kedarthale, namentlich an ven Keupergebirgen bei Heilbronn und ebenfo 
audy im Remsthale von 3 zu 3 Jahren, an den Kalffteingebirgen im 
Kocherthale weniger regelmäßig nur je in 5—6 Jahren, im Tauberthale 
je in 6—8 Jahren Erde gegeben. 

Bei der Schenkelerziehung in Reutlingen erhalten die Weinberge, 
wegen ber beſondern Art des Reutens ($. 19), viele Erde, gewöhnlid) von 
3 zu 3 Jahren, in Mezingen von 6 zu 6 Jahren, in der Bovenfeegegend, 
bei der gewöhnlichen nievern Lage der Weinberge, wenig oder gar feine 
Erde und jedenfalls nur unregelmäßig. 


108 


Auch auf die Traubengattung ift hie und da beim Erdentragen Rück⸗ 
fiht zu nehmen, indem ber Trollinger, der weniger aus dem Kopf treibt, 
einen ftärker bedeckten Kopf verlangt und erhalten darf, als andere, bei welchen 
wegen Verjüngung der Schenkel mehr auf Die Kopftriebe gefehen werben 
muß und bei welchen daher ver Kopf nicht ftark mit Erbe bevedt fein darf. 


2. Die Pflanzendüngung. 


8. 61. 


Unter der Pflanzendüngung nimmt das Nebholz und ver fonftige 
Abfall von den Reben beim Verbrechen und Ueberhauen die erfte Stelle 
ein. In allen Weinbaugegenden Württembergd wird das beim Scneiven 
der Reben abfallenve Rebholz gefammelt, in Büfcheln gebunden und zum 
Berbrennen nad Haufe gefchafft (8. 43), die beim Verbrechen und Ueber⸗ 
hauen ausgebrodyenen Triebe aber werben als Viehfutter verwenvet (8. 52 
und 56). Das Rebholz fammt dem übrigen Abfall kann aber aud als 
Düngung benügt werden und wird von einzelnen Weinbergbefigern auch 
ſchon feit längerer Zeit mit gutem Erfolg dazu verwendet. Das Rebholz, 
als zu den weicheren Hölzern gehörig, verwest fchnell in dem Boden, ver» 
wandelt fih dadurch in Holzerde und gibt in dieſem Zuſtande einen ganz 
guten Dünger, fo daß man in einem fräftigen Boden faft jede andere 
Düngung erfparen kann. Zwar darf man in den erften A—6 Jahren 
feine ſolchen augenfcheinlichen Erfolge erwarten, wie bei gutem Viehdünger; 
dagegen wirkt die fortgefegte Düngung mit Rebholz gleichförmiger und 
nadıhaltiger, aud übt daſſelbe auf vie Belchaffenheit des Bodens einen 
fehr wohlthätigen Einfluß aus, indem durch daſſelbe ver ftrenge Boden 
Ioderer, der fühle oder naſſe und bündige vurdjlaffender und wärmer, ver 
magere dagegen humusreidher und fefter wird, was nicht nur zur Befeitigung 
mander Krankheiten der Rebe, wie der Gelbſucht ꝛc. beiträgt, fonvern 
auch die Yeinheit und das Bouquet des Meines vermehrt; auch wird durch 
das im Boden befindliche Nebholz das fehnelle Ablaufen des Waflers bei 
ftarken Regengüffen etwas aufgehalten und dadurch das Abſchwemmen bes 
Bodens verhindert. Der Verfaſſer dieſer Abhandlung Tann dieſes aus 
eigener langjähriger Erfahrung beftätigen, daher die Düngung mit dem 
Rebholz weit häufiger und namentlich von denjenigen Weinbergsbefigern in 
Anwendung gebracht werben follte, welche feinen eigenen Vieh» oder andern 
Dünger befigen, ſondern venfelben häufig um theures Geld und mandmal 
in ſchlechter Oualität von Andern erfaufen müfjen, dagegen das Nebholz 
bie und da dem Baumann als etwas Werthlofes überlafien. 

In magerem Boden wird zwar buch die Düngung mit Rebholz 
eine weitere mit Vieh⸗ oder anderm Dünger nicht ganz erfpart, aber fie 
darf doch erft in längeren Zwifchenräumen in 6—8 Jahren vorgenommen 
werben; in Fräftigem Boden erfcheint aber die Zugabe von anderem Dünger 
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faft ganz überflüffig, bejonder wo bei einem Träftigen Stand ver Reben 
viel Rebholz abfällt. 

Zu diefer Düngung wird übrigens blos das fehwächere Rebholz, 
Bögen und einjähriges Holz, verwendet, das ftärfere aber, die Schente], 

beſonders geſammelt und als Brennholz nad) Haufe geſchafft. Damit jenes 
zur Düngung tauglicd gemacht und unter den Boden gebracht werben kann, 
muß es auf eine Länge von 2— 3 Zoll verkleinert werden. Diejes gejchieht 
entwever dadurch, daß man das Rebholz bei oder nad dem Schneiden 
händevollweis ſammelt und auf Kleinen Blöckchen mit einem Beile zerhaut 
und dann wieder im Weinberge zerftreut, mas durch Kinder gejchehen Tann, 
oder daß man da, wo man mit der Kebjcheere fchneivet, jede abgefchnit- 
tene Rebe over einige mit einander fogleich zerfchneivet und die Heinen Ab- 
Schnitte auf den Boden fallen läßt. Letztere Behandlungsweiſe erfcheint als 
die zwedmäßigere, indem, wenn bie Arbeiter einmal damit umgehen können, 
das Schneiden und Zerkleinern der Reben kaum etwas mehr Zeit erforbert, 
als jenes allein. Die zerkleinerten Rebabjhnitte werben dann beim Bes 
baden des Weinbergs untergehadt. Die beim Verbrechen und Ueberhauen 
abfallenden weichen Triebe läßt. man entweder zerfchnitten im Weinberg 
liegen, oder man kann fie, wenn fie länger find, der Länge nad in Kleinen 
Grübchen neben ven Stöden unterbringen, 

Eine weitere Pflanzendüngung beftebt darin, daß man in die Wein- 
berge im Frühjahr nach dem Haden faftreiche Pflanzen, wie Reps, Erbſen, 
Aderbohnen ꝛc. reihenweife einſäet und viefelben dann, wenn fie im kräf⸗ 
tigften Wachfen find, vor oder bei ven Blühen unterhadt, indem durch 
ihren Saftreihthbum der Boden gleichfalls eine gute Düngung erhalten fol, 
wobei es angemefjen ift, wenn man biefelben zuvor mit Afche oder ges 
branntem Kalk überftreut. Bei der in Württemberg faft überall eingeführten 
Erziehungsweife mit 2—3 Pfählen ift jedoch eine foldhe Düngung kaum 
ausführbar, auch würde dadurch in dem Weinberg mehr Kühle als Wärme 
verbreitet, ver Boden bliebe gejchloffen, und manche nothwendige Arbeit, 
wie das Yelgen, müßte ganz unterbleiben, daher diefelbe nur ausnahms⸗ 
weife in ein- oder zweijährigen Gereuthen als zwedmäßig erjcheint. Da» 
gegen geben auögelelterte Weintreber ein fehr gutes Düngungsmittel ab, 
befonder8 wenn man fie vom Spätjahr bis zum Frühjahr auf einem 
Haufen etwas vergähren läßt, und fie von Zeit zu Zeit mit etwas Gülle 
begießt. 


3. Der Vieh: (animalifche) Dünger. 
8. 62. | 


Der Viehdünger enthält viele fticjtoffhaltige Theile, die durch die 
Berbindung mit Erve unter Zutritt des Sauerftoffes der. Luft falpeterfaure 
Salze bilden, wodurch den Pflanzen und insbefondere ven Keben ein nach— 
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haltiger Reiz mitgetheilt wird, um bie nährenden Theile des Bodens 
(Humus $. 7) aufzufaugen und viefen felbft durch Auflöfung zur Ernäh⸗ 
zung e Pflanzen tauglih zu machen. 

. &r ift daher auch der Fräftigfte und nachhaltigfte Dünger fr die 
Weinberge, indem er ven Boden nicht nur lodert, fondern aud erwärmt * 
und dadurch das Fräftige Gebeihen ver Rebe fehr befördert, befonvers ver 
Strohbünger, weil dieſer mehr ftidftoffhaltige Theile beſitzt und gleich" 
förmiger verwest, al8 ber häutig vorkommende Yaubdünger und ber Dünger 
von Heidekraut, welche jene Eigenfchaften weniger befigen, aud) kann erfterer _ 
durch Winde von dem Weinberge leicht hinweggeführt werben. 

Die hauptfächlichfte Düngererzeugung befteht 

in Rindviehdünger, 
in Pferdedünger, 

in Schafpünger und 
in Schweinsdünger. 

Der Rindviehdünger ift darunter der angemeffenfte, indem ex ge⸗ 
wöhnlich einen größern Grad von Feuchtigkeit beſitzt und ſich dadurch nicht 
nur am leichteſten mit dem Boden verbindet, ſondern neben der Erwärmung 
auch eine kühlende Eigenſchaft bat, die namentlich auf warmem oder hitzigem 
Boden einen fehr günftigen Einfluß auf das kräftige Geveihen ver Rebe 
ausübt. 

Der Pfervenünger ift zu troden und weil er amt meiften ftidftoff- 
haltige Theile hat, ſehr hitig, daher er nur in Berbinvung mit Rindvieh⸗ 
dinger, oder nur auf falten Böden und wenn er u nl SEEN 
hat, in Anwendung kommen follte. 

Der Schafvünger gehört gleichfalls zu ven higigen und. fchnell — 
bigen Düngerarten, der einen ſcharfen Geruch hat und daher, wenn er 
friſch in den Weinberg gebracht wird, dem Weine einen eigenthümlichen 
Geſchmack beibringen kann, der ſich erſt durch das Ablagern verliert, daher 
derſelbe erſt, wenn er etwas vergohren hat, oder nachdem er zuvor mit 
Erde gemiſcht iſt, zur Düngung der Weinberge verwendet werden ſollte; 
derſelbe taugt übrigens mehr für kühlen und kalten, als ſür warmen oder 
hitzigen Boden. 

Der Schweinsdünger iſt ſehr kühlend, weniger kräftig und zieht 
ebendeßwegen gerne Gras, daher derſelbe für die Weinberge wenig oder 
nichts taugt. 

Die von dem Viehdünger geſammelte unvermiſchte Gülle iſt für die 
Weinberge keine angemeſfene Düngung, weil ſie zu ſcharf iſt, und daher 
zu ſchnell wirkt, die Stöcke zu ſtark in Trieb bringt, dadurch gerne brandig 
macht und keine Nachhaltigkeit hat. Nur auf kaltem Boden, wenn er naß 
und leicht iſt, wir fie weniger Nachtheile äußern, auf auderem Boden ſollte fie 
nie unvermiſcht zur Anwendung kommen. 

Wie oft gedüngt werben fol, hängt wieder von ber Veſchaffenheit 
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des Bodens ab, indem ein leichter magerer Boden weit öfter eine kräftige 
Düngung nöthig hat, als ein ftarker, fetter, Fräftiger Boden; doch ver⸗ 
langt' auch ber leßtere, wenn er in feiner Kraft bleiben foll, von Zeit zu 
Zeit eine Düngung. Auch der Kalk» und Sandboden verlangt eine öftere, 
wenn aud nicht jehr ſtarke Düngung, weil ſich in vemfelben ver Dünger 
weit fchneller auflöst (verzehrt) umd nicht fo nachhaltig wirkt, wie in einem 
guten Thonboven. Gewöhnlich wird angenommen, daß der Weinberg in 
3, längftens in 6 Yahren einmal gedüngt werben foll; es finden aber hie⸗ 
von, bejanver8 wegen Diangel an Dünger, häufig Ausnahmen ftatt, bie 
denn natürlich auch anf ven Ertrag einen ungünftigen Einfluß äußern. 

In dem obern Nedartbale bei Rottenburg, Tübingen, Mezingen, 
Neuffen wird felten regelmäßig gebüngt, außer daß Nie Köpfe in ver Um⸗ 
gegend der beiden erjten Orte häufig mit Dünger zugedeckt werben. 

In dem mittlern Nedarthale werden in den hohen Kalkgebirgen vie 
Köpfe ver Mebftöde durch Bedecken mit Dünger gegen die Winterfälte ge- 
ſchützt, ſonſt erhalten foldye hohe Weinberge gewöhnlich feine Düngung; 
die übrigen mehr nievern Weinberge werben binnen 3—6 Jahren einmal 
mit Dünger verfehen. Ein ähnliches Verhältniß finvet in dem umtern 
Nedarthal mit feinen Seitenthälern ftatt; im Heilbronn wird, wegen 
Mangel an Dünger, haufiger mit Mergel (Kies), als mit Viehdünger ges 
düngt; in dem Zabergäu aus dem gleichen Grunde gewöhnlich nur von 6 
zu 6 Jahren. 

In dem Hemsthale, wo bie MWeingärtner fehr viel auf ben guten 
Stand ihrer Weinberge halten, wird dem etwas magern Boden vn 
im dritten oder im vierten Jahre Dünger gegeben. 

In dem Kocher⸗, Jagſt⸗ und Tauberthale wird bei regelmäßiger Be 
handlung ver Weinberge erft im ſechſten Jahr und zum Theil ſchwach ger 
bängt; mande Weinberge erhalten aber auch viel fpäter, bie und ba fogar 
gar Teinen Dünger, was, da der dortige Kalkboden ven Dünger ſchnell 
verzehrt, fehr zum geringen Exirag der Weinberge beitragen mag. 

In. der Bodenſeegegend erhalten vie Reblänver je in 2 over 3 Jahren 
eine gute Düngung, weil ben dortige mehr fanbige und ſteinige Boden 
viel Dünger erfordert, was aud auf den beveutenden Rohertrag verjelben 
einen wejentlihen Einfluß ausübt. 

Wenn gut gevüngt werden foll, fo muß ver Morgen 8, minveftens 
6 zweifpännige Wagen Dung erhalten, eine allzuſchwache Düngung iſt 
unzwedmäßig, weil fie in der Regel wenig over feine Wirkung zeigt; eine 
allzuhäufige und ſtarke Düngung aber jchäplih, weil die Trauben in 
einem zu fetten Boden gerne faulen und ver davon erzeugte Wein häufig 
molzig und ſchwer wird; auch nehmen vie Rebſtöcke, wenn fie allyır. triebig 
werben, Leicht Schaden durch Frühjahrsfröſte und ſchädliche Thaunieder⸗ 
ſchläge. 

Mit der Zeit der Düngung wird es in ben einzelnen Weinbau⸗ 
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gegenven. und fogar von den einzelnen Weingärtnern jehr verfchieven ges 
halten und von Bielen wird der Dünger zu allen Jahreszeiten und häufig 
dann in den Weinberg gebradht, wenn gerade Vorrath vorhanden ift, doch 
finden auch bier beftimmte Kegeln ftatt, die der Weingärtner nicht unbe- 
achtet laſſen darf. 

Friſcher Dünger, der vor dem Haden in den Weinberg gebracht und 
bei jenem Geſchäft untergehadt wird, brennt gerne, wenn warme, trodene 
Witterung eintritt, wodurd die Stöde häufig gelb und Frank werben und 
die Trauben fallen laffen. Es ift deßwegen zwedmäßiger, den Dünger 
zuvor durch Gährung etwas verweſen zu laffen, indem dadurch nicht nur 
der ven Pflanzen fehr zuträgliche Ammoniafgehalt mehr ausgebildet, fon- 
vern auch die Erzeugung des Humus ($. 7) beförbert wird. Ebenſo foll 
auch kein Dünger in die Weinberge gebradht werben, fo lange noch Frühe 
jahrsfröfte zur befürchten find, weil verjelbe ven Froft anzieht. Wenn fpäter 
gedüngt wird, fo muß der Dünger kurz (ſtark verwest) fein, damit er 
beim erften Felgen unter ven Boden fommt. Bei dem Düngen während 
des Sommers muß man au auf die Lage und Bodenbeſchaffenheit ver 
Weinberge Rüdficht nehmen, indem in fteilen Bergen bei einem warmen 
oder hitigen Boden der Dünger zu fehnell austrodnet (verbrennt), und da⸗ 
dur einen großen Theil feiner düngenden Kraft (ven Ammoniafgebalt) 
verliert, und dann nur noch eine mechanifhe Wirkung durch Lockerung des 
Bodens hervorbringen Tann. Dei kühlem und teodenem Boden (Lehm) 
wird dagegen bie Sommerbüngung mit weniger Nachtbeilen verbunden fein. 

* Die angemefjenfte Zeit zur Düngung ver Weinberge ift wohl vom 
Spätjahr bis zum Frühjahr, fo lange kein Schnee liegt, indem die Winters 
fälte und Winterfeuchtigfeit den Dünger weit mehr, als während der Früh⸗ 
jahrs⸗ und Sommerwitterung anzieht, wodurd er feiter auf den Boden zu 
.Tiegen kommt und vemfelben dadurch mehr Schuß und Kraft giebt; auch 
verflüchtigen die Düngenven Theile weniger und werben durch die Winter« 
fenchtigfeit ven Wurzeln des Rebſtocks zugeführt. Zugleich Tann berjelbe 
beim Haden gehörig unter ven Boden gebracht werden, ohne daß er, da 
er ſchon Länger im Weinberg gelegen bat, eine ſchädliche Wirkung auf ven 
Rebſtock ausübt. 


4. Der Abtrittsdünger. 
| 8. 68, 


Der (Menjhen-) Abtrittsdünger wird häufig in großen Stäbten, 
wie z. B. in Stuttgart, wo viel erzeugt Wird und Mangel: an fonftigem 
Dünger tft, zur Düngung der Weinberge verwendet; er enthält gewöhnlich 
viel Urin: und hat daher eine ſcharfe jalpeterartige Bejchaffenheit, die zwar 
bet ver Rebe eine außerorbentlihe Triebkraft entwidelt, öfter angewendet 
aber den Boden allzufeht mit falpeterartigen Theilen ſchwängert, was aud) 


113 


dem Weine einen fcharfen Geſchmack beibringen, jevenfalls aber dem feinen 
Bouquet ſchaden muß. Der Abtrittspünger follte daher nie allein und im 
frifhen Zuftande in die Weinberge gebracht, fondern zuvor mit Erbe oder 
anderm Dünger gemifcht und einer orbentlihen Gährung unterworfen 
werben, wo er dann gute Dienfte thun kann. Nur an foldhen Stellen ver 
Weinberge, wo ſich regelmäßig kranke Stöde befinden, die fi durch Gelb» 
werben auszeichnen, ift es nicht jelten angemefjen, folche ftark mit Abtritts« 


‚ Dünger zu übertragen, indem ver Boden hie und da Erdſchichten (Gallen) 


enthält, die der Rebe nicht zuträglic find und die durch jene Düngung 
verbeffert oder unſchädlich gemacht werben Tünnen. 


5. Der künſtliche Dünger. 
8. 64. 


Zu den befannteften fünftlihen Düngerarten gehört der Compoft, 
weil er leicht und überall bereitet werben kann, und weil deſſen gute Wir⸗ 
tung ſchon bie ach erprobt worden ift. Die gewöhnliche Art ver Bereitung 
befteht darin, daß man eine angemefjene Grube gräbt und in biefelbe zuerft 
eine Lage Biehblnger, darauf eine Scichte Erde, dann wieder ‘Dünger 
und Erde bringt, bis diefelbe gefüllt if. Diefer Düngerhaufen wird wo 
möglich ein⸗ oder zweimal mit Gülle begofien, einigemal mit dem gewöhn⸗ 
lihen Spaten oder mit einem Dungfpaten, ver herzförmig 'geftaltet und 
auf beiden Seiten bis zur Spige ſcharf ift, umgeflochen und wenn er ges 
hörig verwest ift, nad) Verfluß von 1a —1 Jahr in ven Weinberg gebradt. 
Einen foldhen ECompoft kann man ohne Schaben zu jeder Zeit in den Wein⸗ 
berg bringen, am zwedmäßigften ift e8 aber vor dem Haden oder erften 
Felgen, damit er bald mit dem übrigen Boden gemifht wird. Er bringt 
zwar anfänglich feine fo flarfe Wirkung hervor, wie ein guter Viehdünger, 
dagegen wirft er nachhaltiger. Es läßt ſich ein folder Compoſthaufen aud) 
ohne Grube auf einer ebenen Yläche anlegen, man muß aber dann be= 
fürchten, daß bei ftarlem Regenmwetter ein Theil der erzeugten Gülle ab- 
läuft und der Compoft dadurch theilweife feine Kraft verliert. $ 

Neben dem Viehdünger kann man auch noch viele andere düngende 
Theile, wie Straßenkoth, Laub, Sägfpäne, Hornfpäne, Blut, Abfälle 
von Gerbereien zc. zu der Erzeugung von Compoft. ‚verwenden, nur muß 
dann derfelbe häufig Länger liegen gelaffen und öfter umgeftochen werben, 
bis er in vollftändige Verweſung übergegangen iſt. Zur Untermiſchung 
mit Erde nimmt man eine ſolche, die nach 8. 60 für den betreffenden 
Weinberg paßt. 

Außer dem Compoft giebt e8 aber auch noch manche andere künſt⸗ 
liche Dungmittel, die gewöhnlich pulverartig bereitet und womit vie zu 
düngenden Flächen überftreut werden. Hieher gehören die auf verfchievene 
Weiſe bereiteten jogenannten Dungpulver, fowie auch der Guano over 
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Begelvünger. Die Berfuche, die damit in den Weinbergen angeftellt wor- 
den find, haben jedoch bis jeßt noch zu keinem befonders günftigen Refultate 
geführt, daher eine derartige Düngung vorberhand nicht empfohlen werben 
kann. Jedenfalls follten folche pulverartige Dungmittel nicht im tredeuen 
Zuſtande angewendet, fondern zuvor im Wafler oder in leichter Gülle auf⸗ 
gelöst und alsdann ver Weinberg oder vie einzelnen Rebſtöcke damit bes 
goſſen werben. 

Dagegen werden mande andere zu den künſtlichen Dungmitteln ge⸗ 
börige Gegenftände, wie die Abfälle von Gerbereien und Leimfievereten 
(Haare und Leimkuchen), wollene Lumpen, gewöhnliche Holz» und Seifen- 
fieverafhe u. |. w. mit gutem Erfolg zur Weinbergspüngung verwendet, 
namentlid werben in Reutlingen die zuerft genannten Gegenſtände regel- 
mäßig dazu gebraucht, wozu die bort befindlichen vielen ©erbereien und 
Leimftedereien, fowie die Papierfabrifen das erforverlihe Material liefern. 
Die wollenen Lumpen werben dabei im Spätjahr in eine Grube hinter den 
Stod eingelegt, damit die Kraft der Düngung zunäcft den Wurzeln des 
Rebſtocks zugeführt wird. In andern Orten werben die Yumpen, nachdem 
fie zerkleinert find, blos ausgeftreut und untergebadt. Haare und Leim⸗ 
tuchen fommen im Frühjahr in die Weinberge. 

In Ravensburg bereitet man aus jenen Abfällen hie und da einen 
fünftlihen Dünger, ver ausfehließlih zur Düngung der Weinberge ver- 
wendet wird. Man nimmt 5—6 Seeeimer (— 2 Imi) Leimſatz, mifeht 
denfelben fo lange mit Holzaſche, bis er fo verbichtet ift, daß man ihn 
berausfiehen kann, gießt dann auf ein Simri Holgafche je ein Pfund 
Schwefelfäure dazu und läßt fofort das Ganze trodnen, worauf es gefiebt 
und nad) dem Aufräumen ver Stöde und vor dem Haden an jeden Stod 
eine ſtarke Hand voll gethan wird, was eine ſehr gute Wirkung haben fol, 
und daher namentlich im Orten, wo fich en befinden, zu ähn⸗ 
lichen Verſuchen auffordern dürfte. 


V. Die Krankheiten und Beſchädigungen des Weinſtocks 
und der Traube, 


8. 65. 


Der Weinftod ift, wie jeder organifche Körper, verfchievenen Un⸗ 
fällen und Krankheiten unterworfen, die endlich feine Auflöfung herbei- 
führen. Um nun dieſe Auflöfung und dadurch auch die neue Anlage der 
Weinberge möglichſt an verzögern, iſt es nothwendig, daß der Weingärtner 
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die Urſachen, wodurch jene Unfälle herbeigeführt werden, und bie Mittel 
tennen lernt, wodurch folche verhütet werden können. 
Die hauptfächlichſten Unfälle und Krankheiten, die ven Rebftod und 
die Trauben treffen, beftehen in ver Beſchädigung: 
durch die Winterkälte, 

» Winde, 

» Frühjahrs- und Spätlingsfroft, 

» den Roth- und Schwarzbremer, 

n bie Gelbſucht 

„den Honig⸗ und Mehlthau, 

„die Schimmelkrankheit (Traubenkrankheit), 

» den Grind, 

v« das Braten der Trauben, 

„ Hagel, Woltenbrühe, Regen, Nebel, 

a Önfelten, 

»  DBögel, 

„vierfüßige Thiere. 


1. Die Befhädigung durch Winterfälte, 


Diefe Beſchädigung kommt hauptſächlich bei ungededten Weinbergen 
vor, daher befonders in niederen Lagen, wo die Winterfälte heftiger wirkt, 
das Deden das ficherfte Mittel dagegen ift (8. 58—59) Wo aber auch 
nicht gevedt wird, muß wenigftens ver Kopf des Rebftods mit Erde oder 
Dünger bevedt werden, damit, wenn je eine ſtarke Winterfälte Schaven bringen 
follte, wenigftens nicht der ganze Stod zu Grunde geht. Die Beſchädigung 
durch die Winterfälte erkennt man bald daran, daß die Rinde ber Schenkel aufs 
fpringt und das innere Holz der Rebe braun ftatt grün iſt. In einem ſolchen 
Falle bleibt nichts anderes übrig, als die erfrorenen Schenkel und Reben 
abzuwerfen und ven Kopf fo auszupugen, daß er wieber neue Triebe 
maden kann. Doch ift auch auf vie Befchaffenheit des Stods Nüdficht zu 
nehmen, indem, wenn junge, vollfäftige Stöde, namentlich Trollinger, 
ganz abgeworfen werben, biejelben bei dem ſtarken Frühjahrstrieb ſich all- 
zufehr verweinen (verbluten, $. 43), oder in ihrem Safte erftiden könn⸗ 
ten, woburd der Stod gleihfals zu Grunde gehen würde, Hier ift es 
Dann angemeffen, wenn man einen weniger beſchädigten Schenfel bis zum 
nächſten Jahre ſtehen läßt, damit der Saft des Stodes fih bis dahin 
noch ziehen kann und die neuen Kopftriebe vefto Träftiger werben, 


2. Beichädigung durch Winde, 


S. 66. 


Wenn nach dem Aufziehen der noch empfindlichen Neben ($. 39) 
ſtarke, kalte Winde längere Zeit anhalten, jo trodnen die Reben hie und 
8 * 
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da fo aus, daß der Saftumlauf dadurch gehemmt wird und die Rebe ihre 
Begetationskraft verliert, wa der Weingärtner winddürr nennt. Diefe Be- 
ſchädigung fommt bei gededten Weinbergen häufiger als bei nicht gevedten 
und beſonders bei foldhen Reben vor, welche in dem vorangegangenen Spät 
jahre nicht ihre vollftändige Reife erlangt haben, vaher bei dieſen das 
fpäte Aufziehen angemefjen erfcheint. 

Manchmal werden auf diefe Weife, beſonders nad vorausgegangenen 
naffen Jahrgängen, nicht blos die Reben, fondern auch die Schenkel dürr, 
in weldem alle mande Weingärtner nichts Beſſeres zu thun wiſſen, als 
den ganzen Stod herauszuhauen, obgleich derſelbe im Boden noch gefund 
ift. Es kann aber noch mandyer Stod gerettet werden, wenn man den⸗ 
felben im Frühjahr abwirft und etwa 1 Fuß tief bis gegen die unterfte 
Wurzel aufräumt, fo daß die Stange ganz freifteht ; vie Grube läßt man 
dann fo lange offen ftehen, bis das junge Holz, das fi) an der Stunge 
gerne anfeßt ($. 40), im Herbſte reif ift. Die fich bald zeigenden jungen 
Triebe müſſen jedoch forgfältig an Pfähle gebunden werben, weil fie nicht 
fo feft figen, wie Triebe aus anderem Hol;. 


3. Die Beihädigung durh Frühjahrs: und Spätjahrsfröfte. 
8. 67. 


Das Frühjahr zeigt häufig einen fehr ſtarken Temperaturwechfel, fo 
daß öfters anfehnlidie Wärme und dann wieder Kälte mit einander wechſeln. 
Hit nun erftere anhaltender als letere, fo treiben fic die Augen der Rebe, 
fo daß fih bald junge Sproffe zeigen; tritt dann fpäter wieder Kälte ein, 
die unter den Gefrierpunft finft, fo entfteht dadurch ein Reifen, wodurch 
der durch die feuchte Luft an den Reben angehängte Thau gefriert, und 
die Saftbewegung der jungen Triebe entweder gehemmt over ver Saft 
felbft in Eis verwandelt wird, was die Folge hat, daß die zarten Gaft« 
gefäße allzufehr ausgedehnt oder zerrifen werden und abwelfen, wenn durch 
das Erfcheinen der Sonne ein allzufehneller Temperaturwechſel eintritt. 
Aus diefem Grunde fchavnet auch ein Froft weit weniger oder gar nicht, 
wenn auf venjelben fein Sonnenſchein, fondern trübe Witterung eintritt, 
und darauf gründen fi aud) die Schugmittel, die man ſchon üfters zur 
Abwendung des Froftes empfohlen hat. Dahin gehört das Räudyern der 
Weinberge, das durch die Regierungsverordnungen vom 1. März 1766, 
4. April 1796, 2. April 1804 und 4. Mai 1820 fehr empfohlen und auch 
ſchon öfter8 und theilweife mit gutem Erfolge verfuht wurde; es gehört 
aber dazu ein gemeinjchaftlihes Zuſammenwirken ſämmtlicher Weinberg« 
befiger, fowie eine genaue und forgfältige Ausführung, woran bisher vie 
Verſuche im Großen, wie zu Ravensburg im Jahr 1819, fheiterten. Auch 
Das Begießen der Neben mit Waſſer fogleih nah Sonnenaufgang, bevor 
die San eine nachtheilige Wirkung auf vdiefelben ausüben, und 
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das Ueberhängen der Rebftöde mit zufammengebundenem Stroh (Stroh⸗ 
hütchen) fol vor dem Froſtſchaden fhügen und Iekteres wäre, weil es von 
jevem einzelnen Weinbergbefiger ausgeführt werben kann, noch das ange- 
meflenfte Schugmittel, wenn dasfelbe nicht erft nad) dem Pfählen an- 
gewendet werben fünnte, während der Yroft oft viel früher eintritt. 

- Die beiten Scugmittel gegen den Yrühjahrs-, fowie gegen ven 
Spätjahrsfroft find daher die natürlichen, nämlich eine gegen vie falten 
Nord» und Nordoftwinde (8. 4) gefchütte Tage, auf melde bei ver Anlage 
von neuen Weinbergen beſonders Rüdficht zu nehmen wäre. Auch Winde 
vermindern den Froſtſchaden, weil fie die Reben ſchnell abtrodnen und ver 
Reif ſich dadurch nicht fo ſtark am dieſelben anfegen kann, während bei 
Windftille die Reifen häufig ftärker find. Ebenfo werdeir“höher liegenve 
Weinberge, weil die Temperatur der Luft in der Höhe wärmer ift, als 
in den Thälern, und die Winde eher ftreichen können, häufig vom Frofte 
verjhont, während das nievere Feld darunter leidet. Ein bald auf ven 
Froſt eintretender Regen trägt gleichfall8 dazu bei, daß ſich mandje durch 
denſelben beſchädigte Neben wieder erholen. Dagegen vermehrt voran 
gegangene naffe Witterung oder überhaupt ein feuchter, naffer Boden vie 
Gefahr des Erfrierens, während ein trodener mehr davor ſchützt. Wiefen, 
Grasraine, Kleefelver ziehen den Froſt ftarf an, daher die in ver Nähe 
derjelben befinvlichen Weinberge gewöhnlich mehr erfrieren als andere, und 
in engen Thälern, wo der Luftzug mehr gehemmt ift, zieht ſich der Froft 
gewöhnlich weiter ven Berg hinauf, als in weiten Thälern (8. 4). Tritt 
der Froſt frühzeitig ein, wo die Augen noch nicht vollftändig angetrieben 
haben, und manches nod in der Wolle ftedt, fo ift der Schaven weniger 
bedeutend; auch treiben mandye Neben, wie die Sylvaner, wieder neue 
Augen, jo daß hie’ und da noch ein guter Ertrag zu erwarten if. Nach 
dem Brofte jehen die erfrorenen zarten Triebe wie von heißem Waſſer ges 
brüht aus und werben Daher bald Dürr; defjen ungeachtet ift es nicht räth- 
lich, fie fogleich auszubrechen, weil fih doch unten gegen das alte ‚Holz 
noch etwas Gefundes befinden kann, aus dem, fi) neue Triebe entwideln. 

Die Spätjahrsfröfte haben, wenn fie vor dem Herbft erfcheinen, 
namentlich fo lange Trauben und Holz nod) nicht reif find, öfters die nadj» 
theiligften Wirkungen, indem durch den Froft zunächſt Die Blätter der Neb- 
ftöde jo befohäbigt werben, daß fie fchnell welfen und abfallen, wodurch 
die Saftcirkulation geftört und die Zeitigung des Holzes und der Trauben 
aufgehalten wird, was häufig auch noch die Folge hat, daß der Ertrag des 
nächſten Jahres in Frage geftellt oder weſentlich verminderf wird, weil uns 
vollſtändig gereiftes Holz felten oder wenig Trauben treibt. Iſt der Froft 
fo ftart, daß dadurch auch die Traubenftiele und die Trauben felbft an- 
gegriffen werben, fo ftehen die leßteren in der Zeitigung ftil, und ift die— 
ſelbe nod) weit zurück, fo fleht ein faurer Wein in Ausfiht, ift aber bie 
Zeitigung vollendet, fo wird zwar durch ven Froſt die Quantität vermindert, 
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weil durch denſelben eine Menge Wafler aus der Traube berausgezogen 
wird (beransgeftiert), die Qualität nimmt aber dadurch wejentlich zu. 


4. Die Belhädigungen durch den Brenner. 


8. 68. 


- Der Brenner theilt fi) ab in den Rothbrenner und in ven Schwarz- 
brenner; beide find zuerft an den Blättern der Rebe fihtbar. Der erftere 
entfteht, wenn in ven Sommermonaten Yuli und Auguft Regen mit 
Sonnenfhein wechfelt, indem Bann die auf dem Rande ber Blätter be⸗ 
finvlihen Waflertropfen, je nad) dem Stande der Sonne, wie dur ein 
Brennglas fo erwärmt werden, daß dadurch das Blatt fowie das Mark 
defielben verbrüht und die Saftcirkulation, fowie das Aufnehmen (Ein 
athmen) von neuen Lebensfräften von der Luft, dem Thau, den Regen, 
dem Sonnenfchein durch das Blatt gehemmt wird, mas nad und nad das 
Abfterben und Abfallen vefjelben zur Folge hat. Da nun durch die Blätter 
Bauptfählih die Suftcirkulation vermittelt wird, fo leiden durch die Be- 
ſchädigung berfelben auch die nun unbededten Trauben, indem fle in ver 
Entwidlung und Zeitigung zurüdbleiben und nicht felten gebraten werben, 
fi) ausbeeren oder ganz abfallen. Auch auf die Zeitigung des Holzes übt 
bie Krankheit des Blattes einen nachtheiligen Einfluß aus. 

Der Rothbrenner zeigt fih zunächft an allen denjenigen Stellen ver 
Blätter, wo die Regen», bie und da auch die Thantropfen am längften 
ftehen bleiben, mithin bei abwärts ftehenden Blättern am Rande verjelben, 
bei jenfredhten oder gebogenen Blättern an den Vertiefungen derfelben zwi⸗ 
ſchen den Hauptrippen, bei — Blättern gegen den Blattſtiel, 
wo die Rippen ſich verzweigen. 

Je häufiger zur gedachten Zeit Regen mit Sonnenſchein mechfelt, 
befto ftärker wird auch der Rothbrenner auftreten, wenn aber nad dem 
erften Erſcheinen veflelben Trodenheit eintritt, fo wird er weniger nach⸗ 
theilig wirken, weil fih dann die noch geſunde Stelle des Blattes von der 
verbrannten abfchlieft und ihre Thätigkeit fortfeßt. Neben, welche vom 
Winde hin und her bewegt werben können, woburd die Regentropfen ab⸗ 
fallen und auftrodnen, werben weniger vom Rothbrenner getroffen, als 
diejenigen, die feſt an den Pfahl gebunden find; daher die Rahmenerziehung 
mit Drahtanlage (8. 36) als ein beſonderes Schugmittel erfcheinen muß, 
indem der Drath beweglicher ift als Pfähle oder Tatten, wodurch ſich bie 
Regentropfen leichter und vollftändiger abfchütteln, als bei jever andern 
Erziehungsweiſe. 

Der Schwarzbrenner zeigt ſich hauptſächlich in naſſen Jahrgängen, 
wo viel überflüſſige Feuchtigkeit in dem Boden ſteckt. Er iſt zuerſt an den 
jungen zarten Trieben der Reben in der Geſtalt von ſchwarzen Punkten, 
bie mit glühendem Eiſen gebrannt, ſichtbar, vie fich na und nad immer 
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mehr ausbreiten und zuletzt auch auf das Hol; und die Traube übergeben, 
fo daß das künftige Tragholz, das ganz brandig ausficht, dadurch gu 
Grunde gerichtet, die Traube aber mit dem Stiel jhwarz wird, ausdorrt 
und abfällt. Bei weniger Deftigleit werden an ven Traubenbeeren hie und 
da nur einzelne Punkte ſchwarz und ber übrige Theil der Beere bleibt 
grün; foldhe Beeren kommen aber nie vollſtändig zur Zeitigung, ſondern 
bleiben ſtets jauer und müfjen daher bei ver Tee jorgfältig entfernt werben. 
Der Schwarzbrenner erfcheint in der Hegel etwas fpäter als der Roth⸗ 
brenner, in ven Monaten Auguft und September, und zeigt ſich zuerft an 
ven unteren, dem Boden zunächſt ſtehenden jungen Trieben, öfter aber 
and) an ven oberen Gipfeln des jungen Holzes. Nah den gemachten 
Beobachtungen tritt er in Weinbergen mit kühlem oder naſſem, kaltem 
Boden (Lehm und Ketten), over wo das überflüffige Waffer nicht ge» 
hörig ablaufen kann, vorzugsweife und weit heftiger auf, als in Wein⸗ 
bergen mit trodenem Boden, auch werden einzelne Traubengattungen, wie 
die Sylvaner, Süßrothe (blaue Häußler) und blaue PBortugiefen von dem⸗ 
jelben mehr als andere getroffen. Werner nieder gelegene Gegenven und 
Weinberge mehr als höher liegende, wo die Winde mehr ftreichen können 
und die Neben fchneller abtrodnen. 

Die Entſtehung des Schwarzbrenners ift noch nicht gehörig ermittelt, 
es jcheint abed, daß berfelbe, da die brandigen Stellen ganz das Ausjehen 
wie vertrodnete Thautropfen haben, durch ſchädliche Erdausdünſtungen, die 
fih als Thau an der Rebe anfegen, erzeugt werde und daß Daher aud) da, 
wo ſich derſelbe ftärfer nieverfchlägt und weniger ſchnell abtrodnet, die Be— 
ſchädigungen ftärker find, als an andern Orten. As Borbeugungsmittel 
wird daher Hier hauptſächlich das möglichſt jchnelle Ableiten des Waſſers 
aus den Weinbergen und das Mebertragen verjelben mit warmer, wenig 
Waſſer haltender Erde (Mergel, Kies) anzumwenven fein. 


5. Die Gelbjudt. 


S. 69. 


Diefe Krankheit zeigt fi gewöhnlih, wenn dem Rebſtock die erfor- 
derlichen Nahrungsftoffe in dem Boden fehlen; fie erfcheint daher öfters in 
naſſen Yahrgängen bei undurchlaſſendem Untergrund (8. 9), oder in Nies 
derungen und minder fteilen Abhängen, wo ‚fi das Waſſer gegen bie 
Oberfläche anflaunt, die Nährftoffe des Bodens auswaſcht, die umteren 
Wurzeln des Rebſtocks ftets im nafjen und feuchten Boden ftehen und da= 
durch weich und krank (wafjerfchleichend) und zur Aufnahme von Nähre 
ftoffen untauglic werden. Diefes hat die Folge, daß die Blätter gelb 
werben, der ganze Rebſtock ein kränkelndes Ausfehen erhält, und entweder 
gar keine oder nur fchlechte Früchte treibt, die nur halb reif werden ober 
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ganz abfallen. Dauert die Krankheit einige Jahre, fo geht endlich ber 
ganze Mebitod zu Grunde, 

Achnliche Erfheinungen zeigen ſich bei einzelnen Traubengattungen, 
wenn der Boden bei reiner Beftodung von den Rebftöden fo ausgefaugt 
ift, daß fie keine vollfländige Nahrung in demfelben mehr finden, nament- 
Iih kommt dies bei dem Trollinger in dem Keuperboden des untern Nedare 
und des Weinsberger Thales bei einer Beſtockung von 31. — 4 Fuß Weite, 
befonvers in Älteren Weinbergen, vor, während es in der Gegend von 
Stuttgart bei ähnlihem Boden, aber bei einer Beſtockungsweite von Az 
bis 5 Fuß, weit weniger der Fall ift, und in ven Kalfgebirgen des Nedar- 
thales, fowie auch da, wo der Zrollinger gemifcht gebaut wird, jene Krank⸗ 
heitserſcheinung gar nicht bemerkt wird. Der Trollinger verlangt bei feiner 
ſtarken Triebkraft da, wo er mehr rein angepflanzt wird, Luft fowohl oben 
als in dem Boden, und bedarf daher, wenn die Erde nicht allzufehr aus⸗ 
geſaugt werben fol, neben einer regelmäßigen guten Düngung einen größern 
Raum zu feiner Ernährung, al8 andere Traubengattungen; auch mögen 
vielleicht einzelne Gattungen des Keuperbodens weniger nährende Theile 
für den Trollinger befigen, al® wie die Kalk- oder andere Bodenarten. 

Das Gelbwerven der Nebftöde kann übrigens auch noch auf andere 
Weiſe herbeigeführt werden, namentlich durch Saftftodungen, vie ihren 
Grund in jehr verfchievenen Urfachen haben können. 

Die Mittel gegen da8 Gelbwerven der Rebſtöcke beftehen hauptſäch⸗ 
lich in fräftiger Düngung mit hitzigem und fcharfem Dünger, namentlich 
Pferde- und Schafpünger, Gülle, beſonders aber Abtrittspänger (8. 63), 
indem dadurd die Lebenskraft mehr angeregt und dem Boden mehr paſſende 
Kährtheile zugeführt werden. Auch Kalt und Gips find ſchon mit gutem 
Erfolge angewendet worden. | 


6. Beichädigungen durch Honig: und Mehlthau. 


8. 70. 

Der Honig und Mehlthau entfteht in Folge des jchnellen Wechfels 
zwiſchen Wärme und Kälte, was hauptſächlich im Yrühiahr eintritt, indem 
dadurch die Blätter der Rebe eine Hebrige, honigartige Feuchtigkeit aus⸗ 
fhwigen, wodurch fih, wenn nicht bald Regen eintritt, der die Elebrige 
Materie abwaſcht, die Schweißlöcher der Blätter verftopfen und die Thätig⸗ 
keit derfelben gehinvert wird, was deren Welkwerden berbeiführt und bie 
ganze Begetation des Rebſtocks beeinträdtigt. Die in dem Thau ent« 
ftehenden Inſekten werden erft durch denjelben herbeigezogen und find nicht, 
wie hie und da irrig angenommen wird, Urſache deſſelben. 


1. Die Sraubenfrankpeit. 


In der neueren Zeit hat fih in ven Weinbergen eine früher nie 
gefannte Krankheit, die fogenannte Schimmel- oder Traubenkrankheit, ein- 
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geſtellt, die ſich dadurch zu erkennen giebt, daß die jungen Triebe und 
zarten Blätter der Rebe, ſowie die Trauben mit einem weißlichen Schimmel 
überzogen werden, wodurch die Vegetation der Rebe und der Trauben ge— 
flört wird und die leßteren nad) und nach welf, faul oder dürr werben 
und abfallen. Diefe Krankheit bat in den ſüdlichen Ländern, namentlich 
in dem ſüdlichen Tyrol und Frankreich, fowie in Italien große Verheerungen 
angerichtet und fich auch bei ung, jenod) in minverem Grade und nur an 
einzelnen Stellen in ven Weinbergen, namentlich an höher gelegenen Reb- 
geländen (Kammerzen) gezeigt; fie fcheint fich jedoch wieder verlieren zu 
wollen. Die Entftehung verfelben fennt man eben fo wenig, wie die Kar» 
toffelfrankheit, nur fo viel weiß man nad den angeftellten genauen Unters 
fuhungen, daß dieſelbe in einem Schimmelgewächſe befteht, das feimfähigen 
Samen trägt und fi) durch denfelben jchnell über ganze Weinberge ver» 
breitet. Doc leidet der Rebſtock felbft nicht darunter, indem verfelbe, 
wenn die Krankheit nicht allzu heftig auftritt, fo daß förmliche Saftftodungen 
eintreten, im erſten Jahre nad) ver Krankheit wieder neue Triebe madt 
und auch wieder neuen Samen treibt. Man hat gegen die Krankheit vers 
ſchiedene Mittel angewendet, jedoch feine mit entfchievenem Erfolg, Am 
meiften hat fi bewährt das Beiprengen der Blätter und Trauben mit 
Waſſer und fofort pas Beftäuben verfelben mit Schwefelblüthe, oder Das 
Beiprengen mit einer Auflöfung von Schwefelblüthe in lauem Waffer, was 
am zwedmäßigften mit einer Fleinen Sprige gejchieht, die vornen einen 
weiten Seiher hat; auch das Beiprengen mit Lauge oder mit einer mit 
Botafhe gemachten Verbindung von gewöhnlihem Del und Waſſer, und 
mit gewöhnlicher ſchwacher Ajchenlauge verfegt, ſoll ſchon gute Dienite 
geleiftet haben. 


8 Der Grind. 


8. 71. 

Der Grind entſteht durch Saftſtockungen, beſonders in Folge der 
Frühjahrsfröſte (8. 67), indem, wenn der Saft von den Spitzen der Reben 
gegen die Schenkel zurlicgebrängt wird, viefelben mehr oder weniger zer- 
plagen, wodurch der überflüffige Saft ausgefhwigt wird und ſich eine Art 
Geſchwulſt (Grind) bildet, welche die freie Eirkulation des Saftes hindert 
und dadurch ven Nebftod frank maht, fo daß die Schenfel nad und nad) 
abfterben. In ſolchen Fällen bleibt daher nichts übrig, als bald möglich 
junges Holz aus dem Kopf nachzuziehen und die kranken Schenfel im erften 
oder zweiten Jahr berauszufchneiven. 


9. Das Braten der Trauben. 
Diefes tritt ein, wenn in trodenen und heißen Sommern die Sonne 
ſehr ſtark auf freihängende, unbeſchützte Trauben ſcheint, beſonders wenn 
dieſelben im Weichwerden begriffen ſind, indem der wenige Saft ſchnell 
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ausgetrodnet wird, woburd einzelne Beeren oder ganze Trauben welt 
werden und abfallen. Es ift deßwegen in ſolchen Jahrgängen fehr ange 
meflen, wenn man beim Zwicken, Heften und Ueberhauen ven Trauben 
ihren natürlichen Schuß, die Überhängenvden Zweige, weniger hinwegnimmt, 
auch das Telgen bei beißen Tagen gang unterläßt, indem durch Definung 
des Bodens, bejonvers während der Mittagshige, die Trodenheit vermehrt 
und dadurch auch das Braten befördert wird, Außerdem foll auch das 
Belegen des Fußes der Kebftöde dicht mit kühlendem Moos, ſobald vie 
Hitze eintritt, vor dem Braten der Trauben fchügen. 


10. Beichädigungen durch Hagel, Wolkenbrüche, Negen, 
Nebel. 


8. 72. 


Die Beihädigungen dur Hagel find zwar in ver Regel nur örtlid, 
find aber öfters von großem Umfange, indem, wenn der Hagel fpät ein⸗ 
trifft, häufig nicht nur der ganze Yahresertrag betroffen, ſondern theilmeife 
auch der Ertrag von den nädhjftfolgenden Jahren gefährbet wird, weil das 
nod) weiche, künftige Tragholz entweder ganz abgeſchlagen over durch die 
Hagellörner fo beihädigt wird, daß es braune over ſchwarze Brandplatten 
befommt und Dadurd im nächſten Yahre ganz abfteht oder wenig Trauben 
treibt, oöfters aber noch beim Biegen ver Reben abbridht, fo daß auf dem 
Schenkel ftatt Bogen nur Kleine Zapfen angefchnitten werden können. Sind 
and die Schenkel beſchädigt worben und müſſen ſolche hinweggenommen 
werben, fo fann es 3—4 Jahre anftehen, bis der Weinberg wieder im 
vollfommenen Stande ift. 

Tritt der Hagel frühe, vor der Traubenblüthe ein, fo maden die 
Reben hie und da noch Nachtriebe, von welchen aber die Trauben felten 
mehr zur vollkommenen Reife kommen. Auch die vom fpätern Hagel ges 
troffenen Traubenbeeren bleiben in der Zeitigung zurüd, daher, wenn noch 
ein guter Wein erzielt werden will, ſolche Trauben und ZTraubenbeeren, 
fowie die nachgetriebenen unreifen Trauben bei der Leſe Iorgfältig aus⸗ 
geſchieden und zur Nachleſe genommen werden müſſen. 

Das Hinwegſchneiden der vom Hagel getroffenen Triebe ſogleich nach 
demſelben, um die Reben zu neuen Trieben zu veranlaſſen, iſt nicht 
immer räthlich, weil die Beſchädigung unmittelbar nach dem Hagel öfters 
weit ſtärker ſcheint, als ſie wirklich iſt, und manche Rebe ſich noch er⸗ 
holt, wenn auch die Nachtriebe nicht ſelten kein vollkommen reifes Holz 
mehr liefern. Die Hagelbeſchädigung läßt ſich nicht abwenden, und ba 
noch feine wirkſamen Hagelableiter erfunden worden find, ift es für 
Gegenden, wo öfters Hagel vorkommt, fehr angemefien, wenn fich die 
Weinbergbeſitzer bei einer Öagelverficherungsanftalt betheiligen, um wenig« 
ftend einigen Erſatz für den erlittenen Schaden zu erhalten, 
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Durch Wolkenbrüche entſtehen, beſonders in ſehr ſteilen Weinbergen 
häufig ſehr bedeutende Beſchädigungen, indem durch dieſelben nicht nur ein 
großer Theil des Bodens mit den Pfählen fortgeſchwemmt, ſondern auch 
die Rebſtöcke ſelbſt hie und da aus dem Boden geriſſen und ſogar Mauern 
umgeſtürzt werden. Solche Beſchädigungen laſſen ſich entweder ganz oder 
wenigſtens theilweiſe verhüten durch zwedmäßige Anlegung von Waſſerab⸗ 
zugs⸗ und Auffanggräben, bei Weinbergen mit Mauern durch deren mehr 
ſchiefe, als gerade Anlegung und durch Ableitung des Waſſers in die 
ſogenannten Waſſerfurchen (8. 21). Auch dadurch läßt ſich an ſteilen Bergen 
das Abſchwemmen des Bodens bedeutend vermindern, wenn man je von 
46 Zeilen Heine ſchmale Quergräben macht, in dieſelben im Frühjahr abge⸗ 
ſchnittenes Rebholz einlegt und ſofort 1—2 Zoll hoch mit Erde bedeckt, indem 
dadurch das herabſtürzende Waſſer gehemmt wird, und weit weniger Boden 
mitnehmen kann. Die eingegrabenen Reben geben zugleich eine gute Düngung. 
In manchen Gegenden, wie z. B. in dem Maingrunde bei Würzburg, bes 
finden fid) an den fteilen Weinbergen unten tiefe, runde und keſſelartig aus⸗ 
gemauerte Auffangbehälter, in welche duch das Geftäffel das Waſſer und 
bie abgeſchwemmte Erde geleitet und leßtere fo für den Weinberg erhalten 
wird, was aud) bei uns Nachahmung finden dürfte. | 

Regen und Nebel bringen ven Weinbergen, wenn fte zur unredhten 
Zeit eintreten, gleichfalls manchen Schaden. Regnet e8 lange, während pie 
Weinberge gevedt find, fo erftidt oder erfauft mandjes Auge unter dem 
naffen, mit Waſſer angefüllten Boden. Fällt viel Negen während ver Ent« 
widlung des Rebftods und der Trauben vom Frühjahr bis zum Spätjahr, 
fo treibt der Weinftod mehr ins Holz als in Trauben, die letteren bleiben 
in der Entwidlung und Zeitigung zurüd, und ift der Boden mit Wafler 
angefüllt, fo hat dieſes auch auf ven Kebftod felbft einen nachtheiligen 
Einfluß, indem mande Wurzeln abftehen und das Laub gelb und krank 
wird (8.69). Beſonders ſchädlich find anhaltende Regen und Nebel während 
der Zraubenblüthe, indem dieſe dadurch aufgehalten und in fofern gejtört 
wird, als die auf der Blüthe fisenden Käppchen ftatt abzufallen, auf der 
Blüthe figen bleiben und fidh zufammenballen, wodurd die Befruchtung nicht 
gehörig vor fich gehen kann und einzelne Beeren oder ganze Trauben abs 
fterben. Auch bieten diefe zufammengeballten Käppchen dem Heuwurme be» 
queme Gelegenheit dar, ſich dort einzuniften und feine Verheerungen unter 
ben zarten Traubenbeerchen zu beginnen. 


11. Die Befchädigungen durch Inſekten. 


8. 13 


Unter den Inſelten, vie ven Trauben hauptfächlich Schaden zufügen, 
nimmt der Heu⸗ und Sauerwurm die erfte Stelle ein. Beide find bie 
Raupen eines Nachtſchmetterlings, ver feine Eier im Monat April einzeln 
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in die Zweige oder Knospen des Rebſtocks legt, aus welden gegen das 
Ende des Monats Mai oder Anfangs Juni Feine Räupchen ausfriechen, 
die ſich durch Zufammenfpinnen einiger Pflanzentheile eine Wohnung bilden 
(Blattwidler) und fobald vie Blüthenknospen der Reben fid) entfalten, 
ſich an venjelben feitfegen und mehrere Blüthen und Blüthenkäppchen 
mit einem weißlihen Geſpinnſt umwideln und innerhalb veffelben die Blü- 
tben und Blüthentnospen, fowie bie bereits angefeßten Zraubenbeeren ab« 
freffen, auch fi) zuweilen in den Stiel ver Traube einbohren und veflen 
Mark verzehren, jo daß dadurch die Traube entweder ganz oder wenigſtens 
theilmeife zu Grunde geht. Beſonders in dem Falle, wenn die Träubchen 
fid) bei falter und vegnerifcher Witterung nur langfam entwideln fünnen, 
find die Verheerungen von Bedeutung, indem, fowie ein Öehäufe aus- 
gefreſſen ift, die Raupe ſich ein anderes bildet und die Berheerungen neu 
beginnt. Dieſe Raupe, welde fid) gewöhnlid um die Zeit der Heuernte 
an den Träubchen zeigt, wird deßwegen der Heuwurm genannt. Gegen 
das Ende des Monats Juni und zu Anfang des Juli fpinnt fi) die 
Raupo in den verheerten Träubchen ein und wird zur Puppe, um gegen 
das Ende des Monats Juli oder im Auguft wieder als Nachtfchmetterling 
zu erfcheinen, ver fogleih Eier legt, die gegen das Ende des Monats 
Auguft oder zu Anfang des September wieder als Räupchen ausfchlüpfen 
und nunmehr ſich in die herangewachſenen, aber noch unreifen und fauren 
Zraubenbeeren hineinfreffen und ſolche zerftören, vaher man viefe zweite 
©eneration der gleihen Raupe den Sauerwurm nennt. Zritt dann, ehe 
die Trauben reifen, regnerifhe Witterung ein, fo gehen tie angefreflenen 
Beeren leicht in Fäulniß über (Sauerfäulnif), die dann aud die gefunden 
Beeren anſteckt und dadurch noch größern Schaven verurfadht. Dieſe zweite 
Raupe verpuppt fid) nicht an ver Traube, ſondern in irgend einer Ede am 
Stamm der Rebe oder in Riten der Pfähle, ver Rahmen u. ſ. w., bleibt 
den Winter über in viefem Zuftande und fehlüpft erft im April oder Mai 
des nächſten Jahres aus, um wieder Eier zu legen. Die vom Sauer⸗ 
wurm angefreffenen Trauben und Zraubenbeeren können zwar noch theil» 
weife zur Entwidlung fommen, daher auch vie VBerheerungen berjelben von 
dem weniger aufmerkfamen Beobachter anfänglich nicht fehr beachtet were 
ven, fie bleiben aber immer fauer und äußern auf die Qualität des Wein! 
einen jehr nachtheiligen Einfluß, daher fie bei der Yefe, bei der man dann 
erjt den ganzen Umfang der Zerftöürung fennen lernt, forgfältig ausgelefen 
werden müſſen. 

Auf die Bertilgung dieſes ſchädlichen Inſekts darf daher der Wein- 
gärtner eine befonvere Aufmerkfamfeit verwenden, wenn er fpäter nicht 
großen Schaven erleiden wil. Zur Bertilgung tvesfelben trägt zuerft bei, 
wenn man bei dem Schneiden der Neben die rauhe Rinde an den Schenfeln 
mit der Hand oder befier mit einem wollenen Rappen abreibt, indem fi 
unter berjelben viele Puppen befinden, die dadurch, fowie daß fie beim 
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Haden in den Boden fommen, zerftört werben. Hat dieſes Mittel aber 
keinen genügenden Erfolg gehabt und zeigt fi der Heuwurm an ver 
Zraubenblüthe in größerer Anzahl, fo ift e8 unumgänglich nöthig, den⸗ 
felben in feinen Berfteden aufzufuchen und zu vertilgen, was entweder mit 
einem Heinen Klämmchen von Bledy oder mit einer feinen Stricknadel over 
einem fonftigen fpigigen Inftrumente gefchieht; auch fann man das ganze 
Geſpinnſt fammt den angefreffenen Traubenbeeren mit einer Heinen Scheere 
ausjchneivden, nur muß man dabei die Vorficht gebrauchen, daß man, wenn 
fih die Naupe in den Zraubenftiel eingefrefien hat, viefelbe durch einen 
Ihwaden Drud auf der angefreffenen Stelle zuerft zum Herauskriechen 
zwingt. Dieſe Arbeit erfordert, da man die angefreffenen Träubchen an 
dem Geſpinnſt erkennt, nicht alzugroße Mühe und Zeitaufwand und auch 
feine großen Koften, da fie durch Kinder verrichtet werden kann, die mit 
ihren Kleinen Fingern den Raupen befjer beikommen fünnen und dabei un- 
beſchädigte Blüthen weniger zerdrücken, als Erwachſene. Wird diefes Mittel 
mit Öenauigfeit ausgeführt, fo ift e8 wohl das nachhaltigſte zur Vertilgung 
des Heuwurms, ift dasfelbe aber zu fpät angewendet worden, und zeigen 
fid) doch nody viel eingepuppte Raupen, fo werben aud) die Puppen auf- 
gefucht, abgelefen und zerftört, wodurd die Vertilgung des Sauerwurms 
bewirft wird. 

Negnerifhe Witterung hält die Entwidlung der Trauben auf, daher 
durch dieſelbe die Zerftörungen ver Raupen weit mehr befördert werben, 
al8 bei guter warmer Witterung, bei der namentlich die Blüthe der Traube 
fchnell vorübergeht und der Heuwurm weniger Zeit zu feinen Verwü⸗ 
ftungen hat. Denfelben find zwar alle Zraubengattungen unterworfen, 
doch werden fie an einzelnen, namentlid) dem Clevner, häufiger als an 
anderen beobachtet, wozu wahrfcheinlih die frühere Reife vefjelben etwas 
beiträgt. 

Weitere Infelten, die namentlich den ausgezeitigten Trauben vielen 
Schaden bringen, find die Weſpen und Hornifje, indem fie Die reifen Beeren 
anftechen und ausfaugen, fo daß von der Traube häufig nur nod) die leeren 
Deerenhäute übrig bleiben. Dieſe Beſchädigungen laffen fih nur dadurch 
befeitigen, daß man die Nefter jener Infelten aufjuht und zerftört, was 
mit angebranntem Schwefel over mit Waffer gejhieht. Manche Gemeinden 
fegen in Jahren, in welchen fich viefelben in größerer Anzahl zeigen, 
BPreife für die Einbringung der Nefter aus, was allgemein Nahahmung 
finden dürfte. Auch große Fliegen bringen ven Trauben durch das Aus» 
faugen der Beeren Schaden, fowie Ameifen und Schneden durch das An⸗ 
freſſen derſelben, bejonvers bei den auf dem Boden liegenden Trauben, 
was ſich übrigens größtentheild durch das Hinaufbinden verfelben ($. 56) 
befeitigen läßt. Es giebt zwar aud Käfer, welde ven Reben fchaven, 
wie der Nebfticyel u. dgl., die aber bei uns jeltener vorkommen. 
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12. Befhäadigungen durch Bögel und vierfüßige Thiere. 
| 8. 74. 


Unter ven Bügeln fowie unter den vierfüßigen Thieren giebt e8 ver- 
fchiedene Gattungen, welche ven füßen Weinbeeren nadjftelen, und wenn 
fein Schuß vorhanden ift, feinen unbeträchtlichen Schaden in den Wein- 
bergen anrichten. 

Zu den Vögeln gehören namentlich die Staaren, Feldhühner, Sper- 
linge, fowie aud) die Elftern, Dohlen und Weinproffeln ; zu den vierfüßigen 
Thieren die Füchfe, Dachfe und Marder, fowie hie und da auch Mäufe und 
Ratten, welde, fowie die Trauben reifen, ven Weinbergen nachziehen und 
die Traubenbeeren anfreffen, und befonvers unter den Frühtrauben oft große 
Berheerungen anrichten, fo daß dem Eigenthümer manchmal wenig vom 
Ertrag übrig bleibt. 

Die Beſchädigungen durch alle dieſe Thiere künnen nur durch einen 
kräftigen Schut der Weinberge verhiftet werben, indem man, fowie bie erften 
Zrauben zu reifen beginnen, Weinberghüter (Schügen) in genügenver An⸗ 
zahl aufftellt, welche die Weinberge weder bei Tag nody bei Nacht verlaflen 
dürfen, ſondern diefelben von Zeit zu Zeit zu begehen nnd durch Rätſchen 
mit einer Klapper von Holz und Schießen die unberufenen Nafcher zu ver⸗ 
treiben haben. Die Vögel fuchen ihre Nahrung bei Tag, die angeführten 
vierfüßigen Thiere aber gewöhnlich bei Naht, daher das öftere Schießen 
während verfelben, namentlid) wenn die Nacht beginnt und nad) Mitter- 
nacht, ven Weinberghütern befonvers auferlegt werden dürfte; auch würde 
es von gutem Erfolg für den Weinbergfhuß fein, wenn die Gemeinden 
bei der Verpachtung der Yagden den Pächtern das Wegſchießen ver befon« 
ders ſchädlichen Raubthiere: Füchſe, Dadıfe, Marder vorzugsmeife zur Ob- 
liegenbeit machen wiürben. 


VI. Die Weinbereitung. 


S. 75. 


Die Weinbereitung ift eines der wichtigften Gefchäfte des Weinberg- 
befigers, denn dabei follen ſich nicht nur die Kenntniſſe des Weingärtners 
hinſichtlich der zweckmäßigen Anlage der Weinberge und ver Erziehung der 
Mebe, fondern auch fein Fleiß und Eifer bewähren, ven er während des 
ganzen Jahrs auf ven Weinberg verwendet hat. Soll Alles dem Zweck 
entfprecdhen, fo muß ver Weinberg ſowohl hinfihtlicd der Quantität als ber 
Dualität einen guten Ertrag gewähren, weßhalb die Weinbereitung die 
größte Aufmerkfamkeit erfordert; leider wird aber dieſes nicht nur von manchen 
Weingärtnern, ſondern auch von anderen Weinbergbefigern außer Acht ger 
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Kaffen, und befonvers die Weinlefe mit einer Sorglofigteit betrieben, durch 
die ein großer Theil der vielen Mühe und Arbeit wieder verloren gebt, die 
der Weingärtner im Laufe des Jahrs auf feinen Weinberg verwendet hat, 
indem nicht felten und fogar aud in befleren Lagen Weingnalitäten erzeugt 
werben, bie ben gehegten Erwartungen wenig oder gar nicht entſprechen. 
Häufig wird, befonder8 da, wo der Berfauf ımter der Kelter ftattfindet, nur 
auf Quantität gefehen, um viel verkaufen zu können, in ber Hoffnung, daß 
der Wein, weil aller Moft im Herbft ſüß ift, ſchon einen Käufer finden 
werbe ; der aufmerfjame und gutdenkende Weingärtner hat aber nicht blos 
für die augenblicliche Verwerthung feines Erzeugnifjes, ſondern auch, be= 
fonders bei der immer mehr zunehmenven Bierconfumtion, für die Erhaltung 
feines eigenen, fowie des Credits feines Wohnorts zu forgen, damit die 
Weinkäufer eine Veranlaffung finden, venjelben in Zukunft zır meiben, 
fondern ihn gerne wieder aufjuchen. 

Beſonders nachtheilig auf eine forgfältige Traubenlefe wirken die 
Herbftfeierlichfeiten, das fogenannte Herbfigeben. Der Herbft bringt in ber 
Kegel Freude und Frohfinn in alle Weingegenden und häufig wirb dieſes 
durch Schießen, Feuerwerk, Muſik und Sefang, fowie durch Einladung vieler 
. Säfte an den Tag gelegt; durch folche Feierlichkeiten wird aber die Auf: 
merkſamkeit ver Leſer von der Traubenlefe abgewenvet, dieſe gewöhnlich, 
ſchlecht beforgt und mancher Rebftod beſchädigt, daher diefelben nicht während 
der Leſe, Hondern vor derfelben abgehalten oder wenn die Lefe in dem be— 
fuchten Weinberg gleichzeitig ftattfindet, die Leſer beſonders beauffichtigt 
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ns auch die Nebennugungen in Betracht. 


1. Die Weinlefe. 


S. 76. 


Die Weinlefe foll beginnen, wem die Trauben ihre vollfiändige Reife 
erlangt haben; dieſe erfennt man, werm das Holz der Rebe ſich erhärtet und 
braun wird, indem, ſowie diefes reift und ſich verholzt, wodurch der Saft- 
. zufluß zur Traube gehemmt wird, aud die Reife ver Iegteren, d. h. die 
Zuderbildung beginnt und fortjchreitet. Aus dieſem Grunde ſucht man auch 
das Ausreifen des Holzes durch Das Meberhauen und Ausflügeln ($. 56) 
möglichft zu beförbern. Iſt viefes Ausreifen fo weit vorgefäritten, daß 
die Traubenftiele fich verbolzen und braun werben, fo ift dies ein ficheres 
Zeichen, daß auch die Traube ihrer vollſtändigen Reife nahe ift oder 
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dieſelbe bereits erreicht hat. Weitere Kennzeichen ſind, wenn das Häutchen 
der Beere dünn und der Saft ſelbſt hell und durchſichtig wird, ſo daß man 
bei weißen Trauben die Kerne der Beere erkennen kann, wenn die Beeren 
ſich leicht ablöfen laſſen, der Saft ſüß und klebrig iſt, die Kerne keine klebrige 
Subſtanz haben und braun ſind; wenn der rothholzige Trollinger rothe 
Kammäſte und beim Abnehmen der Beere rothe Zapfen hat; wenn der 
Clevner rothe Zapfen zeigt und ſeine Beeren dem Einſchrumpfen (Welkwerden) 
nahe ſind; wenn die Häute der weißen Traubengattungen bräunlich und 
punktirt werden, wie beim Sylvaner und Rießling. Dieſe Kennzeichen einer 
vollſtändigen Reife find jedoch nicht alle Jahre gleich, ſondern fehlen öfters 
theilweiſe, beſonders in minder günſtigen Weinjahren. 

Sehr angemeſſen iſt es übrigens, wenn man bei der Leſe nicht blos 
die vollkommene Reife der Trauben, ſondern die Ueberreife derſelben, die 
ſogenannte Edelreife, abwartet, je länger die Traube nach eingetretener Reife 
am Stocke hängen bleibt, deſto mehr werden durch die gewöhnlich eintretenden 
Nebel, den fallenden Thau und den Sonnenſchein die Beerenhäute ver⸗ 
dünnt und die Ausſchwitzung der wäſſerigen Theile des Traubenſaftes be⸗ 
fördert und erleichtert, wodurch ſich der Zuckerſtoff der Beere immer mehr 
verdichtet und ſogar auch von gemeineren Trauben einen feinen, geiſt⸗ und 
bouquetreichen Wein liefert, der, beſonders in guten Jahrgängen, zu den 
Edelweinen gerechnet werden darf und einen viel höhern Werth hat, als 
der gewöhnliche Wein. Größere Weinbergbeſitzer ſollten daher bei ver Ein⸗ 
heimfung ihres Erzeugnifjes das Abwarten der Evelfäule nie verfäumen, 


- wogegen aber aud) die Gemeinvebehörven, im Intereſſe der guten Sade, 


die Weinberghut fo lange fortvauern laffen follten, bis der legte Weinberg 
abgelejen ift, und viefelbe nicht, wie e8 häufig gejchieht, zurüdziehen, fo- 
bald die allgemeine Leſe beendigt ift. 

Die Evelfänle oder Ueberreife erkennt man bei den meilten Trauben, 
wenn die Beerenhaut morſch wird, eine braune oder braunrothe Yarbe an⸗ 
nimmt und das Abwelken verfelben beginnt, bei den rothen und blauen 
Trauben, wenn die Beerenhaut well wird und die Beeren einfchrumpfen, bei 
beiberlei Gattungen, wenn aud die Trauben- und Beerenftiele abwelken un 
morſch werben, und einzelne Beeren oder hie und da ganze Trauben ab- 
fallen. In dem Rheingaue werben die abgefalleneu Beeren mit feinen Na= 
deln. over Gabeln beſonders gefammelt und aus venfelben die bekannten 
feinen ‚und edlen Rheinweine bereitet, von welchen der Eimer häufig um 
1000—2000 fl., over die Flaſche zu 3—5 fl. verkauft wird, und aud im 
Württemberg find aus folden Weinen ſchon öfter 180—250 fl. per Eimer, 
oder 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. per Flaſche erlöst worden. 

Nicht alle Trauben eignen ſich aber zur Ueberhaltung bis zur Edel⸗ 
fäule oder Ueberreife, jondern nur die härteren, zu welden gehören: 

Bon den weißen und rothen Trauben vorzugsweife der Rießling, 
ferner der Traminer, ber Velteliner, ver Rothurban, und theilmeife auch 
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der Gutedel, beſonders ver Krachgutedel, der Hans oder kleine Velteliner 
und der Palvafler ober Mührer. 

Bon den blauen Trauben: Der Trollinger, ver Schwarzurban ‚ ber 
Zottelwelſche, und bis auf einen gewillen Grad auch ver Affenthaler, ver 
Clevner, der blaue Scheuchner Grübler), die Müllertraube und der blaue 
Liverdun. 

Bei den weicheren Trauben dagegen, wie bei dem Elbling, Sylvaner, 
Fütterer, Muskateller, weißen Burgunder, Räuſchling, Süßrothen, Ortlieber, 
Tokayer, Grobſchwarzen, Hängling tritt, ſobald die Ueberreife beginnt, ftatt 
der Edelfäule die wirkliche Fäulniß der Traubenbeeren ein, womit das Aus⸗ 
laufen des Saftes und das Vertrocknen und Zugrundegehen der ganzen 
Traube verbunden iſt, daher man bei dieſen Gattungen die Leſe nie länger 
als bis zur vollkommenen Reife verſchieben darf. 


8. 77. 


Die Leſe ſelbſt muß mit der gehörigen Umſicht und Sorgfalt 
vorgenommen werden, weßhalb dazu keine Kinder, ſondern nur erwachſene 
Perſonen verwendet werden ſollten, welche die einzelnen Gattungen der 
Trauben genau kennen und ihre Brauchbarkeit zu beurtheilen verſtehen, denn 
wenn man eine Ausleſe des rothen und weißen, oder des guten und ge⸗ 
ringen Gewächſes treffen und die Rebſtöcke mit der erforderlichen Schonung 
behandeln will, darf man dazu keine unerfahrenen Leſer nehmen. 

Die Reife der Trauben tritt übrigens nicht in allen Weinbergsgelän⸗ 
den zur gleichen Zeit ein, fie wird in ven warmen ſüdlichen Tagen bälder, 
als in öftlihen, weftlichen over nörblichen Tagen erreicht, in Weinbergen 
mit warmem Boden bälder als in folchen mit kaltem Boden u. f. w. Bei 
dem Beginnen der Lefe muß man fi) daher zunächſt nad dem Grabe ver 
Traubenreife richten, und da den Anfang machen, wo viejelbe am meiften 
vorgejchritten if. Sind die Weinberge vom Hagel getroffen worben, ober 
ift, wie e8 in ungünftigen Weinjahren in ver Regel vorkommt, die vollſtän⸗ 
dige Zraubenreife feine allgemeine, over find bei anhaltend regnerifcher 
Witterung einzelne Trauben in Fäulniß und bejonvers in die fogenannte 
Sauerfäulni übergegangen, jo muß, wenn man teinen ganz geringen Wein 
erzeugen will, das Gute von dem Schlechten, Unreifen und Faulen getrennt 
werden, was entweder dadurch gefchieht, daß man zuerft nur das Gute ab» 
liest und das Schlechte hängen läßt und dafjelbe dann fpäter abfchneibet, 
oder dadurch, daß jeder Leſer fidh mit Doppeltem Geſchirr (Kübeln) verfieht. 
md in das eine Das Gute, in das andere das Geringe wirft. Letzteres 
Verfahren ift, wenngleich in der Anwendung weniger gebräuchlich, weit. 
zwedmäßiger als erfteres, weil ſehr viele Trauben nur theilweife vom Hagel‘ 
getroffen, unreif oder angefault find, und daher bei einer jorgfältigen Leſe, 
je nad) der Qualität der Beeren, abgebeert werden müfjen, was aber bei’ 
erfterem Verfahren, weil man hier nur ganze Trauben fortiren kann, nicht; 
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möglich ift, wodurch entweder manche geringe Tranbentheile zum Guten 
kommen und dieſes verjchledhtern, oder einzelne gute Traubentheile unnöthiger- 
weife zum Schlechten genommen werben müſſen. 

Es ift eine allgemein bekannte Thatfache, daß der Saft von einer einzigen 
geringen Traube denjenigen von zehn guten Trauben verjchledhtert, daher ein 
forgfältiges Ausfcheiden des guten und geringen oder auf 
irgend eine Weife befhäpigten Gewädfes (8.67), und nicht 
blos in geringen, fondern aud in mittleren und guten Wein- 
jahren nicht genug empfohlen werden fann, imbent felten ein 
Sahrgang vorlommen wird, wo man nicht etwas Geringes, Halbvertrodnetes, 
von Infelten angefreflenes auszufcheiven hat. Eine foldhe forgfältige Aus- 
leſe wird fidh bei dem größern Weinbergsbeftger, der feinen Wein einkellert, 
durch die Erzielung einer möglihft guten Qualität und durch fpätere gute 
Verkaufspreiſe fehr lohnend zeigen. | 

Auch das Ausfheiden der verfhiedenen Traubengattun- 
gen, wie z. B. der edlen von den gemeinen Sorten, insbefon- 
dere aber des rothen und weißen Gewächſes gehört zu einer ra- 
tionellen Weinlefe und follte, namentlih von den größeren Weinbergs- 
befigern, nie unterlaffen werben, denn es ift allgemein befannt, daß die Be- 
flanotheile und der Geſchmack der rothen und weißen Traubengattungen fehr 
verfchieden find, daher auch der Geſchmack und Charakter der rotben und 
weißen Weine eine große VBerfchiedenheit zeigt. Werben nun aber die ver- 
ſchiedenen Traubengattungen bei der Lefe untereinander gemengt, fo wird 
bie Eigenthümlichleit einer jeden Gattung, d. h. der Geſchmack und das 
Bouquet oder Gewürz unterbrüdt, e8 entfteht ein Gemifch, ver fogenannte 
Scillerwein, der weder eine entjchievene Yarbe, noch einen beftimmten Ge- 
ſchmack und Charakter hat, und befonvers in entfernteren, nicht dem Wein- 
ande angehörigen Gegenden, fowie in dem Auslande nicht gefucht ift, fon« 
dern im Mißkredit fteht und nur da getrunken wird, wo man, wie in einem 
großen Theile unferer Weinbaugegenven, an ein ſolches Gemifch gewöhnt 
ift. Bei ver fehr ausgenehnten Bierconfumtion ift e8 aber, wie bereits 
ausgeführt worden ($. 22), ein unumgängliches Erforverniß, daß fich vie 
Meinproducenten nad Abſatzwegen in entferntere Gegenden umfehen und 
ſolche durch Probucirung der, dem Käufer angenehmen Weine feftzuhalten 
fuchen, wenn ein großer Theil ihrer Weine nicht unverfäuflich bleiben fol. 

Der Herbſt des Jahrs 1858 hat hiefür ein ſchlagendes Beifpiel ge- 
liefert, indem, wenn nicht ein großer, befferer Theil des anfehnlichen Er- 
zeugniffes in entferntere Gegenden und theilweife ins Ausland abgeſetzt 
worben wäre, vieler Wein unverfauft geblieben oder nur zu ganz nieberen 
Breifen hätte untergebracht werben können. 

Eine weitete Vorſicht bei der Leſe befteht darin, daß man dieſelbe bei 
Regenwetter unterläßt oder einftellt, und wenn ein ftarker Thau gefallen ift, 
ſolche jo lange verfchiebt, etwa bis Morgens 9 Uhr, bis verfelbe gehörig abge⸗ 
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teodnet ift, indem in einem foldhen alle nicht allein vie Traube wieder 
mehr wäfjerige Beuchtigkeit angezogen hat, fondern auch an jever Deere 
häufig ein Thautropfen hängt, wodurch, wenn er mit der Traube in den 
Kübel kommt, dem Wein viel Waſſer beigemifcht wird; befonders bei ver 
Leſe edlerer Trauben jollte diefe Borficht nie unterlafien werben. 

Das Ablefen (Abſchneiden) der Trauben ift früher allgemein mit ber 
Happe gefchehen, neuerer Zeit ift aber in vielen Weinbaugegenven die Trau⸗ 
benfcheere gebräuchlich, (der gewöhnlichen Scheere Ähnlich, nur hinten mit 
einer Feder verfehen, damit fie fich jelbft aufprüdt), die ſehr zwedmäßig ift, 
indem man den Trauben beſſer beifommen kann, und das Abſchneiden weit 
fchneller, leichter und fanfter vor ſich geht, wodurch befonvers das Abbeeren 
ber Trauben verhütet wird. Außerdem ift bei der Leſe nod) darauf zu jehen, 
daß die Stöde bei dem Auffuchen ver innerhalb verfelben befinvlihen Trauben 
nicht zerrifien und viefelben bei dem Auffchneiden von Stroh und Weiden, 
Dehufs des Herausnehmens der eingebunvenen Trauben, nicht verlegt wer- 
den; auch dürfen die Leſekübel nicht auf die Schenkel geftellt, damit dieſe 
nicht abgebrochen werben, ferner fol man vie Kübel, wenn, wie in der Re⸗ 
gel, die Lefe ſchon Morgens frühe beginnt, nicht unter die Stöde ftellen, 
damit nicht auch noch der Thau von den Blättern oder ber früher gefallene 
Kegen in den Kübel kommt. 


8. 78. 


Die Zeit der Lefe im Allgemeinen wird in den einzelnen Oberamtsbe- 
zirfen von obrigfeitSwegen, d. h. unter der Leitung des Oberamtd und unter 
dem Beirath des Sameralverwalters durch die Stadt und Amtsverfammlung 
mittelft des fogenannten Herbftfages beftimmt, wobei nicht felten zuvor eine 
wenigftens annähernde Berftändigung der einzelnen angränzenden Oberamtöbe- 
zirte über den Anfang der Lefe ftattfinvet. Bei der in pen meiften Weinbaubezirfen 
Württembergs üblichen Art des Weinverkaufs unter der Kelter oder während 
des Herbftes ift jene Behandlung aud die zwedmäßigite, indem nur dann, 
wenn die allgemeine Weinleje in ganzen Bezirten oder ganzen Weinbauge- 
genden auf einmal beginnt, auf eine größere Anzahl von Weinfäufern und 
auf einen vechizeitigen Abfat des Weins gerechnet werben darf. Es wäre 
bewegen wirklich als ein beventender Rüdjchritt für die württembergiſche 
Weinprobuction zu betrachten, wenn nah dem Art. 241 des projeltirten 
Lanveskulturgefeges die Beftimmung ver Zeit der Weinlefe ganz den einzelnen 
Gemeinden überlaffen werben wollte, weil e8 allgemein befannt und aner- 
Tannt ift, daß viele Weingärtner, befonvers wenn etwas ungünftige Witterung 
eintritt und die Trauben zu faulen beginmen, das Herbften nicht erwarten 
können, fondern unter allerlei Vorwänden auf die baldige Bornahme der Leje 
dringen, wodurch der Qualität des Weines bebeutender Eintrag geſchieht. 
Wird nun die Beſtimmung der Weinlefe den Gemeindebehörden überlafien, 
fo werben diefelben in vielen Fällen dem Anbrängen ver nen um 
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fo weniger wiberftehen, als manche Gemeinberäthe mit ver Frühleſe ein« 
verftanden fein werden, wodurch nicht nur die fo zweckmäßige Spätlefe immer 
feltener, fonvdern auch, wenn die Weinfäufer nicht zur rechten Zeit in den 
einzelnen Orten eintreffen, der Wein an den Trebern vergähren, überſtändig 
und fauer werden wird, was Alles nicht zur Empfehlung und zur Befdr- 
derung des Verkehrs mit unfern Weinen dient. 

Seit die Conſumtion des Kaffees umd Biers in fo großem Umfange 
ih neuerer Zeit zugenommen hat und legteres faft überall in vorzüglicher 
Dualität erzeugt wird, find die Trinker an fein fäuerliches over faures, 
fondern an ein füßliches, feines, pifantes Getränke gewöhnt, taher, wie vie 
Erfahrung allgemein lehrt, das Bier einem fäuerlidhen, minder angenehmen 
Weine fogar auch in den Weingegenden vorgezogen wird. Es ift deßhalb 
die erfte Aufgabe des Weinproducenten, nicht blos in guten, ſondern auch 
in mittleren und geringeren Weinjahren foldhe Weine zu erzeugen, die gerne 
getrunfen werden, und daher auch Abſatz zu angemefjenen Preifen finden; 
dazu führt aber neben einer forgfältigen Auslefe nur das möglichft Lange 
Hinausſchieben ver Leſe, denn es ift eine allgemeine Erfahrungsfadhe, daß 
die Verfchiebung der Leje nur um wenige Tage auf die Qualität des Weins 
in der Regel einen fehr günftigen Einfluß ausübt, und es hat fidh dieſes 
wieder im Herbft 1858 auf jehr auffallende Weife bewährt; denn wer nad 
dem Eintritt der allgemeinen Leje am 18.—20. Oktober und der damaligen 
regneriſchen Witterung diefelbe nur um 8 Tage verfehob, machte einen viel 
beflern Wein, als wer vie Leſe nad) dem Herbftfag fogleich begonnen Hatte, 
fo daß der Unterfchied hie und va 8—10 Grade nah der Moftwage ver 
Weinverbeflerungsgejellichaft betrug. Wenn daher auch die weicheren Trauben 
zu faulen beginnen, wie 1858, fo ift es ftatt einer frühen Leſe weit zwed- 
mäßiger, man ſchneidet diefelben heraus und bewahrt den daraus gewonnenen 
Weinmoft, der häufig von vorzüglicher Qualitat ift, im Keller bis zur all- 
gemeinen Leſe auf, indem, wenn die faulen Trauben zeitig und, bevor ver 
Schimmel beginnt, ausgefchnitten werden, ver Wein unbevenklich zu dem 
jpäter gelefenen gethan werden darf. Nur der Weinmoft von bereits in: 
Schimmel übergegangenen Trauben jollte nicht mit dem übrigen vereinigt 
werben, weil er dem Weine einen fehr unangenehmen Scimmelgefhmad, 
mittheilt, der fich erft nach. mehrmaligem Ablaffen vefjelben verliert. Un. 
nun al Diefes berüdfichtigen und zwedmäßig in Anwendung bringen zw 
können, bazu gehört eine allgemeine obrigfeitliche Ueberwahung der Weine: 
lefe, die in den meiften Fällen nicht den Gemeinbebehörden überlaffen wer⸗ 
den darf, ſondern den Bezirköftellen, unter Zuziehung von “Deputirten ber 
weinbautreibenven Orte, übertragen werben follte. | 
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2. Das Zerdrüden der Traubenbeeren. 


8. 79. 


Das. Zerprüden der Trauben und Zraubenbeeren ift feine fo unwich— 
tige Sache, wie fie hie und da angefehen wird, indem durch das vollſtändige 
Zerdrücken eine gleihförmige Gährung und fpätere vollftänvige Klärung des 
Meins fehr befördert, während durch ein unvollftändiges Zerprüden die 
Gährung geftört wird und dadurch manche trüben und molzigen Theile in dem 
Weine zurüchleiben, die deſſen fpäteres Trüb- und Schwerwerben herbei- 
führen. Bei einem unvollfländigen Zerbrüden der Beeren bleiben mande 
derfelben ganz, jo daß der innerhalb ver Beeren befinvliche Saft füR 
‚bleibt und nit in Gährung übergeht; wird nun der Weinmoft länger 
an den Trebern gelafien, fo daß er eine theilmeife Gährung durchmacht, fo 
‚Iommt. bei dem Ableltern beffelben, wo erft die ganz gebliebenen Beeren zer- 
drückt werden, zu dem hereit8 in Gährung befindlichen Wein wieder füßer 
Wein, wodurch, wenn viele folder Beeren vorhanden find, eine ungleiche 
und unvollftänpige Gährung eintritt, und die. erwähnten Uebelſtände her- 
‚beigeführt werben. 

e Das Zerprüden der — — — geſchieht in den einzelnen Weinbau⸗ 
bezirken auf verſchiedene Weiſe. In den meiſten, namentlich im Neckarthale und 
am Traufe der Alp, ſowie in dem Rems⸗, Murr⸗ und Enzthale werben die in 
einen Kübel abgeleſenen Trauben in einen Butten gefüllt, derſelbe von dem 
Buttenträger zu der Kufe (Bütte), oder einem größern Zuber (Bergzuber) ge⸗ 
tragen, auf dem ſich auf einem Geſtell ein Tretzuber befindet, in den die Trauben 
mit den Kämmen ausgeleert und ſofort von einem ſchon ältern Buben mit 
beſchuhten Füßen zertreten werden, von wo aus der Weinmoſt durch den 
Boden des mit vielen runden Löchern verſehenen Tretzubers in die Kufe 
läuft und die ausgetretenen Treber ſofort durch ein beſonderes, in dem Boden 
des Tretzubers befindliches Thürchen gleichfalls in die Kufe geleert werden. 
Statt dem Zertreten mit den Füßen werden hie und da, beſonders in einem 
Theile des Kocherthales, die Trauben mit einem hölzernen Stämpfel zerſtoßen. 
In anderen Bezirken, wie in den Seitenthälern des Kocherthales, in 
dem obern Jagſtthale und dem Tauberthale kommen die abgeleſenen Trauben 
entweder in den gewöhnlichen Trag- oder in einen größern Butten und 
werden bier mit einer Breit (Felg-⸗) Haue, ober mit einem hölzernen 
Stämpfel, oder mit einem fogenannten Mofter, der unten Zaden hat, zer- 
drüdt, worauf man bie Treber in einem Fuhrfaß oder Zuber in die Kelter 
fährt und, nachdem fie zum Theil noch einmal geftoßen find, in die Kufe 
ausleert. | 
In. ver Bodenſeegegend geſchieht das Zerdrücken der Trauben gleich⸗ 

falls in der Butte oder in einem beſondern Zuber mit einem hölzernen 
Stämpfel, jedoch auf ziemlich unvollkommene Weiſe, von wo ſie dann ent⸗ 
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weder fogleich auf bie Kelter, bier Torkel genannt, gebracht, oder in eine 
in der Torkel aufgeftellte Bütte geleert werben. 

Das Zerprüden ver Trauben erfolgt vollfländiger durch das Treten 
mit den Füßen, wenn gleich viefes etwas umrein erfcheint, ober mite 
telft eines hölzernen Stämpfel in dem Xretzuber; durch die übrigen 
Methoden, beſonders aber durch das Stampfen in der Bütte wird das 
Zerdrücken fehr unvollſtändig vollzogen, daher daffelbe, aus ben bereits 
angeführten Gründen, nicht al8 fehr zwedmäßig erjcheint und zu manchen 
Krankheiten des Weins Veranlaffung geben mag. Nur da, wo die Treber, 
wie in dem Tauberthale, nah dem Zerprüden ver Trauben ſogleich 
auf die Kelter gebracht werben, wird bafjelbe mit weniger Nachtheilen ver 


bunden fein. 
q 


S. 80. 


Außer dem angeführten gewöhnlichen Verfahren werden aber in manchen 
Weinbaugegenden und befonvers in vem Nedarthale und in feinen Seitenthälern 
die Traubenbeeren vor dem Zerdrücken von den Kämmen gefondert, was man 
Beeren (Abbeeren) aud) Rafpeln nennt, weil e8 dur die fogenannte Rafpel 
‚gefchieht. Diefes Raſpeln kommt neuerlich immer mehr in Gebrauch und 
man hat deßwegen, um baffelbe zu erleihtern, den Raſpeln verſchiedene 
Einrichtungen gegeben; namentlich unterfcheiden fle ſich dadurch, daß ent- 
weder das Raſpeln (Abbeeren) mit ven Händen vorgenommen wird, ober 
daß daſſelbe auf mechanifche Weije gefchieht. 

Zu der erftern Art, welche vorzuziehen ift, braucht man 

a) Die einfache Rafpel, die in einem Biere beſteht, das auf dem 
Boden eine Fläche von 3 Fuß bis 3 Fuß 3 Zoll darftellt, mit eichenen 
Tantigen Stäben, die fo in einander gefügt find, daß ſich zwifchen denſelben 
Heine Deffnungen ergeben, die im Viereck eine Weite von 8—10 Linien 
haben. Diefer Boden hat eine Einfafjung von chief anftehenven tannenen 
Brettern, 7 Zoll 3 Linien body, und oben auf allen Seiten 3 Fuß 6 Zoll 
- weit, in welche die einzelnen Stäbe eingelafien und durch befonvere Keiften 
-befeftigt find. Eine folhe Raſpel wird auf einen Weinbergzuber (Berg- 
zuber) geftellt, jeder Butte mit Trauben in viefelbe geleert und die Ießteren 
‚mit den Händen fo lange leicht umgefchafft und umgerührt, bis ſich bie 
zeitigen Beeren abgelöst haben, die dann durch die erwähnten Deffrrungen 
in den unter der Rafpel befinplichen Zuber fallen. Die Kämme mit ven 
an venfelben befinplichen unreifen Beeren kommen in einen nebenftehenvden 
Zuber und werden beſonders gefeltert, woraus dann der fogenannte Kamm⸗ 
wein erzeugt wird. Die guten Beeren aber werben, wenn der Kafpelzuber 
gehörig angefüllt ift, mit einem Schöpflübel wieder eingefaßt und nach und 
nad in den auf der großen Kufe oder auf einem britten Zuber ftehenven 
Tretzuber gefüllt, wo fie entweder mit befchuhten Süßen zertreten, oder mit 
‚einem Stämpfel zerbrüdt werben. 
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b) Die doppelte Raſpel, weldhe bei erhöhten Geitenrahmen umter 
dem fo eben befchriebenen Boden der einfachen Rafpel einen zweiten, gleid) 
einem Xretzuber gerippten und durchlöcherten Boden bat, auf welchen vie 
Beeren beim Raſpeln fallen, und in dem fie dann nad) Aufhebung des obern 
Bodens vom Raſpler mit einem, oben mit doppeltem Handgriff verfehenen 
und unten fantigen Reibholze von 8—10 Zoll Fänge, 4 Zoll Breite und 2 Zoll 
Höhe zerprüdt werden. Der obere bewegliche Boden ift fo eingefügt, daß ex, 
nad) Befeitigung der Kämme, bequem aufgefchlagen werben kann, der untere 
Reibboden aber hat, wie der Fretzuber, ein Thürden, das binweggenommen 
oder aufgefchlagen werben kann und durch das die zerprüdten Traubenbeeren 
(Treber) ohne befondere Mühe in ven darunter befindlichen Zuber geſchafft 
werben. Der Abftand des Reibbodens von der darüber befinvlichen Raſpel 
beträgt 6—8 Zoll. Die doppelte Raſpel koſtet zwar etwas mehr als die 
einfache, gewährt aber gegen dieſe ven Vortheil, daß dabei das Ueberſchöpfen 
der gebeerten Trauben zum Zervrüden over Treten und weitere Geſchirre 
erfpart werden, überbieß durch die Handarbeit das Zerbrüden ver Beeren, 
woran viel gelegen ift, jorgfältiger gefchehen Tann. 2 

Der doppelten Rafpel am nächſten kommt 

ce) die Traubenmühle, fie hat oben eine ähnliche einfache Handrafpel, wie 
unter a) bejchrieben worden, unter der ſich ein vierediger Trichter befindet, 
in den die Traubenbeeren beim Rafpeln fallen und ver unten eine jchmale, 
längliche Oeffnung bat, unter der zwei hölzerne oder eiferne Walzen ange- 
Wbracht find, zwifchen welchen die darauf fallenden Beeren zerprüdt werben, 

Zu den mechanischen Raſpeln gehören : 

d) Eine Keibmafchine, die namentlicd) in der Gegend von Eflingen, 
Untertürkheim und Canftatt im Gebraud ift. Sie befteht aus einem vier- 
edigen Kaften von 2y,—4 Fuß Weite und einer angemeffenen Höhe, die 
einen Butten mit Trauben gut fallen kann, und auf einem einfachen Ge⸗ 
ftelle von 4 Rahmfchenkeln und A Boften ruht. An ven oberen beiben 
Rahmſchenkeln wird der Kaften befeftigt, mit den unteren wird er auf bie 
Kufe oder den Weinbergzuber geſtellt. Der Boden des Kaftens ift halb 
zirkelfürmig und mit gerippten Stäben verfehen, welde 6—8 Linien von 
einander ftehben, fo daß zwiſchen venfelben vie abgelösten und zerbrüdten 
Beeren in die Kufe fallen können. Innerhalb des Kaftens befinvet fich eine 
Kurbel, die in der Mitte vefjelben eingefegt ift, und durch einen außerhalb 
des Kaftens befinplichen Handgriff hin- und herbewegt werben Tann. Der 
untere Theil der Kurbel, ver einige Zoll breit und eben fo lang als ver 
Boden des Kaftens breit ift, ift unten wie ber leßtere mit Rippen verfehen 
und nur jo weit von dem Boden des Kaftens entfernt (je nach der Größe 
ber Zrauben 6—10—15 Linien), daß die Trauben durch das Hin- und 
Herbewegen der Kurbel abgebeert und zerdrückt werben, wobei die einfache 
Mechanik jo eingerichtet ift, daß die Kurbel hoch oder nieder geftellt werben - 
Tann. Auf der einen Seite bes Kaſtens befindet fi) ein Thürchen, bag, 
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wenn ein Butten Trauben abgebeert if, geöffnet wird, mm bie zurückge⸗ 
‚bliebenen Kämme mit einem kleinen Rechen herauszuſchaffen und in einen 
befondern nebenftehennen Zuber zu werfen. . 

| e) Eine ähnliche Mafchine ift neuerlih von dem Wagnermeifter 
Gottlieb Neff in Fellbach angefertigt worden, in bie bon dem oben befind⸗ 
lichen trichterförmigen Kaften die Trauben fammt den Kämmen auf zwei 
‚gerippte hölzerne Walzen von ca. 5 Zoll Durchmeffer fallen, welche die ganzen 
:Zrauben bineinziehen, und ob zeitig ober unzeitig, hart oder weich, zerquet- 
ſchen. Diefe Walzen werden durch ein auf der Seite des Kaſtens befindliches 
©etriebe in Bewegung gefetst mit einer Kurbel, die in ein größeres eifernes 
Rad (Üeberfegung) eingreift, durch das dann die Walzen getrieben werben. 
- Bon den Walzen fallen die zerquetichten Trauben auf einen unter denfelben 
befindlichen etwas zirkelfürmigen und gerippten-Roft, wie der unter d) be- 
fchriebene, auf welchem die Beeren durch zwei unten mit Querleiften verfehene 
Arme von den Tämmen abgerieben und fofort in den varımter befinplichen 
Zuber fallen. Die beiden Arme ftehen mit dem Getriebe der Walzen in 
Berbindung und werben durch dieſes in Bewegung gejeßt, die abgebeerten 
Kämme aber werden auf ähnliche Weife, wie unter d) von dem Roſte her⸗ 
-ausgenommen. Die beiven Walzen können nad der Größe der Trauben 
‚enger oder weiter geftellt werben. 


8. 81. 


Der Zwed des Beerend oder Rafpelns ift: 

1) Die Traubenbeeren von den Kämmen zu befreien, damit der faure 
‚und bittre Saft derfelben beim Zertreten oder Zerbrüden der Trauben fo- 
wie bei dem Reltern nicht mit dem Traubenſafte gemifcht wird. | 
| 2) Die fchlechten, unreifen und faulen Trauben, die beim Lejen aus 
Unwiffenheit over Nacjläffigleit zu dem guten Gewächs Tamen, währen des 
Rafpelns auszufcheiden und zu ven abgebeerten Kämmen zu werfen. 

Hauptſächlich aber zu bewirken, daß 

3) die an den einzelnen Trauben, beſonders in minder gänftigen 
Weinjahren, öfters befindlichen umreifen over minder reifen Beeren mög- 
lichſt ausgefchieven werben, indem fie bei dem leichten Umrühren mit den 
‚Händen, als feiter figend, an ben Kämmen hängen bleiben und. mit dieſen 
zu dem Kammwein kommen. 
Nur wenn dieſe drei Hauptpumfte mit möglichfter Punktlichkeit in 
Ausführung kommen, kann der nicht unwichtige Zweck des Raſpelns in 
guten Weinjahren einen möglichſt feinen, in minder günſtigen Weinjahren 
‘aber einen guten, angenehmen, jedenfalls nicht ſauren Wein zu erzeugen, 
erreicht werben; dazu gehört aber, daß das Abbeeren ver Trauben auf 
ver Raſpel durch einen verftändigen Mann gefchieht, ver das Raſpeln auf 
Die angegebene Weife verfieht und die Trauben genan fennt, d. b. das 
Abraſpeln mit der Hand ober bei einer Spätlefe, wenn kalte Witterung 
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eintritt, mit einem Heinen, bünnen und kurz abgefchnittenen Beſen 
beforgt. Durch das Abbeeren der Trauben auf mechaniſche Weife werben 
zwar die Beeren von ben Kämmen getrennt, eine Hauptfache, das Ausſchei⸗ 
den der unreifen Beeren fowie etwa der noch vorhandenen geringen Trauben 
bleibt aber ganz unberüdfichtigt, daher ein ſolch gebeerter Wein, befonvers 
im geringen Sahrgängen, wo doch das Raſpeln gerade die größten Dienfte 
leiften ſoll, fi nicht viel von dem ungebeerten Weine unterfcheiden und 
weit nicht die Qualität eines rationell bereiteten Beerweins erreichen wird. 
Am allerwenigften wird durch die 8. 80 e, befchriebene Mafchine der Zweck 
des Deerend der Trauben erreicht, weil, wenn hier die Traubenbeeren vor der 
Abfonderung von den Kämmen, alfo mit viefen duch Walzen zerdrückt 
werben, wohl hie und da, befonders wenn die Walzen zu enge geftellt fin, 
auch ein Theil ver Kämme und mit diefen ver Saft verfelben ausgedrückt 
wird, wodurch nicht einmal die Vortheile des einfachen Abbeerens ſich er⸗ 
reichen laffen. Aus diefen Gründen kann das Abbeeren der Trauben durch 
mechanifche Nafpeln nicht wohl als zwedentfpredhend betrachtet werben, ins 
dem das Berfahren dabei einer rationellen Weinbereitung geravezu entger 
genfteht und nur dem Credit unferer Weine ſchaden kann, weil, wenn ein ſolch 
angeblich durch Beeren verevelter, aber doc faurer Wein zum Kaufe ange 
boten wird, diefer zur Empfehlung unfrer Weine offenbar nicht dienen Tann. 

Nur in ganz günftigen Weinjahren, wo ſämmtliche Trauben ihre 
vollkommene Keife erlangt haben, mögen ſolche mechanifhe Rafpeln zur Bes 
förderung des Gefhäfts in Anwendung fommen, indem dadurch das Abr 
beeren und Zerbrüden der Trauben meit fehneller von Statten geht, als bei 
ber Handrafpel, obgleich auch in folden Jahren ein verftändiger und vor⸗ 
fihtiger Rafpler immer noch etwas auszufcheiden hat, weil auch im den 
beiten. Jahren ſich nicht felten faule, gebratene oder vom Traubenwurm an⸗ 
gefreſſene Trauben, fowie fogenannte Kleinbeeren zeigen, die bei engeftehenven 
Zrauben. von den größeren Beeren unterbrüdt wurden und baher nicht zur 
Reife gelangen konnten, daher gleich jenen, wenn der Wein nicht verfchlechtert 
werben fol, abgefondert werden müſſen. 

Die zwedmäßigften Raſpeln find wohl die doppelten, oder die foge- 
aannten Traubenmühlen, indem dadurd die Traubenbeeren am gleichften und 
volftändigften zerprüdt und zugleich das unfaubere Zertreten mit beſchuhten 
Füßen vermieden wird. Auch die fogenannten Reibmafhinen könnten hiezu 
eingerichtet werden, wenn fie ob dem Getriebe mit einer Rafpel zum Hand⸗ 
za verjeben würden. 


8. 8. 


Das Treten oder Zerdrücken ver Trauben gefchieht entweder bei ber Stel- 
ter, zu welchem Behuf diefelben in Butten beigetragen oder in beſonderen run- 
den oder ovalen Zubern beigeführt und dann von dem Tretzuber over der 
Raſpel fogleih in bie Stanrlufe (Bütte) geleert werden, oder das ganze 
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Geſchäft erfolgt auf einem freien Pla in ver Nähe ber Weinberge, wo 
dann die Treber zunächſt in einen größern Zuber (Bergzuber, Berggölte) 
fommen und von bier in fogenannten Ladfäfſern zur Kelter geführt und 
dort in die Kufe geleert werben. 

Die Standbütten oder Kufen halten 4—8, hie und ba fogar bis 
12 Faß Weintreber, fie find meiftens von eichenem, in einzelnen Gegenden, 
wie 3. B. in Tübingen und im Remsthal, aber auch von tannenem Holz 
gefertigt, das die Eigenfchaft haben fol, daß in einer folden Kufe der Wein⸗ 
moft bälvder in Gährung kommt. Die Kufen, fowie überhaupt das ſämmt⸗ 
liche Herbftgefhire muß vor dem Gebrauche einige Tage gewäflert und bie 
Reife angetrieben werben, um verfichert zu fein, daß daſſelbe waſſerdicht und 
nicht rinnig ift, worauf es durch Auswaſchen zum ©ebraud) hergerichtet 
wird. Aud nah dem Herbſt muß fümmtliches Herbft- und Keltergeſchirr 
forgfältig aus- und abgewafchen werben, weil während des Gebrauchs in 
die Spalten und Poren des Holzes der Weinmoft eindringt, und wenn er 
durch Auswafchen nicht entfernt wird, bald in Sauergährung übergeht, 
wodurch, bei dem Einfüllen von Weinmoft im nädften Herbft, vemfelben 
leicht ein übler Gefchmad beigebracht werben könnte. Sehr zweckmäßig ift 
es, wenn Rufen und Züber innerhalb mit guter Delfarbe ftark angeftrichen 
werben, indem baburd das Eindringen des Weinmoftes in das Holz ver« 
hütet und das Reinigen erleichtert wird. 

Zum Ablaffen des Weins von der Kufe muß biefelbe auf einer etwa 
2 Fuß vom Boden entfernten Erhöhung ftehen, wozu man entweder ein 
hölzernes Geftell (Kreuz) oder ganz ſtarke Hölzer benüßt, die quer auf vier 
gleiche Steine gelegt werden. Außerdem muß die Kufe mit einem Zapfe 
loche verfehen fein, das ſich entweder unten im Boden ver Hufe, wie im 
mittlern Nedar- und NRemsthale, oder unten an einer Seitendaube, wie im 
untern Nedarthale, befindet. Im erftern Falle erhält das Loch im Innern 
ber Kufe einen langen Zapfen, ver bi8 an den Rand ver Kufe reicht und 
Hon Innen gezogen wird, wie an einem Wafchzuber, im zweiten alle einen 
kurzen Zapfen von Außen, wie an einem Faſſe. Damit übrigens der Wein- 
moſt rein, ohne Treber ablaufen kann, muß, um die leßteren zurüdzuhalten, 
vor das Zapflody ein kleines Dornbüfcheldyen gelegt werben, das bei einem 
langen Zapfen mittelft Durchſtechen mit vemfelben, bei einem kurzen Zapfen 
durch leichte Belegung mit einigen Steinen am Zapfloch fefter gehalten wird. 

In der Bodenſeegegend ift das Ablafjen des Weins von ber Kufe 
vor dem Keltern nicht eingeführt, weil man die ganze Trebermaffe balo- 
möglich auf die Kelter zu bringen fucht und die Rufen feine Vorrichtung 
zum Ablaffen haben; e8 wäre jedoch gar nicht unangemeflen, wenn auch 
hier Einrichtungen zum Ablaffen des Weins und zum theilweifen Vergähren 
an den Trebern getroffen würden, weil auf der einen Seite durch das Ab⸗ 
laſſen von den Trebern (Vorlaß) ein weit befferer Wein erzielt werben 
Tönnte, als bei dem eltern des ganzen Ouantums mit den Trebern, und 
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auf der andern Seite dem Molzig- und Schwerwerden mancher Weine, 
wie 3. B. im Argenthal, durch das Bergähren an ven Trebern begegnet 
würde. 


3. Das Keltern des Weinmoftes. 
8. 83. 


Nach dem Zerdrücken over Treten der Trauben ift es das nädfte 
Erforderniß, daß die Trauben zur gehörigen Zeit gefeltert werben, indem 
durch das allzulange Stehen des Weinmoftes an den Trebern, derſelbe, bes 
fonders bei warmer Witterung, ſchnell in Gährung übergeht, und dadurch 
entweber einen Treber- oder wenigftens einen rauhen, unangenehmen Ges 
ſchmack befommt, ver ſich erft mit dem Alter des Weins verliert. Außer- 
dem kann auch Effiggährung eintreten, wodurch der Wein ganz zu Grnnve 
geht. Nur wenn man aus blauen und fhwarzen Trauben einen dickrothen 
Wein erzeugen will, ift das Gähren an ven Trebern, weil in den Häuten 
ber Farbſtoff fich befindet, eine Nothwendigkeit, worüber, fowie überhaupt 
über die Gährung des Weins in dem folgenden Abfchnitte das Nähere ab» 
gehandelt werden wird. 

Zum Auspreffen des Weinmoftes beftehen in den meiften Weinbau- 
gegenden Württembergs üffentlihe SKeltern, die in der Regel von ben 
früheren Gefäll- und Zehentherrfchaften zur leihtern Erhebung und zum 
Schutze ihrer Gefälle errichtet und unterhalten wurven, und in welden die _ 
Weinbergbefizer gezwungen (gebannt) waren, ihr Erzeugniß gegen eine be= 
flimmte Abgabe, den Kelterwein, ver in ver 2iften Maas, oder mit bem 
Zehntwein in der Tten Maas beftand, zu Feltern, zu welchem Behuf, fowie 
damit der Weinmoft nicht allzulange an den Trebern ftehen blieb, die Reihe 
des Lefens und Kelterns in mandhen Gemeinden durch das Loos oder nad) 
den Weinbergsgelänvden beftimmt wurde. Nur in einzelnen Orten und 
Weinbaugegenden, wie 3. B. in den früheren Reichsſtädten Heilbronn. und 
Eflingen, in dem Tauberthale und in der Bodenfeegegend, war ed ven 
Weinbergbefigern geftattet, ihren Weinmoft in eigenen (Privat-) Keltern 
zu prefien, die dann auch von Anderen gegen eine beftimmte Abgabe benützt 
werben konnten. 

Nachdem aber in der neneften Zeit die Gefälle und Zehnten abgelöst 
und die früheren herrfchaftlichen Keltern in den Befig der Gemeinden oder 
der Eigenthümer der Weinberge übergegangen find, fo hat auch ver frühere 
Kelterbann aufgehört und der Weinbergbefiger kann fi) nunmehr bei dem 
Auskeltern feines Weines viel freier, ald früher bewegen. Zwar muß va, 
wo noch Feine anderen Keltern, als die früheren herrfchaftlichen eriftiren, 
noch die alte Ordnung bei dem Keltern eingehalten werden, es kann aber 
kein Weinbergbeſitzer an der Errichtung von eigenen oder Privatkeltern ge⸗ 
hindert werben, wodurch dann auch das rechtzeitige Abkeltern des Weinmoſtes, 
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worauf bei der Erzeugung eines guten Weins fo vieles anfemmt, eingeleitet 
werben fann. 


8. 84: 


Die zum Ausprefien des Weinmoftes gebräudlichen Keltern (Preſſen) 
haben eine ſehr verfchievene Einrichtung. ‘Die meiften beftehen in den all» 
gemein befannten großen Baumpreffen, auf denen man große Quantitäten 
auf einmal und möglichft ftark ausprefien kann, vie aber fehr viel Raum 
einnehmen und auf welden man verhältnigmäßig doch nicht ſchneller preßt, 
als auf gut eingerichteten THeineren Preffen, weil man auch zu kleineren 
Duantitäten faft diefelbe Zeit wie zu größeren nöthig hat. Außerdem kann 
bei folden Prefien, da auf die weiten, flachen Biete die Zreber in Butten 
und häufig mit befhmugten Füßen aufgetragen werben, und Aehnliches 
aud bei dem Umarbeiten ver Treber (des Seckers) gefhieht, vie erforder, 
liche Reinlichkeit nicht beobachtet werben, was beſonders bei ver Kelterung 
von edlen Trauben mit manchen Nachtheilen für die Dualität des Weins 
verbunden ift, und von den, wegen des Clevnereinkaufs zu uns kommenden 
Ausländern laut getadelt wird. Um viefes zu verhindern, follten auf jedem 
Biet Holzihuhe aufgeftelt fein, welche Die Kelterleute zu gebrauchen hätten, 
fo oft fie das Biet betreten. Auch dadurch, daß die mit den Kämmen 
auf das Biet fommenden Trauben vor jevem wiederholten Prefien an ben 
äußeren Seiten mit einem fcharfen Beile behauen werben, fo daß ber 
Seder endlich ein Diered bildet, werden manche Kämme zerhauen, wodurd 
bei ver ftarfen Hebelkraft, welche durch die Baumprefien ausgeübt wir, 
aud der herbe Saft der, durd, das Treten mit befhuhten Füßen ohnehin 
shon hänfig zerquetichten Kämme um fo leichter ausgebrüdt und mit dem 
Weinmofte gemifcht werben kann. Eine verbefferte Art von Baumpreffen 
hat Stabtrath Hilo in Weinsberg in feiner Kelter eingerichtet, die kürzere 
Bäume und ſchwächeres Holz haben und bei welchen die erforderliche Drud- 
kraft dur ein auf das Holzwerk aufgefeßtes Mauerwerk bewirkt wird. 
Sie nehmen weit weniger Raum ein, als die großen Baumprefjen und 
das Preſſen ſoll auf denfelben fchneller als auf leßteren von Statten geben, 
daher fie Nahahmung finden dürften. | | 

Eine weitere Gattung von Prefjen, die neuerlich öfter in Anwendung 
fommen, beftebt in den fogenannten Spindelpreffen, bei welchen vie Wein- 
treber in einen mit vielen Löchern verjehenen Kaften, durch welche ber 
Weinmoft ablaufen kann, gefchüttet, und die obere Fläche fofort mit einigen 
Dielen und ſchmalen Hölzern (Braden) belegt wird, auf weldhe dann bie 
Spindel durch deren Zuziehung ben erforderlihen Drud ausübt, Solche 
Preſſen haben eine oder. zwei eiferne, hie und da aber auch hölzerne Spin⸗ 
‚deln und unterfcheiden fi) von den Baumprefien hauptfächlicd dadurch, 
‚daß Durch diefelben nicht, wie bei ven leßteren, durch die an den Spinbeln 
‚bhingenben Steinfäften ein anhaltender gleicher Drud, fondern, nur ein 
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einfacher ausgeübt Wird, daher, fobald verfelbe nachläßt, die Spindeln 
wieder feiter angezogen werben müſſen. Aus eben diefem Grunde muß 
auch die Preffe öfters aufgemacht und die Treber umgenrbeitet werden. Die 
Aufftellung erfordert aber einen fehr Heinen Raum, auch kann das Aus 
preflen mit weit mehr Reinlichkeit, al8 bei den Baumpreflen vorgenommen: 
werben, fie verdienen daher in diefer Richtung vor jenen den Vorzug, doch 
muß dabei auf befondere Reinlichkeit des Preßkaſtens gefehen werben, weil, 
wenn Treber innerhalb vefjelben oder in den Ablauflöchern zurückbleiben, 
fih leicht Effigfäure anfammeln kann, die auf ven Wein, ber fpäter gekel⸗ 
tert wird, einen nachtheiligen Einfluß ausüben könnte. 

Eine jehr zwedmäßige Einrichtung haben die von Mechanitus Klein 
in Canſtatt angefertigten Schnellprefien, von welchen verfchievene in ver 
Kelter zu Kanftatt, fowie auch in anderen Keltern aufgeftellt find, und von 
welchen das Hohenheimer landwirthichaftliche Wochenblatt vom Jahr 1845 
Nr. 19, Seite 103 eine nähere Beichreibung mit Zeichnung enthält: Es 
ſoll fih mit venfelben ein weit gleichfürmigerer und ftärkerer Drud, als 
mit anderen Spinvelprefien ausüben, und ſich auf venfelben noch einmal 
fo viel Feltern Laffen, als auf den alten Baumprefien. 

. Eine gute Preſſe foll die Wemtreber nicht nur ſchnell, fondern auch 
vollſtändig auspreflen, wobei e8 jedoch nicht nöthig ift, daß die Treber bis 
auf den legten Tropfen ausgebrüdt werben, weil eben dadurch auch der 
herbe, bittere und faure Saft von den Kämmen, Kernen und den unreifen 
Beerenhäuten ausgepreßt wird, der auf die Güte des Weines einen un 
günftigen Einfluß ausübt und daher nie mit dem guten Weinmoft gemifcht 
werden ſollte; auch können die ausgepreßten Treber, wie hienach gezeigt 
werben wird ($. 85), noch auf verfchievene Weife benütt werden, jo daß 
der etwa noch in denfelben enthaltene Weinmoft nicht verloren geht. 


8. 85. 


Neuerlich kommt es aud hie und da vor, daß die Trauben nicht 
zerdrüdt, fondern, wie bei der Schaumweinfabrifation, von dem Weinberg . 
aus ganz auf die Kelter gebracht werden, wodurch man nicht nur das 
Herbftgefehäft vereinfachen, fondern gewöhnlich auch einen feineren, zarteren 
Wein erzielen will. Bei diefer Behanplungsmeife bleibt zwar, auch bei 
ſtarkem Ausfeltern, noch mander Saft in den Trebern zurüd, fie erfcheint 
aber, bejonder® in minder günftigen Weinjahren, wenn man fi) mit einer 
forgfältigen Auslefe ver Trauben nicht befaflen kann over will, nit uns 
angemeflen, weil dabei der häufig faure Saft ver Beerenhäute nicht voll⸗ 
ſtaͤndig ausgebrüdt und dadurch ein beflerer Wein, als bei der gewöhn⸗ 
lihen Behandlungsweife erzeugt wird. Dagegen ift das Keltern ganzer 
Zrauben in guten Weinjahren minder empfehlungswerth, weil: in ſolchen 
Jahren der Wein gewöhnlich mehr Zuder- als Gähr- und Gerbeftoff bat 
und durch das Ausprefien ganzer Trauben viel Gährſtoff in ven Häuten 
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z„ueüdbleibt, fo daß der Wein ans Mangel daran nicht vollfländig ver- 
gähren kann, fich nicht gehörig Märt und dadurch leicht zähe und trüb und 
weniger lagerhaft wird. Wenn man aber in ſolchen Jahren nicht auf das 
Lager, fonvern einen Wein erhalten will, der lange füß bleibt und bald 
angenehm zum Zrinten wird, fo wird man biefes durch das Keltern ganzer 
Trauben erreichen. 

Die Trauben mögen num aber zerbrüdt und gepreßt werben wie fie 
wollen, fo bleibt für den größern Weinbergsbefiger die Anſchaffung einer 
eigenen Prefie immer ein Haupterfordernig, damit er an ber rvechtzeitigen 
Abkelterung des Weinmoftes nicht gehindert ift, weil ſchon ein zu langes 
Bergähren an den Trebern, befonders in warmen Herbften, nur von 24 
Stunden, einen wefentlihen Einfluß auf die Qualität des Weins ausübt, 
In den öffentlichen Gemeinveleltern aber dürfte, ftatt ver fchwerfälligen 
Baumtleltern, immer mehr auf die Anfchaffung zweckmäßiger Spinvelfeltern 
Küdficht genommen werden, weil viefelben viel weniger Raum einnehmen 
und weit weniger Holzaufwand erfordern, als die Baumprefjen und an ver 
Stelle einer ſolchen Prefie immerhin zwei Spinvelprefien aufgeftellt werben 
können, woburd) das Keltern wefentlich befördert, insbefonvere aber auch 
ber. ſehr nachtheilige Gebrauch befeitigt würde, daß in manden Orten 
öfters 2 oder 3 geringere Weingärtner ihr Zrebererzeugniß zufammen- 
jhütten müffen, um es auf einer großen Baumkelter ausfeltern zu können, 
was dem Beftreben des Einzelnen, feinen Wein durch Anpflanzung befferer 
Zraubenforten und durch forgfältige Auslefe und Kelterung zu verbefiern, 
unüberfteigliche Hinverniffe in den Weg legt, und den Sinn und Eifer für 
etwas Beſſeres gänzlich unterbrüden muß. 


8. 86. 


Was ſodann noch die Benügung der Weintreber anbetrifft, fo können 
folde, wenn fie von den Kämmen gereinigt find, zum Branntweinbrennen 
verwenvet werben, over man Tann biefelben in ein Faß bringen, mit 
Wafler angiefen und daraus einen Qreberwein (Leiren) bereiten, ver 
namentlich währenn des Sommers bei ftarfer Hite kühlend wirkt; auch 
kann derfelbe noch dadurch verbejlert werden, wenn man zu einem Eimer 
Wafler etwa 25— 30 Pfund geringen Zuder (Traubenzuder oder Farin) 
nimmt und denfelben zuvor mit einem Theil des Waflers durch Erwärmung 
in einem Keſſel auflöst. Auch den Obftmoft kann man mit Weintrebern 
ſehr verbefiern und haltbar machen, wenn man entweder auf ein Faß von 
2—3 Eimern einige Butten gute Treber zu demſelben füllt, ober wenn 
man nad) dem Keltern den Obftmoft zu den Trebern in eine Kufe fchüttet 
und benfelben etwas vergähren läßt, woburd der Obftmoft einen Wein- 
geſchmack, und, wenn viel rothe Trauben unter den Trebern fich befinden, 
auch eine ſchöne rothe Yarbe bekommt. Nur follten die Treber nicht allein 
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son den Kämmen, fondern auch von den Kernen gereinigt werben, weil 
Ießtere dem Getränke einen bitteren Gefchmad geben. - 

Aus den Tranbenlernen kanmn ſodann no ein fehr vorzügliches 
Speifeßl bereitet werden, wenn man fie durch Ausbreiten auf einem 
trockenen Boden und durch tägliches Umrühren zuerft trodnet,. dann von 
dem anhängenvden Treberunrath in einem Drathfieb oder auf einer Putz⸗ 
mühle reinigt, und fofort auf die Delmühle bringt, wo fie zunächſt ge= 
mahlen, dann etwas — jedod nicht ſtark — erwärmt und fofort gut ge- 
preft werden müſſen. Ein Simri Tranbenterne giebt gewöhnlid 1—2 
Pfund Del, was einen Werth von 24—48 fr. bat, fo daß. eine foldhe 
Delbereitung immer noch als hinreichend lohnend erfcheint. Auch diejenigen 
Traubenterne, über welche bereits Branntwein abgezogen wurde, können 
noch zur Delbereitung verwendet werben. 

- Die Kämme und Häute können, wie die Lohe bei ven ©erbern, in 
beſondere Formen getrieben, fofort getrodnet und dann als Brennmaterial 
benütt werben, meiſtens werben fie aber zur Düngung verwendet ($. 61). 


4. Die Nebennugungen. 


8. 87. 


Neben ven Weintrauben gewähren vie Weinberge auch noch einen Ertrag 
an Laub, Rebholz und Rebſchnittlingen (8. 42, 43, 56), der zu ven na- 
türlihen Nebennugungen gehört; außerdem werben dieſelben aber aud durch 
Anpflanzung von Welſchkorn (Mais), Bohnen, Rüben, Angerfen, Nettig, 
Spargeln und Kraut zwifchen den Rebſtöcken zu künftlihen Nebermugungen’ 
benügt. Solche Anpflanzungen kommen faft in allen Weinbaugegenven in 
den erften Jahren bei Gereutben vor, fo lange diefelben noch nicht im Er⸗ 
trag ftehen und thun auch bier, bei einem guten und Fräftigen Boden, dem 
Wachsthume der jungen Reben feinen wefentlichen Eintrag, Da, wo vom 
Stod bhinmweggereutet wird, wird bie und da das Gereuth 1—2 Jahre 
mit Hadfrüchten angebaut ($. 16), wie im mittlern Nedarthal, nament- 
Lich in der Gegend von Stuttgart und Eßlingen, was nad) den bisherigen 
Erfahrungen, weil dabei ſtark gedüngt wir, gleichfalls feinen nachtheiligen 
Einfluß auf die jungen Rebpflanzungen ausübt. 

In anderen Gegenden, wo e8 an Boden zur Erzeugung ber erforber- 
lichen Lebensmittel fehlt, wie 3. DB. in einzefnen Orten des Remsthals, 
werben in manchen Orten regelmäßig Nebenprodukte in den Weinbergen ge⸗ 
pflanzt, und das Gleiche findet häufig ftatt in der Nähe volfreicher Städte, 
wo die angeführten Nebenprodukte gegen gute Preife verwerthet werben 
Tonnen. Solche Anpflanzungen äußern aber gewöhnlich einen fehr nach—⸗ 
theiligen Einfluß auf die Weinerzeugung, indem dadurch dem Boden ein 
großer Theil ver Nahrungsfäfte, die dem Rebſtocke zufliegen follten, ent- 
z0gen wird, was entwever ven Ertrag im Allgemeinen verringert, ober ven 
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Weinberg bald alt macht. Nur wenn bei einem kräftigen Boden üfter& 
ſtark gedüngt wird, laſſen ſich jene Nachtheile einigermaßen befeitigen; ein 
intelligenter Weinbauer wird aber ale Anpflanzungen, auch in ven Gereuthen, 
möglichft zu vermeiden ſuchen, weil: vurdy dieſelben nicht allein ber. Boden 
ausgeſaugt, ſondern auch eine weit ftärtere Befchattung des MWeinberges 
herbeigeführt wird, was unzweifelhaft einen nachtheiligen Einfluß auf bie 
Auszeitigung der Trauben und des Holzes ausüben muß. Unter die 
weniger ſchädlichen Nebenpflanzungen gehören die Bohnen und beſonders 
die Spargeln; man fest fie in die Mitte zwifchen 4 Stöden (Kreuz), thut 
aber wohl daran, wenn mau jedesmal ein Kreuz überjpringt, fo daß bie 
Stöde 7—8 Fuß von einander zu fiehen kommen. 


VII Die Behandlung des Weins bei der Gährung 
und im Seller. 


8. 88. 


Der Traubenfaft befteht hauptfächlich aus Zuder, Waſſer, Wein- 
fteine und anderen Säuren und aus Pflanzenfchleim (Kleber); die Kerne 
aber, fowie die Häute der Beeren und die Traubenkämme enthalten viel 
Öerbfänre. Kommen nun diefe verfchiedenen Beſtandtheile durch das Zer- 
drüden der Traubenbeeren mit dem Sanerftoffe der Luft in Berührung, ſo 
entſteht ein Gahrungsprozeß , der den Zuckergehalt des Traubenſaftes in 
Weingeift verwandelt; je mehr daher ver Traubenfaft (Weinntoft) Zuder 
ftatt Wafler- und Säuregehalt hat, und je vollftänbiger ver Zudergehalt 
aufgelöst wird, Defto geiftreicher wird and) ver Wein. 

‚Die Sährung wird dur die Wärme ver Yuft beförbert, durch Kälte 
aber verzögert, oder ganz unterdrüdt. Sie wird haupfjächlich durch den 
Kleber erregt, doch mag auch der Gerbeftoff zur Erregung derjelben bei⸗ 
tragen, da Weine, welche zı wenig davon befißen, wie Die aus ganzen. 
Trauben gefelterten von guten Jahrgängen (8. 85) öfter nicht volls: 
fländig vergähren und daher zwar länger füß bleiben, aber auch leicht 
Krankheiten unterworfen find. Dur die Weinfteinfäure wird hauptſächlich 
der Lieblihe Geſchmack des Weins entwidelt; wenn jedoch Diefelbe ober. 
überhaupt Weinſäure, fowie das Waffer vorberrfchend im Zraubenfafte vor⸗ 
handen ift, fo wird der Wein leicht und fauer. 

Mähren des Gährungsprozeffes wird ver Zudergehalt neben dem 
Weingeiſt auch in Kohlenſäure zerſetzt; letztere nimmt eine gasartige Ge⸗ 
ſtalt an, hat ſehr viel Neigung zur Verflüchtigung und nimmt bei derſelben 
auch einen Theil des Weingeiſtes mit, daher Weine, welche in offener Kufe 
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vollftändig vergähren, Häufig weniger Gehalt haben, als Weine, veren 
Gährung in verfchloffener Kufe vor ſich gieng. Durch die Gährung dehnt 
fih der Wein aus, er erhitt fih und fommt in einen kochenden Zuftand ; 
find noch die Treber an demfelben, fo werben biefelben in vie Höhe ges 
boben und zu einer ziemlich feften Maſſe (Käs, Hut) gebilvet. Die Kohlen- 
fäure verliert fi immer mehr, fowie die Weingeiftbildung zunimmt, ver 
Wein wird ruhiger, die Trebermafie fest fid, auf den Boden des Faſſes 
oder der Rufe und die fogenannte ftürmifche Gährung hat ihr Ende erreicht. 
Sie jet fi) aber noch ohne Geräufch fort, bis der fänmtliche Gährungs- 
ftoff aufgelöst ift. und der ganze Zudergehalt fi in Weingeift verwandelt 
bat, was man die flile Gährung nennt. Iſt mehr Gährungs- und Gerbe- 
ftoff im Weine vorhanden, als zur Auflöfung des Zudergehalts nöthig if, 
fo bleibt ein Theil im Weine zurüd und verurfaht Säure und manche 
Krankheiten, wogegen der Wein, wenn er weniger Gährungs⸗ und Gerbe- 
ftoff bat, als zur Auflöfung des ZudergehaltS erforderlich ift, längere 
Zeit einen füßen Geſchmack behält. Diefer Fall kommt in vorzüglichen 
MWeinjahren, wo ver Wein viel Zuderftoff hat, häufig vor, indem, weil 
jede Gährung durch ſtarken Weingeiftzufag unterbrüdt werben kann, durch 
reihlihe Bildung von Weingeift in dem gährenden Wein, fo wie wegen 
Mangel an Gährftoff die weitere Gährung zurüdgehalten "wird, woburd 
Zuder in dem Weine zurüdbleibt, der venfelben lange füß erhält. Un⸗ 
zeitige oder minder ausgereifte Trauben befigen mehr Gährungs- und 
weniger Zuderftoff, als vollftändig ausgereifte, daher bei jenen vie Gährung 
weit fchneller, als bei diefen, vorübergeht. Die Gerbfäure der Häute hat 
zugleich die Eigenfchaft den Warbeftoff aus den Häuten fowie das in ben» 
felben enthaltene Gewürz und Bouquet auszuziehen; die Häute von blauen 
Trauben haben weit mehr Gerbfäure, als diejenigen von weißen, worauf das 
Rothmachen der Weine und der Gerbfäuregefhmad (vie zufammenziehende 
Eigenfchaft) der rothen Weine beruht. 

Der Gerbeftoff befigt die Eigenfchaft, den Pflanzenfchleim (Kleber) 
während ver Gährung nieverzufchlagen, daher Weine, welche wenig Gerbe- 
ftoff Haben, ſich nicht ſchnell Hären, fondern lange trüb bleiben, und bie und 
da durch Fünftliche Mittel (Schönen) hell und Mar gemacht werben müfjen. 

Aus diefen kurzen Sätzen ift hinreichend zu entnehmen, daß die Des 
handlung ver Weine währen ver Gährung und im Keller eine bejonbere 
Sorgfalt erfordert, daher wir hierüber noch Folgendes anführen, was einer 
zationellen Weinbehandlung entfpricht und fi durch Erfahrung erprobt hat. 


1. Die Gährung. 


8. 89. 


Es ift bereits angeführt worden, daß ber Verlauf der Weingährung 
nicht jedes Jahr gleich ift, ſondern daß es dabei auf die Anwefenheit einer 
F 10 
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größeren oder geringeren Menge ver vie Gährung bedingenden Beſtand⸗ 
theile anlommt, woraus folgt, daß auch die Behandlung des Weins während 
der Gährung nicht jeves Jahr gleich fein darf. 


a) Weiße Weine. 


Sowie die zerprüdten Trauben oder Zraubenbeeren in die Kufe 
fommen und in größerer Menge auf einander liegen, erwärmt fich ber 
Traubenfaft und die Gährung beginnt, daher zunächſt in Frage kommt, 
ob und wie lange der Wein an ven Trebern vergähren fol. Die Gerb- 
fäure zieht aud) aus Häuten ver weißen und namentlid der röthlichen 
Trauben, wenn fie an den Zrebern theilweiſe oder vollftändig vergähren, 
einige Farbe heraus, beſonders wenn die Beerenhäute ſchon etwas 
morſch find, wodurch der Wein eine gelblide Yarbe befommt, vie ſich 
jevoh mit dem Alter etwas verliert. Wer daher reine weiße Weine 
erziehen will, tarf Leine Gährung an den Trebern vor fich gehen laſſen. 
Das Gleiche ift in geringen Weinjahren zu beobachten; hier überfteigt in 
ver Kegel der Säuregehalt in den Beeren und Häuten ven Zudergehalt, 
daher je länger ver Wein an den Trebern fteht, deſto mehr wird auch der 
Säuregehalt ausgezogen und dem Weine mitgetheilt; in ſolchen Jahren ift 
es daher, um einen nod guten und trinfbaren Wein zu erhalten, ein un⸗ 
umgängliches Erforverniß, Daß man die in demjelben enthaltenen Säuren 
möglichft zu vermindern ſucht. Dieſes gefhieht, wenn man den Wein nicht 
an ven Trebern vergähren läßt, fondern nad dem Zervrüden ver Trauben 
und Beeren die Treber möglichſt bald auf die Kelter briggt und ven Wein 
fofort in den Keller ſchafft. Aber auch bei viefer Behandlung wird der 
Mein immer noch einen Ueberfhuß von Sänren- und Gährftoff behalten, 
daher es weiter erforverlich ift, daß der Wein au im Keller durch Ent» 
ſchleimen und frühzeitiges Ablafien einer befondern Behandlung unter- 
worfen wird. 

Es ift durch Erfahrung erwiefen, daß auch ſchon ver füße Wein 
vielen Schleim abjegt, wenn man die Gährung vefjelben einige Tage 
zurüdhält. Um viefelbe zu unterbrüden, ift e8 nöthig, daß der Wein ſüß 
in das Faß kommt, daß dafjelbe gefpundet und daß die Gährung entweder 
durch Aufbewahrung des Faſſes an einem ganz kühlen Orte (kühlen Keller), 
oder durch ftarkes Einfchwefehr veffelben vor dem Einfüllen des Moftes auf- 
gehalten wird. Nach 36— 48 Stunden wird dann der Wein abgelafjen und 
in ein gewöhnlich zugerichtetes, d. 5. gar nicht oder minder gefchwefeltes 
Faß gebracht und dort der Gährung überlafien. In dem erflen Faffe zeigt 
fih ein ftarker, ſchleimiger Bodenſatz, der in ein befonderes Faß gebradt 
und dort gleichfalls der Gährung überlafien wird; der Durch biefelbe fich 
noch ausfcheidende Mein kann dann jpäter zu dem übrigen gefüllt werben. 
Durch die Abfonderung jenes Bodenſatzes von dem Weine (Entjhleimung) 
werben bie im Weinmofte befinplichen gröberen und fauren Scleimtheife 
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entfernt, wodurch nicht nur bie Gahrung viel leichter und vollſtändiger van 
Statten geht, ſondern auch der Wein einen. viel mildern Geſchmack erhält. 
Bei der ftürmifchen Gährung werden ſodann weitere faure Beftandtheile 
ausgeſchieden und nievergefchlagen, daher auch dieſe, ſowie Die Niederfchläge 
bei ver ſtillen Gährung bald. möglichſt vom Weine entferut werden müſſen, 
zember oder zu Anfang bes Januars a twieber im Monat April 
geihieht. Ein folder entjchleimter Wein wird zwar feinen Lagerwein, 
aber einen viel angenehmeren und milderen Wein: geben, als dexjenige, der 
auf die gewöhnliche Weife-behaubelt wird. Da jevod Weine von geringeren 
Sahrgängen auch nicht auf ein längeres Lager taugen, fondern möglichft 
bald abgefegt und zur Confumtion gebracht werden wollen, jo Dürfte vie 
Entjhleimungsmethode für Weinbergbefiger, die ihr Gewächs felbft ein- 
legen, ſowie für Weinhänbler und Wirthe befonders empfehlen erfcheinen, 
Namentlih wird eine. folde Behandlungsweiſe in. Gegenden, wo vor- 
berrfchend weiche, ſtark Heberhaltige Trauben gepflanzt werden, ‚wie Syl⸗ 
vaner, von gutem Crfolge fein, indem durch die vollftändige Entfernung 
ber Heberhaltigen Theile aus dem Weine berjelbe nicht nur vor vielen 
Krankheiten bewahrt, jondern hie und ba auch ein Bouquet entwideln wird, 
Das früher öfters gar nicht gekannt wurde. 


8. 90. 


Eine andere Behandlung erfordert ber Wein von guten Jahrgängen; 
in ſolchen hat ſich der Säure- und Klebergehalt der Traubenbeeren durch 
vollſtändige Reife größtentheils in Zucker verwandelt, es zeigt ſich daher 
ſtatt einem Säure- ein Ueberſchuß von Zuckerſtoff, zu deſſen vollkommener Ver⸗ 
wandlung in Weingeiſt während der Gährung öfters nicht genug Gährſtoff 
in dem Safte ſelbſt vorhanden iſt, wodurch der Wein ſich nicht gerne hellt 
und, wenn im folgenden Sommer warme Witterung eintritt, leicht krank, 
d. h. zähe oder ſchwer wird. Hier iſt es daher zweckmäßig, wenn as 
den Wein von dem in ben Beerenhänten befinplihen Gährſtoff etwas 
ziehen und daher entweder ganz ober theilweife an ven Trebern vergähren läßt. 
Diefes Bergähren gewährt ven weitern Bortheil, daß auch das theilmeife in 
den Häuten befindliche Arom mit ausgezogen wird und der, Wein dadurch 
eine ftärfere Blume erhält; das vollftändige Vergähren an ven Zrebern, 
beſonders wenn fi die Kämme noch dabei befinden, hat aber ven Nach— 
theil, daß der Wein die einladende weiße Farbe verliert, in dem erften 
Jahre etwas rauh bleibt und überhaupt die Feinheit und Lieblichfeit nicht 
befommt, wodurch fid) die weißen Meine auszeichnen ſollen. Es ift daher 
angemeffener, wenn man bie weißen Meine nur theilmeife an den Xrebern 
“ vergähren läßt, d. h. nur fo weit, bis ſich die Treber vollſtändig geſchoben 
haben und in der Kufe ſich der fefte Hut zeigt, damit der Wein noch zum 
größern u ſüß in das Faß kommt, Wil man — fein, daß der 
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in's Faß gebrachte Wein hinreichenden Stoff enthalte, une" vollftänpig 
vergähren zu können, fo kann man zu einem jeden Eimer Wein etwa 
Yo), Butten gute Weintreber thun, die zuvor von ben Kämmen und 
Kernen gereinigt jein müfjen, indem dadurch ver Wein fich bald hellen und 
vor mandyen Krankheiten bewahrt werden wird. Werben zu einem gewöhns- 
lihen Wein Treber von edlen Trauben, Riekling, Traminer, getban, fo 
kann demfelben dadurch eine lieblihe Blume beigebracht werben. 

Auf welche Weife das Vergähren an den Trebern am zwedentfpre- 
chendſten eingerichtet werden kann, darüber wird bei ver Behandlung des 
rothen Weins das Erforderliche angeführt werben. 


b) Rothe Weine. 


8. 91. 


Es gibt fehr wenige Traubengattungen, melde einen rothen Eaft 
haben, und in Württemberg ift blos die Yarbtraube (der Färber, $. 12) 
als eine folhe befannt. Dei allen übrigen blauen over ſchwarzen Trauben 
ift die rothe Farbe in der Beerenhaut enthalten, die nur durch die Gährung 
an den Häuten ausgezogen werden Tann, und wobei fehr darauf zu fehen 
ift, daß zuvor nit nur alle Traubenbeeren vollftändig zerdrückt, ſondern 
wo möglich die Beerenhäute auch noch zerrieben werben, weil dadurch das 
Ausziehen des Farbeſtoffes fehr erleichtert und befördert wird. Hiezu find 
am geeignetften die doppelten Rafpeln over die Zraubenmühlen, fowie 
die Reibmafchinen, wenn ſie nod; mit einer Vorrichtung zum Serreiben 
der Häute verjehen werden ($. 80 und 81). Wer daher rothe Weine 
erziehen will, muß mit den erforberlihen Vorrichtungen dazu verfehen 
fein. | 

Die Gährung an den Trebern Tann 

a) in offener oder bevedter Rufe, 

b) in verfchloffener Rufe mit Senkboden und Gährrohr, und 

c) in dem Keller im Faſſe mit oder ohne Gährrohr 
geſchehen. u 
Es iſt bereits angeführt worben, daß fid) ver Zudergehalt ver Traube 
bei der Gährung theild in Meingeift, theils in Kohlenſäure verwandelt 
und daß lettere eine große Neigung zur Berflüchtigung habe, bei welcher 
fie audy einen Theil des Weingeiftes mitnimmt; es ift daher fehr zu be- 
fürchten, daß bei der Gährung des Weins in offener Hufe ein ziemlicher 
Theil des Weingeiftes verflüchte, befonder8 da durch den freien Zutritt ber 
Luft die Gährung gefteigert wird, auch Tann fi) eben dadurch leicht Effig- 
fäure bilden, wodurch der Wein wefentlich an Qualität verliert. Um Letzteres 
zu verhüten, muß der Wein jeden Tag einigemal umgerührt werben. Aus dem 
angeführten Grunde haben Weine, welche vollftändig in offener Kufe ver- 
gähren, häufig weniger Gehalt, ald Weine, deren Gährung in verfchloffener 
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Kufe vor ſich ging, auch entweichen in jenem Falle durch den Zutritt der Luft 
die feinen, geiftigen und gewürzreichen Beſtandtheile, wodurch nur noch ein 
Wein von hartem, nicht ehr angenehmen Geſchmacke zurüdbleibt, vem das 
Feine, Gewürzhafte und. Blumenreiche gänzlich fehlt. Weit zweckmäßiger 
ift e8 daher, die Gährung in bevedter Kufe vor fich gehen zu laſſen, weil 
durch das Beveden die aus dem Weine aufſteigende Kohlenſäure mehr zu» 
fammengehalten und dadurch aud die Berflüchtigung der weingeifthaltigen 
Füffigfeit vermindert wird; nur muß der Dedel die Kufe luftdicht ver- 
fchließen und verfelbe in ver Mitte eine Heine Oeffnung haben, in- welche 
ein Öährrohr eingefet wird, das in einen Hafen mit Wafler ausmünvet, 
um dadurch das Ausftrömen der Luft und die Verdunſtung des Weins zu 
verhüten. Doch hat ein folder Verfhluß auch den Nachtheil, daß vie 
Trebermaſſe nicht leicht umgerührt werden kann, deswegen von den über Die 
Tlüffigkeit fi) erhebenben Trebern der Tarbeftoff nicht gehörig ausgezogen 
wird und ver Wein eine minder dunkelrothe Farbe erhält. Auch Tann, 
wenn die Rufe zu ftart, etwa über 3%, mit Trebern gefüllt ift, ver Dedel 
durch das Auffteigen verjelben, jowie durch den heftigen Drud ver fohlen- 
fauren Auspünftung gehoben werden, wodurch der Zwed des Berjchluffes 
theilweife verloren geht. Ein bloßes Auflegen des Dedels auf vie Kufe, 
ohne Verſchluß, wie e8 häufig vorkommt, verhütet wenig die mit der —— 
Gährung verbundenen Nachtheile. 


8. 92. 


Die angemeſſenſte Vergährung erfolgt in verſchloſſenen Kufen mit 
Senkboden und Gährrohr. Hiezu bedient man ſich beſonderer Gährkufen, 
welche oben und unten gleich weit find und in welchen ver Senkboden mit. 
telft einer auf dem Boden ver Kufe befeftigten Schraube aufe und abgelaffen 
werden fann. Der Senkboden wird aus tannenen Brettern in runder Form 
gefertigt, fo daß er bequem in die Gährkufe paßt; er wird, wenn bie 
Treber eingefüllt find, vermittelft ver Schraube bis auf die Treber nieder» 
gelaffen, fo daß ſich viejelben nicht über den Senkboden erheben künnen, 
dagegen ift er mit einer Menge Heiner, Y, ZoU weiter Oeffnungen zu 
verjehen, damit durch diefelben die durch die Gährung ausgedehnte Wein- 
moftmafje auffteigen kann. Die Kufe darf jedoch höchſtens zu %, mit 
Trebern angefüllt werden und muß oben mit einem in einen Yalz einge- 
lafjenen Dedel verfehen fein, ver genau paßt und ver alsdann am Rande 
noch mit Lehm oder Hafnererde luftdicht verfchloffen wird. Diefer Dedel 
erhält in ver Mitte ein rundes och, je nach der Größe der Gährkufe, von 
1—2 Zol Weite, in das das Gährrohr feft eingefegt wird, deſſen anderes 
Ende in einem Heinen Gefäß mit Waffer endigt, das von Zeit zu Zeit 
ergänzt oder aufgefüllt werden muß, fo daß ver- Zutritt der Luft und da⸗ 
durch das Entweichen ver flüchtigen geiftigen Beſtandtheile möglichft ver- 
hindert wird. Das Gährrohr Tann von Blech, Holz, Glas over Thon 
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gefertigt ind muß oben gebogen fein oder ein Doppeltes Knie haben, da⸗ 
mit Das obere Ende in das Waffergefäß gebracht werben kann. In der 
Gährkufe bleibt der Wein fo lange, bis die ſtürmiſche Gährung vorüber 
ift und die Trebermaffe fi) wieder gefett hat, was man daran bemerkt, 
wenn feine Kohlenſäure mehr entweiht, d. h. wenn in dem Waſſergefäß 
des Gährrohrs feine Blafen mehr aufgeworfen werben; auch iſt es zweck⸗ 
mäßig, wenn die Rufe unten, neben dem großen Zapfenloch eine Heine 
Deffnung zur Einfegung eine® Hahnens hat, damit der Wein ſtets unter- 
fucht werben kann, Sobald die ftürmifhe Gährung vorüber ift, muß der⸗ 
felbe abgelafien, in den Keller gebracht und dort der ftillen Gährung über- 
laffen werben; die Treber werben gefeltert und der Drud gleichfalls zu 
dem Borlaß in das Faß gethan. Ein allzulanges Stehenlaffen an ven 
Trebern ift forgfältig zu vermeiden, weil die Feinheit des Weines Darunter 
leidet, derfelbe einen rauhen, hie und da fogar einen Trebergejchmad be= 
kommt und bei warmer Witterung oder in einem warmen Lokal ein Sauer- 
ich fich entwideln kann, wozu der rothe Wein beſonders geneigt iſt. 

Nicht alle Weinbergbefiger und beſonders der minder bemittelte Wein» 
gärtner kann fich aber beſondere Gährgefäße anfchaffen, daher dieſe auch 
die gewöhnlichen Kufen (Bütten), ſowie Weinbergszüber dadurch zu jenem 
Amede herrichten können, daß der Senkboden nicht breiter wirb, als vie 
obere engere Oeffnung ver Kufe und daß derſelbe durch Feiften, die an der 
Kufe ob dem Senkboden mit Schrauben befeftigt werden, auf der Treber⸗ 
maſſe zurücgehalten und die Rufe fofort wie oben mit Dedel und Gähr- 
rohr verfehen wird. Noch einfacher und weniger koſtſpielig ift e8, wenn 
ftatt dem Senkboden Pfähle fo zugefchnitten werden, daß fie in die Rufe 
eingefpannt werben können, wobei fie fo dicht neben einander gelegt werben 
müſſen, daß fi) die Trebermafje nicht über fie erheben kann. 


S. 93. 


Behufs der Vergährung des Weins an den Trebern im Faſſe werden 
dieſelben, ſowie ſie zerdrückt find, ſogleich in das Faß gebracht, wobei 
vaſſelbe ein weites Spundloch haben muß, auch gehört dazu ein beſonderer 
Trebertrichter mit weitem Rohr, ſo daß die Treber bequem eingefüllt 
werden können. Außerdem kann man auch das Faß aufrecht ſtellen, den 
vordern Boden herausnehmen, die Treber einfüllen, hernach den Boden 
wieder einſetzen und ſofort das Faß in die gewöhnliche Lage bringen oder 
dasſelbe aufrecht ſtehen laſſen, in welchem Falle dann dasſelbe unten mit 
einem Zapfloch zum Abzapfen des Weins verſehen werden muß. Will man 
Die Treber durch das Spundloch einfüllen, fo müſſen die Trauben jeden— 
falls gebeert worden ſein. In das Spundloch, oder beim Aufrechtſtehenlaſſen 
des Faſſes in das gewöhnliche Zapfloch kann man entweder ein Gährrohr 
einſtecken, oder dasſelbe mit einem leichten Sandſäckchen belegen, ſo daß 
der Zutritt der Luft abgehalten wird, bie Kohlenfäure aber doch entweichen 
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kann. Diefe Vergährungsmethode hat das Bequeme, daß der Wein nicht 
lange in der Kelter oder in einem andern minder verwahrten Orte ftehen 
bleiben darf, ſondern fogleih in den gut verjchloffenen Keller fommt, und 
dort auch die Berfüllung in andere Fäfſſer bei dem Ablaffe bequem vor» 
genommen, die Treber in dem Faſſe gehörig ungerührt und biefelben vor 
dem Zutritt der Luft verwahrt werden können. Diefelbe hat aber ven 
Nachtheil, daß die Temperatur im Keller häufig zu kalt ift, wodurch vie 
Gährung nur langfam und hie und da nur unvollftändig vor fich geht, 
der Wein aud durch das langſame Gähren gerne einen Trebergeſchmack 
annimmt und der Yarbeftoff der Häute, weil fein Senkboden angebradt 
werben kann, weniger ausgezogen wird. Im Uebrigen muß das Ablaflen 
und bie Kelterung des Wein auf eben die Weife erfolgen, wie oben be» 
merkt wurde. Manche Weinbergbefiter Iaffen den Wein an den Trebern 
ſtehen, bis gegen Weihnachten oder Neujahr, oder bis zum Ablaffen im 
Frühjahr, wodurch zwar der Wein bald hell wird, aber offenbar an Fein- 
heit verliert und häufig einen rauhen Trebergefjhmad annimmt, daher dieſe 
Methode nicht als empfehlungswerth erfcheint. 

Das vollftändige Bergährenlaffen des Weines an den Trebern ift 
jedoch nur in guten Weinjahren, wo die Trauben ihre vollftändige Reife 
erlangt haben, anzurathen; in mittleren Jahren dürfte auch bei ven rothen 
Weinen vor dem Zufag der Treber die Entfchleimungsmethode angewendet, 
in geringen Weinjahren aber auf das Rothmachen ver Weine ganz verzichtet, 
und diefelben dann ganz wie die weißen Weine behandelt werben ($. 89). 
Sehr angemefjen dürfte hier Das Keltern ver ganzen Trauben fein ($. 85). 

Die Entſchleimung des rothen Weind wird dadurch bewirkt, daß 
man die füßen Weintreber auf der Kelter fanft ausprüdt, den Wein fo» 
dann in ein ftark gefchwefeltes Faß bringt, und venjelben auf bie bereits 
befchriebene Weife entfchleimt. Die gepreften Treber werden aber fogleich 
von den Kernen gereinigt, in das Faß gebracht, in das ber Wein nad) 
dem Entſchleimen fommt, dort mit Schwefel etwas aufgebrennt, damit 
feine Säure fid) entwideln kann — und ver entfchleimte Wein fofort eitt- 
gefüllt. | 

Bei den fogenannten Schillerweinen, wo weiße und blaue Trauben 
zufammen kommen, kann entweder das Berfahren für weiße oder rothe 
Weine in Anwendung gebracht werden, je nachdem man dem Weine eine 
mehr oder weniger rothe Farbe geben will. | 


c) Allgemeine Exrfordernifle, 


8.9 


Das erſte Erforderniß, um den Wein in Gährung zu bringen, iſt 
Wärme, daher von deren größerer oder geringerer Anweſenheit in dem Gähr⸗ 
Iofale auch die fehnellere oder langſamere, oder die vollftändige oder unvoll» 


152 


fändige Gährung abhängt; dieſelbe geht deßhalb bei warmer Witterung in 
Kufen, welche, wie e8 häufig vorkommt, unbedeckt oder nur oberflächlich bes 
deckt und bie und da fogar ven Sonnenftrahlen ausgefett find, weit fchneller, 
als in gut verſchloſſenen Rufen vor fi, die ſich in Lokalen befinden, welche 
gegen die unmittelbare Einwirkung der Sonnenwärme geihütt find. Auch 
eine gleihförmige Wärme wird zu einer vollſtändigen Gährung erfordert, in- 
bem, wenn bie Wärme häufig mwechfelt, ver vegelmäßige Vortgang der Gäh⸗ 
zung gejtört wird, wodurch diefelbe entweder zu Langfam oder nur unvoll» 
ftändig erfolgt. . 

Zu einer volllommenen Gährung gehört eine andauernde Wärme von 
10—12 Graden nad) vem Thermometer von Reaumur ; eine folche gleich“ 
mäßige Wärme Tann aber weber in ven Keltergebäuben, noch in den Kellern 
ber einzelnen Weinprobucenten herbeigeführt werden, daher dazu befonvere 
Gährlokale gehören, melde heizbar find, und in welchen eine gleihförmige 
Wärme erhalten werben Tann. Größere Weinbergsbefiger und Weinkom⸗ 
merzianten follten e8 daher an ver Einrichtung folder Lokale nie fehlen 
laſſen, indem von einer vollſtändigen Gährung des Weins, wie bereits aus- 
geführt, die Fünftige Geſundheit veffelben und deſſen geiftige und aromatifche 
Entwicklung wejentlih abhängt. In einem unvolftändig vergohrenen Weine 
bleibt die Blume und das Gewürz durch ven in vemfelben noch befinplichen 
Pflanzenfchleim häufig ganz oder theilweife gebedt, auch ift verfelbe häufig 
molzig, fett und trüb, wogegen ein vollftändig vergohrener Wein hell, 
flüffig (flader), geiftig und aromatiſch ift. 

In dem heizbaren Gährlofale läßt man die Weine, die an ben 
Trebern vergähren jollen, in verfchloffenen Kufen, vie bereits gefelterten 
Weine in entiprechenden Fäflern mit Gährrohr vergähren. Sobald vie 
ſtürmiſche Gährung vorüber ift, werden dieſelben in ven Keller gefchafft und 
dort der ftillen Gährung überlaffen. 

Da, wo feine eigene Gährlofale eingerichtet werden können, wie dieſes 
bei einem größern Theile unferes Weingärtnerftandes der Fall ift, follte 
aber wenigftens dafür Sorge getragen werben, daß die Kufen und bie darin 
befinplichen Weine nicht der Sonnenhige ausgefegt, fondern wo möglid in 
der Stelter felbft oder in bevedten Schuppen vor verjelben -aufgeftellt wer- 
den, was fi in vielen Fällen ohne große Koften einrichten ließe, beſonders 
wenn die großen Baumprefien nad und nad in Spinvelprefien verwandelt 
würven ($. 85). Außerdem follten da, wo rothe Weine probucirt werben 
wollen, die Hufen mit gut verfchlofienen Dedeln fowie mit Gährrohr und 
Senkboden verfehen fein ($. 92). 

Soll ver Wein die ftürmifche Gährung im Keller durchmachen, fo muß 
auf die Temperatur des Kellers beſondere Rücficht genommen werben, ft 
berjelbe fo befchaffen, daß Die Wärme 6—8 Grade erreicht, fo wird pie Gährung, 
wenn überhaupt ver erforderliche Gährftoff in dem Weine vorhanden ift (8.88), 
ziemlich regelmäßig vor fich gehen; ift aber ver Keller Kalt, fo erfolgt vie 
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Gährung häufig nur theilweife, was die Folge bat, daß ver Wein lange 
trüb bleibt und bie und da nur auf Fünftlihe Weile durch Schönen klar 
gemacht werben fann. In ſolchen Fällen muß man daher ven Seller zu 
erwärmen juchen, was, wenn bie äußere Luft noch warm ift, durch Oeffnung 
des Keller8 und der Kellerläden während der Dlittagszeit, oder durch Unter- 
haltung eines langjamen Feuers in dem Keller gefchehen kann, wobei jedoch 
zu berüdfichtigen ift, daß, wenn fich ältere Weine in dem Keller befinden, 
auf dieſelben die Unterhaltung eines Feuers fhäblih wirken Tann. Am 
einfachften ift ed, wenn man den Wein im Faffe zu erwärmen und in bie 
richtige Temperatur dadurch zu bringen ſucht, daß man einen Theil deſſelben 
in einem Kefjel erwärmt und fofort diefen Wein zu dem übrigen in das 
Faß bringt, was jedoch geſchehen muß, bevor die Gährung des Weins be- 
gonnen hat. Zwei bis drei Imi per Eimer werben zur erforberlichen Er» 
wärmung des Weins genügen, ber Kefjel muß aber zuvor mit Ajche und 
Sand forgfältig gereinigt und der Wein während ver Erwärmung ftet8 
umgerührt werden, weil er fonft leicht anbrennt und einen ſchlechten Geſchmack 
befommt, auch darf er nur bis gegen die Sievhige erwärmt werben, indem 
durch das Sieden der Gährungsftoff aufgelöst wird, wodurch, wenn folder 
Wein in das Faß käme, die Gährung ſtatt befördert, unterdrückt würde. 
Die Größe der Fäſſer hat auf die Gährung des Weins gleichfalls 
Einfluß, indem ſich derſelbe in einem großen Faſſe fchneller und ftärfer 
erwärmt, als in einem Tleinen. In großen Lagerfäflern wird daher ver 
Zudergehalt des Weins vollftändiger als in kleineren Fäſſern aufgelöst 
werden. Der Wein wird fehr ſtark (geiftreih), aber weniger ſüß und 
aromatiſch fein, weil mit der vollitändigen Zerjfegung des Zuckers auch 
mancher feine Geruchs⸗ und Gewürzſtoff verflüchtet. Feine und edle Weine 
fol man daher nicht in großen Fäſſern (von mehr als 3—4 Eimer) ver⸗ 
gähren laſſen, weil fonjt bei ver Auflöfung des ftarken Zudergehalts auch viel 
Süße und Arom verloren gebt. 


2. Die Kellereinrichtung und die Behandlung des Weines 
im Seller. 


8. 95. 


Mer einen guten, gefunden Wein erziehen will, muß auch einen guten 
Keller haben. Ein guter Keller hängt ab von der Tage, dem Luftzug, dem 
Wärmegrad und der Neinlichkeit vefjelben. 

Das Haupterforverniß eines guten Kellers beſteht darin, daß deſſen 
Lufttemperatur ſich möglichſt gleich bleibt, d. h. daß derſelbe im Sommer 
nicht zu warm, und im Winter nicht zu kalt wird. Derſelbe muß daher 
gegen Norden liegen, und auch die Kelleröffnungen (Läden) größtentheils 
gegen Norden und wo möglich nicht gegen Mittag haben, weil dann die 
Temperatur des Kellers unveränderlicher bleibt, als wenn Lage und Oeff⸗ 
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nungen gegen Mittag gehen. Aus eben jenem Grunde muß er auch eine 
angemefjene Tiefe, 15—18 Fuß haben, weil in zu feichten Kellern die Tem- 
peratur zu häufig wechfelt, allzutiefe Keller aber häufig zu Talt find. Er 
muß gewölbt fein und eine angemeffene Höhe von 15—20 Fuß und Keller 
Öffnungen wenigftens auf 2 Seiten haben, damit ein gehöriger reiner Tuftzug 
bergeftellt werben kann und die Luft nicht zu dumpf wird. Ein Steller, ver 
zu wenig Luft und Richt bat, fehavet der Entwidlung des Weins und macht 
das Holz der Fäſſer morfh und faul. Ungewölbte, nur mit Holzwerk be» 
dedte Keller, die gewöhnlich nieder find und in die Wärme und Kälte leicht 
eindringen können, find daher für die Entwidlung des Weind nicht 
angemeſſen. | 

Ein guter Keller fol nicht allzu troden fein, ſondern einige Feuch⸗ 
tigkeit haben, indem in einen: zu trodenen Keller das Holz der Fäfler 
Ihwindet und biefelben led! werden. Er darf aber auch nicht zu feucht oder 
naß fein, weil fih fonft die Fäffer mit Schimmel überziehen und bald zu 
Grunde gehen, ver Wein aber gerne faul wird und zu manchen Krankheiten 
geneigt ift. Keller, in welchen fih von Zeit zu Zeit Waller anſammelt, 
find zu Erziehung eines guten Weins gewöhnlich untauglid. Auch vor 
Erjhütterungen fol der Keller bewahrt werben, indem dadurch nicht nur 
der Wein, fondern auch die Hefe in Bewegung fommt, wodurch fich dieſelbe 
nicht gehörig abſetzen kann, ſondern ſich immer wieder mit vem Weine mifcht 
und zum Sauerwerben over fonftiger Krankheit deſſelben beiträgt. Seller 
unter Straßen, oder ganz in der Nähe verfelben, auf welchen viele und 
ſchwere Fuhrwerke fahren, find daher für die Weinerziehung nicht fehr ger 
eignet. In dem Weinkeller follen keine anderen Produkte als Wein, namentlich 
feine Gemüfe, welche ſtark ausdünſten, aufbewahrt werden, indem dadurch 
der Keller feucht und die Luft dumpf wird und Nachtheile für die Entwidlung 
der feineren Theile des Weins zu befürchten find, weil der Geruch ſtark 
riehender Gewächfe ſich durch die Luft auch dem Weine mittheilen oder 
defien aromatilhe Entwidlung hindern kann. Ferner fol der Boden des 
Kellers mit Steinen belegt fein und ſowohl in den Gängen, als unter ben 
Fäſſern möglichft rein gehalten und daher öfters gefäubert werden, indem 
durch Unreinlichkeit die Luft gleichfalls verdorben wird. 

Während des Winters foll der Keller gegen das Eindringen der Kälte 
gut verwahrt, im Frühjahr aber bei heller Witterung öfters, beſonders 
Morgens und Abends gelüftet, gegen das Eindringen ver Sonnenftrablen 
aber verwahrt werben. Bei Annäherung eines Gewitters müffen die Keller 
läden gefchloffen werden, weil das Eindringen des Blitzes und der eleftri- 
fhen Luft vem Weine fehr fchadet. 

Sind die Keller auf die angegeberte Weife eingerichtet und vor ſchäd⸗ 
lichen Einflüffen gehörig verwahrt, fo darf bei einer gewöhnlichen Tempe» 
ratur von 6—8 Graden nad Reaumur auf eine geeignete ftufenweife Ent 
widlung des Weins gerechnet werben; eine höhere Temperatur befchleunigt 
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die Ausbildung allzufehr oder trägt, weil allzuwarm, zum Krankwerden 
des Weins bei, eine zu nievere Temperatur verhindert aber bie orbentliche 
Entwidlung desſelben. Blos bei alten Weinen, die keiner weiteren fort- 
fehreitenden Entwidlung mehr bevürfen, ſondern deren zurüdichreitende Ent- 
widlung durch Ablagerung und Entweihung des Weingeifles möglichft aufge- 
Halten werben follte, find Keller von niederer (Falter) Temperatur angemefjen, 
daher bei größern Weinlagern ver Kellerräume für die jüngeren und älteren 
Weine abgefondert fein dürften. | 


8. 96. 


Die Entwidlung der Weine in großen Lagerfäflern und in Hleineren 
Fäflern zeigt, aus ven bereit3 angeführten Gründen (8. 94), häufig eine 
Verſchiedenheit, daher es für eine gleichförmige Erziehung des Weins ſehr 
angemeſſen erſcheint, wenn die in einem Keller gelagerten Fäſſer nicht allzu 
verſchieden ſind. Für edlere Weine dürften Fäſſer von 3 — 4 Eimer, für 
gemeinere Weine von 5 — 12 Eimer die geeignetſten fein. Wird der Wein 
im neue Fäfler gebracht, fo müfjen diefelben zuvor längere Zeit mit Waffer 
angefüllt werden, damit fich der Gerbftoff aus dem Eichenholz herauszicht, 
indem fonft diefes durch den neuen Wein gefchieht, wodurch er einen Faß⸗ 
geſchmack befommt. | 

Während der ftürmifhen Gährung muß der Wein, wegen der Ent» 

. widlung der gasartigen Kohlenfäure, Raum im Faſſe haben, daher das⸗ 
felbe nie ganz vollgefüllt werden darf; fobalo aber viefelbe vorüber ift, 
kann nachgefüllt und der Spunven aufgefegt werden, body ift e8 immer 
noch zwedmäßig, wenn dem Wein zur fernern Entwidlung einiger Raum 
gelafien wird. Sobald aber der erfte Ablaß vorüber ift, follte der Wein 
vor jedem allzuftarken Zutritt der Luft verwahrt werben; das Faß wird 
zu biefem Behuf ganz vollgefüllt, der Spunden feit aufgefegt und daſſelbe 
von Zeit zu Zeit aufgefüllt, bevor der Wein Kahn zieht. Sehr zwed« 
mäßig ift e8, wenn den Fäſſern fogenannte Füllflaſchen aufgefetst werben. 
E8 find gläferne Flafhen von dickem Glas mit zwei Kälfen, wovon ber 
eine in das Spundloch feit zu ftehen kommt, der andere aber oben, nachdem bie 
Flaſche gefüllt ift, mit einem Stöpfel verfehen wird. Man ſieht bier immer 
genau, um wie viel der Wein durch Verbunftung abgenommen bat und kann 
daher ftetS zur rechten Zeit nachfüllen, wodurch zugleich die Kahnbildung 
verhindert wird. 

- Wenn aber au der Wein feft verfpundet ift, fo fteht er mit der 
&ußern Luft doch noch immer in einiger Verbindung, nämlich durch die 
Poren des Holzes. Das Holz hat die Wirkung, daß durch daſſelbe die 
wäfjerigen Theile des Weins, nicht aber auch deſſen geiftige verdunſten, 
daher Weine ven guter Qualität, während ihrer Entwidlung, immer geift- 
reicher werben. Diefe Verdunſtung, fowie das Faulen des Holzes kann 
befeitigt werden, wenn man die äußere Seite des Faſſes zuerft mit didem 
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Leimwaſſer und dann mit einem guten Firniß beftreicht, wodurch Die Boren 
des Holzes verftopft und das Entweichen des Weins (das Zehren) verhindert 
wird. Da jedoch der junge Wein zu ſeiner Entwicklung immer etwas Luft 
nöthig hat, fo dürfen in Fäſſer mit Firnißanſtrich nur alte, vollfommen 
entwidelte Weine gelegt werden; junge Weine würben in folden Fäſſern 


wegen Mangel an Luft ‚in ihrer Entwidlung zurüdbleiben und faul 
Gähe)n werden. 


8. 97. 


ge nad dem Audergehalt und der vorausgegangenen mehr oder 
minder vollftändigen Gährung nimmt die Entwidlung des Weins bald 
längere, bald kürzere Zeit in Anfprud. Dieſelbe dauert fort, fo lange 
fid) die im Weine vorhandenen Scleimtheile nicht vollftändig niedergeſchlagen 
haben, und fo lange nody Zuder im Weine vorhanden ift, ver fi in 
Weingeift verwandelt, was man gewöhnlicd an der niedergeichlagenen Hefe 
bemerkt. So lange daher ver Wein in der Entwidlung begriffen ift und 
nod) Hefe nieverfchlägt, muß er von Zeit zu Zeit abgelaffen und die Hefe 
entfernt werben, weil viefelbe, befonvders bei warmer Witterung, Neigung 
zum Auffteigen in ven Wein hat und venfelben dadurch wiever in Gährung 
bringt. Das gewöhnliche Verfahren befteht, ohne Küdfiht auf Die Gat⸗ 
tung und die Qualität des Weins, darin, daß man venjelben vom Herbſt 
bis zum Frühjahr auf der Hefe Liegen läßt, im Monat März dann ven 
Ablaß vornimmt und venfelben höchſtens vor der Traubenblüthe im Monat 
Juni nod) einmal wiederholt, worauf der Wein bis zum Herbft oder auch nod) 
länger auf der wieber angefanımelten Hefe liegen bleibt ; es ift jedoch bereits nadhe 
gewiefen worden, daß der Wein von jedem Jahrgang, je nad) feiner Oualität, 
eine befondere Behandlung verlangt (8. 89 — 94) ; jene Behandlung wird da⸗ 
ber in vielen Fällen nichts weniger als zwedmäßig angewendet, wie denn 
überhaupt viele Küfer von der Gährung des Weins gar feinen ordent⸗ 
lihen Begriff haben und veßalb die Weinbehandlung ganz mechaniſch be- 
treiben, während dieſelbe die größte Aufmerkfamfeit erfordert. 

E8 wäre deßwegen fehr angemefien, wenn bei der Meifterprüfung 
der Küfer nicht blos Kenntniffe im Faßmachen, fonvdern auch über bie 
Gährung des Weins und über deſſen zwedmäßige Behandlung verlangt 
wärben, indem dadurch weſentlich zur Verbeſſerung unferer Weine bei- 
getragen werben könnte. Wir wollen es daher hier wieverholen, daß 
geringe faure Weine möglichft frühe und in kurzer Zeit zweimal (Ende 
Dezember und Anfangs April) abgelaflen werben follten ($. 89), indem ber 
geringe Weingeiftgehalt nicht im Stande ift, die Sauer» over Eifiggährung 
zu verhindern, wozu bie niebergefchlagene Hefe, wenn fie nicht entfernt 
wird, gerne Veranlaffung giebt; dagegen ift bei einem ſehr geiſtreichen 
Wein das frühe Ablaffen nicht nur nicht nothwendig, fondern, wie bereits 
angeführt (8. 90), fogar ſchädlich. Es genügt, wenn folde Weine erſt 
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im Frühjahr im Monat April over kurz vor der Traubenblüthe, wo ver 
Wein häufig in Gährumg wieder fommt, abgelaffen werden. Behält ver Wein 
nad) dem Ablaffen nody Süße, fo ift dies ein Beweis, daß er in der Ent 
widlung noch zurüd ift, daher er während des Sommers etwa vor oder 
gleich nach der Blüthe und vor dem Herbfte nochmals abgelaffen werben 
muß. Weiße Weine, weil fie mehr Yuder- und weniger Gerbftoff haben, 
müſſen öfter, als rothe Weine abgelaffen werben; leßtere verlieren durch 
das öftere Ablaffen an der Farbe, Unter den weißen Weinen verlangen 
namentlih diejenigen, unter welden viel Sylvanerfaft begriffen ift, ein 
öftere8 Ablaffen, weil dieſe Traubengattung viele Schleimtheile und viel 
Zuder befigt, die durd) die Gährung nicht immer vollftändig niedergeſchlagen 
werden und daher im Mein zurüdbleiben, wenn fie nicht durch öfteres Ab- 
laſſen entfernt werden. So follen 3. B. die Weine vom Remsthal, wo 
viel Sylvaner gepflanzt werben, dadurch beveutend an Lagerhaftigkeit ges 
winnen, wenn man fie im eriten Jahre minbeftens zweimal abläßt; auch 
der Kocherwein kann durch öfteres Ablaffen verbefjert und lagerhafter ges 
madt werden. Außerdem müſſen weiße Weine vor längerer Berührung 
mit der Luft forgfältig bewahrt und daher möglichft rajch in ein anderes 
Faß gebradht werden, weil fie durch den Zutritt des Sauerſtoffs ver 
Luft öfters umſchlagen und eine. ſolche Veränderung mit benfelben vor- 
geht, daß fie eine braune, widerliche Farbe annehmen, die ſich fehr ſchwer 
und häufig nur durch künſtliche Mittel (Schönen) aus dem Weine entfernen 
läßt; namentlid muß das Transportiren des Weins in anvere Keller in 
offenen Butten möglichft vermieden werden. Sehr zweckmaͤßig und fogar 
erleichternd ift daher das Ablaſſen des Weins mittelft lederner Schländhe, 
ftatt deren man neuerer Zeit and) Schläuche von Kautſchuk verwendet, indem 
man durch diefelben den Wein von einem Faſſe in das andere leitet und 
das Ablaufen des Weins in dem abzulaffenden Faſſe durch Einpumpen von 
Luft, die einen Drud auf den Wein ausübt, befördert. Bei rothen Weinen 
ift es ein ganz geeignetes Mittel, um die Farbe verfelben möglichft zu er⸗ 
halten. In der Mitte ver Schläuche kann man eine gläferne Röhre ein« 
fegen, um das Ablaufen des Weins beobachten zu fünnen. 

Auch auf die Witterung muß bei dem Ablaffen des Weins Rüdficht 
genommen werden, indem, fomwie der Wein mit ber Luft in Berührung 
kommt, viefe, wie bereits bemerkt, manchen Einfluß auf venfelben aus- 
übt. Das Ablafjen des Weins bei ftartem Froſt, oder bei feuchten, neb⸗ 
lihem Wetter und feuchten Winden follte daher möglichſt vermieden werben, 
wogegen vasfelbe bei hellem, klarem, trodenem und etwas kühlem Wetter 
ſowie bei kühlem Winde fehr zuträglich erfcheint. 


8. 98. 


Nach dem Ablaffen- des Weins müfjen die Fäſſer forgfältig gereinigt 
and ausgewafchen, vor dem Anlaufen mit Schimmel gefihert und über⸗ 
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haupt * item üblen Geruch verwahrt werden, was dadurch geſchieht, 
daß man ſie etwa 24 Stunden lang geöffnet läßt, ſie nachher ſchließt und 
mit Schwefelſchnitten einbrennt, indem die Dämpfe des Schwefels das 


Anlaufen des Faſſes. verhindern. Bleiben die Fäſſer längere Zeit leer, ſo 


verflüchtet ſich nach And nach der Schwefeldampf, daher das Einbrennen 
von Zeit zu Zeit (etwa von 2 bis zu 3 Monaten) wiederholt werben muß. 
Der Schwefel hinterläßt übrigens gewöhnlich ginen etwas widerlichen Ge- 
rud), der fich leicht vem Weine mittbheilen könnte, daher gefchwefelte Fäſſer, 
bevor fie gefüllt werden, mit Waſſer ſauber ausgeſchwenkt werden müſſen. 
Der Schwefel enthält im ungereinigten Zuftanpe etwas Arſenik, der, wenn 
er im Faſſe und Weine zurücbleibt,; bie und da Uebelfeiten und Kopf— 


jhmerzen verurſacht, daher ne vollftändig gereinigter Schwefel in Auwen- 
‚dung fommen folte, wie folder in der Fabrik von Bürkle in Großheppach, 
Oberamts Waiblingen, bereitet wird. Neuerlich wird auch ſogenannter 


Gewürzſchwefel, ein mit verſchiedenen Gewürzen geſchwängerter Schwefel 


fabricirt; ob jedoch dadurch dem Weine ein feiner, gewürzhafter Geſchmack 


beigebracht wird, iſt noch unentſchieden, weil durch das Verbrennen von 
Gewürzen häufig auch ver gewürzhafte Geſchmach und Geruch derſelben 


verloren geht, und dem Wein dadurch ein ganz anderer Geſchmack mit- 


getheilt wird. 
Der Schwefel, oder die Dämpfe deſſelben haben zugleich die —— 


ſchaft, die in dem gereinigten Weine noch enthaltenen gährenden Eigen⸗ 


ſchaften niederzuſchlagen, daher er häufig in Anwendung kommt, um das 
Umſchlagen und ein wiederholtes Gähren des Weins zu verhindern, zu 
welchem Behuf der Wein entweder in ein ſtark eingeſchwefeltes Faß gefüllt 


wird, oder man verbrennt, wenn das Faß nicht ganz voll iſt, in dem⸗ 


ſelben jo viel Schwefel, bis derſelbe durch den eigenen Dampf auslöſcht, 
worauf das Faß verſpundet wird. Die Schwefeldämpfe verbinden ſich 
theils mit einzelnen Beſtandtheilen des noch im Wein vorhandenen Klebers, 
theils mit dem, die Zerſetzung des Weins Gaͤhrung) bedingenden Sauer- 


ſtoffe der Luft, wodurch Schwefelſäure erzeugt und in beiderlti Beziehungen 


die Gährung zum Theil mittelſt Niederſchlagung des gährenden Stoffe ger 
hemmt wird. Der Schwefel verflüchtet ſich jedoch nad und nad) wieder, 
daher Weine, welde nod viel Gährftoff enthalten, dadurch vor wiederholter 
Gährung nicht gänzlic bewahrt werden. Süßer Wein, der in ein ſtark ger 
ſchwefeltes Faß kommt, kann längere Zeit jüß erhalten (ſtumm erhalten) 
werben, wird aber doc; zulegt wieder in Gührung kommen. 
| Der. Schwefel läßt zugleich, feinen Kahn aufkommen und unterbrüdt 
die Effiggährung, daher e8 zweckmäßig ift, nicht ganz volle Fäſſer von Zeit 
zu Zeit aufzubrennen und wohl zu verfpunden. 

Bei rothen Weinen ift die Anwendung von Schwefel nicht angemeſſen, 
indem er ben Farbeſtoff niederſchlägt. Fäſſer, in welche rother Wein 
kommt, ſollten daher nie mit Schwefel, ſondern entweder mit in Weingeiſt 
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getränften Muskatnüſſen, ober, was noch mwwechnaßiger wäre, mit reinem 

MWeingeift eingebrennt werben. Man jhwenkt za dieſem Behuf' das Faß 

mit Weingeiſt aus und zündet denſelben an, läßt aber nachher das as 

_ bleibende Waſſer aus dem Faſſe laufen. 

Fäſſer, in welchen‘ längere Zeit rother Wein — iſt, — ben⸗ 
Farbſtoff an und theilen, wenn ſpäter weißtWein eingefüllt wird, ſolchen 
demſelben mit, daher für das Lagern der vothen und weißen Weine entweder 

je befonvere Fer gehalten werden, oder Fäſſerug in welchen rother 
Wein lag, der .Sorbeftoff wieder entzogen Mbpen ſollte. Dieſes gejchieht 

am jidherften durch Chlorfalf auf die- Weiſe, baß man zu einem Faß von 

3 Eimern 4—6 Loth Chlorkalk auf einem ißenen Teller ausbreitet, den- 

jelben, nachdem die inneren Wände des Faſſes durch Ausſchwenken mit 

Waſſer naß und feucht gemacht wurden, durch das Faßthürlen in das Faß 

bringt, ſolchen ſofort mit durch Waſſer verdünntem Vitriolöl angießt und 

das Faß alsdann ſchnell feſt vexſchti ER DI entſtehenden Dämpfe 

nicht entweichen. können. Die ſethen A Fen Koff ſchnell auf, fo daß 

die inneren Wände dee Faflet: —— bon- 94 Stunden eine weißgelbe. 
Farbe erhalten; worauf das Faß mit Waffer gereinigt und Thürlen und 

. Spunden einige Tage. offen gelaffen werben, damit fi der ſcharfe Chlor- 

geruch verliert. Später kann dann unbebenflid weißer Wein eingefüllt 

werben, 
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